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Bei den DVerlegern biefer Schrift if zu haben : 


Berthollet, C. 2. und AS, Anfangsgründe der Farbekunſt; 


nebſt einer Beſchreibung Des Bleichens mit oxydirter Gal 
fäure, Nach der zweiten Ausgabe aus dem Franzoͤſtſchen 
uͤberſetzt, von A. 8. Seblen; mit Anmerkungen von F. 
G, Hermbſtaͤdt. ⸗ß Thetle, mit Rubfert, gr. 8: 1806. 

à 3 Rtblr. 8 Gr. 


Fiſcher's, © G., Darſtellung und Kritif der Berdunſtunge 


‚ichre, nach den neucfien, befonders Den Daltonſchen, Vers 
ie WHO LES. 1810... N # = IRA, 
Fiſchers, MW, chemifhe Grundſaͤtze Der Gewerbstumde, oder 

Handbuch ver Chemie fir Sabrifanten, Maitufafturitten 

und Handwerker, mit einer Vorrede von 5. ©. Nermbe 

ſtaͤdt. Erſter Theil. Mit Kupfern, 61.8. 1Rthlr. 16 Gr. 
Glitners, € ©, und 8. ©. Neumanns, Kosmetifz oder 
oder Kunſt, Die — des. menſchlichen Koͤrpers zu 


anterttügen, Die Wohlgeſtalt lange zu erhalten und ihre 


t 
Fehler zu verbeffern, 8. 1806. ‚ ıXthir, 19 Gr. | 
Biefe, F., von den chemifchen Prozeſſen, ben Dabei, fich date 


bietenden Ecſcheinungen, nebſt Darſtellung der fie, bewir— 
-. fenden Mittel und Urſachen. 8- 1804. = thlr. 
Bde, J. J. A, Theorie der Bewegung der Weltkoͤrper unſers 
Sonnenſyſtems und ihrer elliptifhen Sigur. Nach de a 
Place frei bearbeitet, gr. 8. 1800, a Rthlr. 


Gouinal, allgemeines, der Chemie; heransgegeben von AM. - 


Scherer, ater und sten Jahrgang, oder arttet bis boſter 
Heft. Mit Kupfer. gr. 8, 1801, 1802. | 


- Zeder Fahraang 6 Rthlr. 18 GE 


— , neues; von Buchholz, v. Crell, Hermbſtaͤdt, Klaproth, 


Richter, Scherer, Trommsdorf; heransgegehen von U. F. 


Geblen. Drei Jahrgange, jeder von 2 Sander, oder ı2 
Heften, Mit Kupferm. gr. 8, 1803 — 1803. 


Jeder Jahrgang 6 Rthle, 18 Gr.’ 


Ronge, @., Mnfangegründe ber Statif, U. D. Franz. nberfest, 
—— mit ae verfehen von EM. Hahn Mit 5K. 
Y. 3.218005 
Scherers, M N, Archiv für die theoretifche Chemie. 4 Hefte. 
gt, 8, 1800— 1809. — ae Kthlr 
Schuſters, À, Syſtem Der dualiſtiſchen Chemie des Prof. J. 
8% Winterl. ⸗Theile. gr. 8. 1807. ra Rtblr, 19 Gr, 
Thomfon’s, Th, Syſtem der Chemie. Nach der sten eng⸗ 
Aſchen Ausgabe überjest von Fr. Wolff. 4 Theile in 5 
Hunden. Pit Kupfern. gr. 8. 1805. u 6. _ 14 Rthir. 
Webers,‘ 8. B., Handbuch der oͤkon omiſchen Literatur oder 
initennatifche Anleitung zur Kenntniß Der deutſchen ofonom, 
Schriften se. 16. 32 Baͤnde gras. 1803 — 1810, 5Rthlr. 6 Sr, 
Moltts, Fr, Annalen der chemifchen Literatur, 3 Hsfte; auch 
als ster Band von Hermoſtaͤdts Bibliothek der phyſiſch— 
chemiſchen Literatur, gr. 8. 1804, a Rthlr. 19 Sr. 
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einer 


hemiſchen Statik 


das iſt 
einer Theorie 


Der demifhen Naturkraͤfte. 





Aus dem Seallantitben überfeßt 
— von | 
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und —— begleitet 
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Dés Herakegebers 


re im Jahr 1803 das Original dieſes Werks (Essai 
de Statique chimique par C. L.Berthollet, a Bände 
8), erfihienen war, Fündigten zwei berühmte deutſche 


Naturforſcher, Herr Profeſſor Tromsdorf in 


Erfurt, und Hr. Profeſſor Pfaff in Kiel, Leber 
feßungen Deffefben au. So fehr ich mich zum Dank 
gegen Diefe beiden Gelehrten verpflichtet fuͤhle, daß 
fie mir freiwillig Diefe Arbeit überließen; zu welcher 
id) mir Durd) die Ueberfeéung der Recherches sur 
les lois de affinité gewiffermaßen ein Fleines Bois 
recht erworben hatte, fo fehr muß ich es bedauern, daß 
hiedurd), obgleich ohne alle meine Schuld, die Er; 
fiheinung der Leberfeßung fo feht verfpärer worden tft. 
Ich bin bem Publicum hieruͤber Nechenfchaft ſchuldig. 
| Schon im Jahr 1804 hatte der verftorbene Bud: 
haͤndler Hr. Froͤlich den Verlag übernommen. Im 
nächften Sabre maren fhon dreißig Bogen des erften 
Theils abgedruckt, und bas Ganze würde unfehlbar 
XC 
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1806 erfihienen feyn, wenn niche der Tod des Ber; 
légers, Die verzögerte Auseinanderfesung der Erben, 
der ausgebrochne Krieg, und Die Damit verbundene 
Stockung aller Geſchaͤfte, jede Bemuͤhung, den Druck 
wieder in Gang zu bringen, vereitelt haͤtten. Die 
Fortſetzung iſt daher erſt jetzt moͤglich geworden, nach— 
dem die Herren Duncker und Humblot die Hand; 
fung als Eigenchümer übernommen baten. Da aber 
jelöft Die Ueberfegung vom zweiten Theil im Mans 
ſeript quößteneheils vollendet it, fo Fann das Publié 
cum mit Sicherheit Darauf rechnen, daß das Ganze 
zur nachiten Oftermeffe vollendet fenn werde. 

Da mit zu meinen fhriftitellerifchen Arbeiten nut 
ſehr fparfame Nebenſtunden verliehen find, fo hatte 
ich mich gleich anfänglich, mit bem Herrn Shut 
rath Bartoldy aus Stettin, den Diefes Werk eben 
fo lebhaft als mich ſelbſt interefjirce, zur gemeinfchaft, 
lichen Bearbeitung verbunden. Er übernahm den 
zeitraubendſten Theil, die Ueberſetzung, und ich, Die 
etwa nöthigen Zufage und Erläuterungen. Ich füpfe 
mich verpflichtet, noch als einen dritten Mitarbeiter, 
Den £refflichen, fut die Wiſſenſchaft und feine Freunde 
viel zu fruͤh verſtorbenen Nofe zu nennen, der fich 
‚aus reinem Intereffe für die Sache der Mühe unter 
zog, Die ganze Ueberſetzung des erſten Theils, nebſt 
den von dem Herausgeber hinzugefuͤgten Anmerkun⸗ 
gen und Zuſaͤtzen, vor dem Druck durchzuleſen. Seine 
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Einfichten haben ums bei mebreren ſchwierigen Stellen 
bie nuͤtzlichſten Dienfte gefeifter. 

Heber die Wichtigfeit von Berthollet's Werk 
bat laͤngſt bas Urtheil aller einfichesvollen Naturfor⸗ 
ſcher entſchieden, und es bedarf daher kaum einer Er— 
waͤhnung, daß kuͤrzlich das Franzoͤſiſche Rational, An; 
ſtitut diefes Werk an der Spige derer aufgeführt ar, 
welche es in dieſem wiſſenſchaftlichen Fach des großen 
zehnſaͤhrigen Preiſes würdig erkennt. Wir wirden 
daher, ohne eine Ueberſetzung dieſes Werks, eine we 
ſentliche Luͤcke in unſerer chemiſchen Siteratur haben. 
Bor Berthollet war eigentlich die Chemie nur 
eine fyftematifch geordnete Samımf ung von Thatfachen, | 
ohne eigentliche Theorie, d. h. ohne eine richtige Kennt; 
niß von den Gefegen,, nach welchen die Naturkraͤfte 
bei chemiſchen Erſcheinungen wirkſam find, Denn 
wenn gleich) Bergman’s Derwandfihaftsfehre man; 
che einzelne richtige und ſcharfſinnige Anſichten ent⸗ 
hielt, ſo war ſie Doch, wie Berthollet unwider—⸗ 
ſprechlich dargethan hat, in ihrem erſten Grundgeſetz 
falſch; ſo wie auch ihre Unzulaͤnglichkeit zur Erklaͤrung 
der chemiſchen Erſcheinungen von allen gruͤndlichen 
Chemikern laͤngſt bemerkt und auerkannt war, Der 
thollet's ſcharfſinnige Unterſuchungen zeigen aber, 
daß eine vollendete Theorie in dieſem Theil der Na— 
turlehre ſehr ſchwierig ſey, indem es, jest wenigſtens, 
noch nicht moͤglich iſt, alles auf ein oder ein Paar 
36-2 
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Grundgefege zuruͤckzufuͤhren. An der Thatgeben Ders 
thollet's Unfichten über die meiften chemiſchen Er; 
fibeinungen fehr befriedigende Aufklaͤrungen; aber man 
iſt dabei genöthigt, auf alle Umſtaͤnde, und auf alle 
mitwirfende Kräfte aufmerkſam zu ſeyn, und Die mets 
ſten dierer Kräfte (Affinitaͤt, Cohaͤſion, Ausdehnſam⸗ 
keit, Waͤrme, Licht, Elektricitaͤt) ſind von ſolcher 
Beſchaffenheit, daß wir die Geſetze, nach welchen fre 
bei chemifchen Erſcheinungen wirken, erſt ſehr mans 
gelbaft Fennen. Ohne Zweifel wird noch manches 
Jahrzehend, wo nicht Jahrhundert verftreichen, che 
wir die Grundgeſetze Diefer Kräfte, mit eben der 
mathematifchen Beſtimmtheit nach Maaß und Zapf 
werben kennen fernen, als bei dein bewegenden Natur 
Eräften. Aber offenbar muß der menſchliche Geiſt den 
von Berthoffer eröffneten Weg verfolgen, wenn 
er zu einer wahren chemifchen Theorie gelangen will: 
D. 5. er muß alle mitwirfende Maturfrôfre einzeln, 
und abgsfondert in ihren Wirkungen betrachten, und 
fich der Geſetze, nach welchen fie wirfen, mit abfolus 
ter Beſtimmtheit zu bemächtigen ſuchen. Diefer Weg 
iſt lang und muͤhevoll; aber er iſt Der einzige, Der zum 
Ziel fuͤhrt. Zwar zeigen uns in Deutſchland die foges 
nannten Naturphiloſophen einen kuͤrzern Weg, „indem 
„ſie aus der Idee einer Natur die ſaͤmmtlichen Erſchei— 
„nungen derſelben, und ihre Geſetze a priori conſtrui— 
„von wollen.“ Aber nicht nur die völlig einſtimmige 


y 
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Erfahrung aller Jahrhunderte hat bisher gelehrt, daß 
alle, ſelbſt Die fiharffinnigiten Derfuche dieſer Arc 
gefcheitere find, fordern es laßt ſich auch die gängliche 
Unſtatthaftigkeit eines folchen Unternehmens aus dem 
Weſen der Sache auf eine fehr einleuchtende Art a 
priori darthun. „So gewiß es nämlich ift, daß uns 
„niemals Erfcheinungen in der Natur vorkommen 
können, welche Der folgerechten Entwicklung und 
„Zergliederung einer richtigen Idee von der Natur 
„widerfprachen, weil dadurch) alle Möglichkeit einer 
„Naturerkenntniß fiir uns aufachoben werden würde, 
neben fo unmöglich wird es immer bleiben, aus der 
„Idee der Natur, fo wie fie in einem endlichen Ver: 
„ſtande vorhanden ift, die einzelnen wirflichen Erſchei— 
‚mungen abzuleiten. Wie eitel ein folches Bemuͤhn 
„ſeyn und bleiben muͤſſe, ſieht man ſehr augenſchein—⸗ 
„lich, wenn man es in andern Faͤchern verſuchen 
„wollte, und ſelbſt in ſolchen, wo es wegen ihrer naͤ⸗ 
„hern Verwandſchaft mit dem Menſchen, und wegen 
ihrer Abhaͤngigkeit von demſelben ungleich leichter 
„gelingen müßte. So find z. D. unſtreitig alle menſch⸗ 
„liche Sprachen der Idee einer Sprache gemaͤß gebil—⸗ 
„det, weil es ſonſt unmoͤglich ſeyn wuͤrde, daß ſich 
Menſchen Dadurch unter einander verſtaͤndigen koͤnn⸗ 
„ten; aber wer wird wohl ſo thoͤricht ſeyn, deshalb 
„alle wirklich vorhandene Sprachen, und was in dem 
ſelben jemals gefprachen worden iſt, a priori con 
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„ſtruiren zu wollen? ——— ft jeber Sprach | 
forfiher, der diefen Namen ganz verdienen will, jene 
„Idee fich immer weiter zu gergfiebern, und fie in 
„allen Spracherſcheinungen wiedersufinden, und Diefe 
„auf jenes erfie Prinzip aller Sprachen zuruͤckzufuͤhren, 
„bemuͤht ſeyn, menn er nicht geiftlos Vocabeln ler⸗ 
„nen, und Varianten ſammeln will: aber eben ſo 
„nothwendig iſt ihm auch die genaue und muͤhſame 
„Beachtung und Erforſchung der wirklichen Sprachen 
„in allen ihren Erſcheinungen, Eigenheiten und Mo— 
„dificationen, wenn er nicht Gefahr laufen will, leere 
„Einbildungen und Grillen für allgemeine Sprachge— 
„ſetze anzuſehen; beide Arten von Bemuͤhungen muͤſſen 
„unzertrennlich vereinigt ſeyn: die immer fortgeſetzte 
„Zergliederung der Idee muß die Beobachtung der 
| „wirklichen Erfcheinung fruchtbar machen und leiten, 
„damit fie nicht zu Teblofem Mechanismus herabſinke, 
„und bfind bleibe; die immer fortgefeßte Zergliederung 
„der Erfcheinung muß wieder die Idee befruchten, 
„weitere Entwickelungen vderfelben veranlaffen, ihr 
‚nur Orientirung dienen, damit fie fich nicht in Hirn⸗ 
‚aefpinfte verliere, und leer bleibe. Nur auf diefem 
„Wege Fönnen wit uns dem großen Ziele nähern, nad) 
„welchem jeder vebliche Freund der Wahrheit ffrebt, 
„er mag überwiegend zur Speeulation, oder zur 
„Beobachtung fich neigen, fn jeder realen Erfcheinung 
„eine Offenbarung der Vernunft zu ſchauen, und in 
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„jedem vernünftigen Gedanken eine Realitaͤt zu denken. 
„Einſeitigkeit iſt auf beiden Wegen gleich gefaͤhrlich, 
„theils durch die erfolglos angeſtrengten Kraͤfte, theils 
„dadurch, daß jedes Extrem, ſeinen Gegenſatz hervor⸗ 
„ruft 9.4 Wenn alfo auch Die Schwaͤrmerey ſolcher 
Naturphiloſophen, welche die N datur ſchaffen wollen, 
ohne ſie kennen gelernt zu haben, der wahren Wiſſen⸗ 
ſchaft — wenn man dieſe im ganzen Zufammenhan: g mit 
der vergangenen, gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Ge— 
ſchichte des menſchlichen Geiſtes betrachtet — ſchlechter— 
dings keinen Nachtheil bringen kann, (opinionum 
commenta delet dies, naturae judicia con- 
firmat): fo kann fie Doch, wie Die Gefthichée fehrt, Die 
Soréfthritte der Wiffenfchaft verzögern, und, durch 
Scharfſinn blendend, eine Menge guter Köpfe von 
der richtigen Bahn abfuͤhren. Wer daher reinen 
Sinn fuͤr Wahrheit und Wiſſenſchaft, und deutliche 
Begriffe im ia bar, deſſen Pflicht iſt es, mit N ach— 








* Das hier‘ im Borfiergehänbeh und Me — 
Haͤkchen Ausgezeichnete, iſt nicht vom Herausgeber, ſondern 
vom Ueberſetzer, deſſen lichtvoller Darſtellung er unbedenklich 
feine eigene aufopfert. Er ſtimmt in der Anſicht des Gegen- 
ſtandes vollig mit feinem Freunde überein, empfiehlt aber der 
Aufmerkfamkeit des Lefers, noch eine forgfältige Beachtung 
der Fragen: auf welchem Wege wir zu einer Idee der Natur 
gelangen, und wie wir und von der Nichtigfeit und erreichbaren 
Vollſtaͤndigkeit berfelben überzeugen koͤnnen? 
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druck gegen biefen Mißbrauch des Scharfſinns zu 
ſtreiten. 

„Die Geſchichte aller Zeiten lehrt uns, daß die 
„Natur-Wiſſenſchaften ſtets durch ſolche Männer 
„am meiſten gewonnen haben, Die, wie Berthol— 
„tet, in einer genauern Erforfchuna der Erfcheinuns 
„gen, und in einer tiefern Zergliederung derfelben, das 
„ſicherſte Mittel zu finden glaubten, der erftrebten Ein, 
beit des Willens näher zu Fommen, indem fie — miß- 
„trauiſch gegen jedes Denken, welches niche durch 
„feine Uebereinſtimmung mit der Erfafrung nachwei⸗ 
fen fann, Daß es Fein bloßes Teeres Dichten fey — auf 
„dem fangfam aufwärts führenden Wege vom Befon: 
„dern zum DBielumfaflenden, und von Diefem zu dem 
„Allumfaſſenden emporftiegen.! Es tft Daher in eis 
nem geitafter, Das an einer überwiegenden Neigung 
zur Speculation Eränfele, und aller Anſtrengungen 
der anhaltenden und mühfamen Erforfchung und 
Sammlung der einzelnen Erſcheinungen fih gern 
überheben möchte, vorzüglich zu wuͤnſchen, daß be 
fonders junge Chemifer, Denen Wahrheit und Wiſſen⸗ 
fchaft heilig ift, fich mit Eifer und Beharrlichkeit dem 
Studium der Berthollerfihen Schriften unterzie; 
‚ben, und auf der von ihm eröffneten Bahn weiter vor; 
wärs ſtreben mögen. 

Der Herausgeber muß noch bemerfen, Def eine 
Bearbeitung diefes Werks für Das deutſche Publicum, 
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nichts weniger als eine leichte Aufgabe war; nicht 
allein wegen der vielen duferft feinen Unterfuchungen, 
welche Defonders der erfie Theil enthalt, fondern auch 

wegen Der Eigenthuͤmlichkeiten im Vortrag und Styf 
des Originals. Die Schwierigkeit wird noch vergroͤ⸗ 
Bert, wenn ein Lieberfeßer, mie hier geſchehen iſt, fic 
das ſtrenge Geſetz vorſchreibt, nicht bloß Die Gedan— 
ken, ſondern ſelbſt die eigenthuͤmliche Manier des Ori 
ginals. getreu überzutragen. Finden fic) Daher noch 
Din und wieder dunkle Stellen ſo wird der wohlwol—⸗ 
lende Leſer erſucht, fie niche zu raſch auf Rechnung des he 
Ueberſetzers oder des Herausgebers zu fehreiben. Sehr 
oft liegt der Grund fn der Schwierigfeit der Sache 
ſelbſt, oft aber auch in der eigenen Daritellungsart 
Des Derfaffers. In beiden Sällen war es oft nicht 
möglich, Die Ueberſetzung von allen Dunfelheiten. zu 
befreien. Indeſſen würde es eine Durchgefüßrte Der; 
gleichung der Ueberfeßung mit der Urſchrift gewiß fibre 
bar machen, daß Ueberfeger und Herausgeber feinen 
Fleiß gefpart, und in der That eine Menge Dunkel; 
heiten ber Urfchrift aufgeffäré haben. Aber die Werke 
eines Berthollet faffen fich niche wie ein Zeitungs; 
blatt leſen. Wer die Schäge fich aneignen will, welche 
fie enthalten, der muß ſich Die Mühe niche verdrießen 
faffen, fie wiederhoft, und mic beharrficher Anjtrens 
gung, zu ſtudiren. Ueberſetzer und Herausgeber fihenen 
Fein Urtheil, als Das bes flüchtigen Beurtheilers. 


X N 


Endlich fuͤgt der Herausgeber noch an die Herren 


Redacteurs gelehrter Journale Die Bitte hinzu, von 


einem ſo wichtigen Werke doch ſo bald als moͤglich 
Anzeigen durch ſachkundige Maͤnner zu veranſtalten, 
und dafuͤr lieber ein halbes Dutzend anderer unbedeu— 
tender Schriften unangezeigt zu laſſen. Fuͤr eine Vers 
lagshandlung, welche den guten Willen zeigt, wichtige 
wiſſenſchaftliche Werke zu befoͤrdern, kann es wenig 
aufmunternd ſeyn, wenn dergleichen Schriften gar 
nicht, oder ſpaͤt, oder ohne Fleiß und Sachkenntniß 
angezeigt werden. Ueberdieſes ſcheint es zu den eigenen 
Schickſalen des Herausgebers zu gehoͤren, daß ſeine 
Schriften entweder gar nicht angezeigt werden, (wie 
fein 1805 herausgekommenes Lehrbuch der mechaniſchen 
Naturlehre, das ſehr kompetente Beurtheiler in Paris 
einer Ueberſetzung wuͤrdig gefunden haben); oder daß 
ſie in die Hände eines Pfuſchers gerathen, (wie ſeine 
Schrift über den Sinn der hoͤhern Analyſis, in der Leip— 
ziger A. L.8. 1809, Stuͤck 2und 3). Der Heraus⸗ 
geber wuͤnſcht wenigſtens, daß Berthollet an die⸗ 
ſem ſeinem Schickſal nicht Theil nehme. 
Geſchrieben im September 1810. 


E. G. Fiſcher. 
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CAPE a 0 à 


iffer Zufa des Herausgebers, tiber den Begriff der 
Berwandfchaft f : > 


afer Zuſatz, über die atoniſtiſche und donamäfche 
An — der Naturlehre — 


Erſter Theil 


Von der chemiſchen Witkſamkeit i im Allgemeinen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der chemiſchen Wirkſamkeit feſter 
und tropfbarer Koͤrper. 
tes Cap. Bon der Kraft der Cohaͤſton 
aies — Von der Auflöfung 


LA + ? 


+ 


% + 


38 — Bon der wechfelfeitigen Wirkſam — 
in Aufloͤſung beſindlichen S übſtanzen 
Ates — Von der Verbindung 


Zuſatz des Herausgebers, uͤber den Begriff der 
Saͤttigung 


Seite 


19 
wre 


xt 


Zweiter Wſchnitt. 


Mon der Aciditaͤt und Alfalitdt. 

aftes Say. Von der gegenfeitigen Wirkſamkeit der 
Saͤuren und Alkglien ee 

etes — Moi ber Wirkfamfeit einer Säure gegen 
eine neutrale Verbindung — 

sts — Don ben Durch die Saͤuren oder Alkalien 
hervorgebrachten Niederſchlaͤgen 

ates — Bon der wechſelſeitigen Einwirkung neu- 
traler Berbindungen —— 

Steg — Von dem comparativen Sättigungsver- 


mögen der Saͤuren und Alolien  . 


Anmerkungen zum zweiten Abfchnitt, 
Anmerkung 1, Be ee 
Anmerkung + + + + + 


Dritter Abſchnitt, 


om Waͤrmeſtoff. 


s Eap. Von folgen Wirkungen des Waͤrme— 
ſtoff, die von den Wirkungen der Ver— 
bindung unabhängig find 

Bon ven verfehiedenen Zuſtaͤnden pes 
Waͤrmeſtoffs ee 

Ztes — Don der Wirkſamkeit des Lichts un se 
eieftrifchen Slifficteit : i F 

Bon dem Waͤrmeſtoff, in Ruͤckſicht anf die 
Verbindungen betvachtet , .  .» 

Snmerfungen zum Dritten Abſchnitt. 
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| N. Kräfte, wodurch die chemiſchen ——— ent⸗ 
ſtehen, ruͤhren ſaͤmtlich von der gegenſeitigen Anziehung 
zwiſchen den Grundtheilchen (molécules) der Körper her, 
welcher man den Namen Verwandſchaft gegeben hat, 

um fie von der red (algemeinen) Anziehung 
zu unterfcheiden *). 

Wahrſcheinlich find dieſe beiden Arten von Anziehung 
nur einerlei Eigenfchaft; da aber die aftronomifche Anzie⸗ 
hung ſich nur zwiſchen ſolchen Maſſen aͤußert, die ſo weit 
bon einander entfernt find, daß die Geſtalt der Grund: 
theilchen, fo wie ihre Zwifchenräume, und befondern Eigen: 
ſchaften, Eeinen Einfluß dabei haben koͤnnen; fo koͤnnen ihre 
ftetö der Mafle und. dem umgekehrten Verhältniffe des 
Quabrats der Entfernung proportionalen Wirkungen firenge 
der Berechnung unterworfen werden: die Wirfungen der 
hemifchen, Anziehung oder der Dermandfchaft hingegen 
werden durd) befondere und oft unbeftimmte Umftände ders 
geſtalt abgeändert, daß man fie nicht aus einem allgemeiz 














*): Man vergleiche uͤber den Begriff der Verwandſchaft, 
meinen Zuſatz am Ende dieſer Einleitung. F. 
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wen Grundfage ableiten Fann, fondern fie nach einander er: 
forfchen muß. Mur einige diefer Wirkungen Fonnen von 
allen vorigen Erfcheinungen fo weit getrennt werden, daß 
eine genaue Berechnung dabei ſtatt finden kann. 

Die Beobachtung allein muß alſo dazu dienen, ‚bie | 
chemiſchen Eigenſchaften der Körper, oder die Vermand: 
fchaften, vermöge deren fie unter gegebenen Umftänden 
wechfelfeitig auf einander einwirken, auéjumachen, Da it: 


deſſen hoͤchſt wahrfcheinlich die Berwandfchaft ihrem Ur⸗ 


ſprunge nach von der allgemeinen Anziehung nicht verſchie⸗ 
den iſt, ſo muß ſie ſich ebenfalls nach denjenigen Geſetzen rich⸗ 
ten, welche die Mechanik fuͤr die von der Wirkung der 
Maſſe abhaͤngigen Erſcheinungen veſtgeſetzt hat! und es iſt 
ein ſehr natürlicher Gedanke, daß die Grundfäge der chez 
mifchen Theorie in dem Maaße, in welchem fie zu mebre- 


rer Allgemeinheit gelangen, immer mehr Webereinftimmung 


mit den Grundfägen der Mechanik zeigen“ werden; aber 
nur auf dem Wege der Erfahrung allein fünnen fie biefe 
Höhe erreichen, die man ihnen vorherfagen ann. 

Die unmittelbare Wirkung der von einer Subſtanz 
geñugerten Verwandſchaft iſt ſtets eine Verbindung; ſo 
daß alle durch chemiſche Thaͤtigkeit hervorgebrachten Wir⸗ 
kungen die Folge von der Bildung — einer un 
dung find. | 

gede Subflanz, die im eine Verbindung einzugehen 
ftrebt, wirkt im Verhaͤltniß ihrer Verwandſchaft und ihrer 
Menge. Dieſe Wahrheiten ſind das letzte Reſultat aller 
chemiſchen Beobachtungen. Aber 

1. die verſchiedenen Beſtrebungen zur Verbindung 
muͤſſen als eben fo viele Kraͤfte angeſehen werden, 
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die fich entweder zu einerlei Nefultat vereinigen, oder aud) . 
fi) zum Theil durch ihren Widerftreit aufheben; ſo daß 
man diefe Kräfte abgefondert betrachten muß, um zur Ers 
klaͤrung der von ihnen bewirften Erſcheinungen zu gelane 
gen, oder um fie unter einander zu vergleichen. 

2, Die chemische Wirkfamleit einer Subftanz hängt 
nicht von der ihren Beftändtheilen eigenthumlichen Ber: 
wandfchaft und von der Menge allein ab; fondern zugleich 
von dem Zuftande, worin jich diefe Theile befinden, indem 
entweder ihre Verwandfchaftsfraft durch eine eingegangene. 
Verbindung mehr oder weniger unthütig wird, oder indent 
die Verdünnung oder Verdichtung des Körpers ihre wech— 
felfeitige Entfernung ändert: diefe Umftände bilden durch 
ihren wirffamen Einfluß auf die Eigenthümlichkeiten der 
Elementartheile einer Subſtanz dasjenige, was ich ihre 
Gonftitution (ihren individuellen Zuftand) nenne. Um die 
chemiſche Wirkſamkeit zu zergliedern muß man nicht nur 
dieſe, ſondern zugleich alle damit in ae, fichenden. 
Umſtaͤnde in Anfchlag bringen. 

Die Eigenfchaften der Körper, welche die Verwand— 
fehaft folchergeftalt mobificiren, haben noch andre Wirkun—⸗ 
gen, die von den durch die Verbindung hervorgebrachten . 
unabhängig find, und den Gegenftand für die verfchiedenen 
Theile der Phyſik ausmachen. Es giebt fogar mehrere Er: 
fcheinungen, welche, obgleich ganz oder zum Theil durch 
die Verwandfchaft hervorgebracht, Doch aus einem andern 
Gefichtöpunfte betrachtet werden müffen, weil entweder bie | 
Verwandfchaft nur in fehr geringem Maaße dabei mit- 
wirft, oder weil die Erfahrung noch nicht hinreichend ge— 
‚wegen if, um die befondern Verwandichaften, wovon fie 
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berrühren, zu beflimmen. ran bezeichnet alle diejenigen 
Eigenfchaften ald phyſiſche, die fich nicht unmittelbar von 
der Verwandſchaft ableiten zu laffen fcheinen, 


Hieraus folgt, daß zwiſchen den phyſiſchen und chemi— 


ſchen — oft eine Beziehung ſtatt finden muß; 
daß man oft zu beiden feine Zuflucht zu nehmen hat, um 


eine Erfcheinung zu erklären, wobei fie vereint wirfen Fün= 


nen, und daß ed ratbfam ift, die verfchiebenen Wiſſenſchaf⸗ 


ten, aus denen die Phyſik beſteht, aufs genaueſte mit ein— 
ander zu verbinden, damit ſie ſich wechſelſeitig aufklaͤren 
koͤnnen *). 


Die Grundſaͤtze, welche ſich aus den von allen Seiten 
beachteten Thatſachen ableiten laſſen, nebſt der Erklaͤrung 
der chemiſchen Erſcheinungen, die auf ihren Beziehungen 
gegen alle dabei mitwirkenden Eigenthuͤmlichkeiten beruht, 














+) Die ganze individuelle Conſtitution eines Koͤrpers haͤngt 
unſtreitig von den in ſeinen Grundſtoffen wirkſamen Kraͤften 
ab. Von ihnen haͤngt es ab, ob der Koͤrper feſt, oder tropfbar, 


oder luftfoͤrmig iſt, ob er mehr oder minder dicht, ob er den 


Einwirkungen der Waͤrme, des Lichts, der Electricitaͤt, des Ma— 
gnetismus mehr oder minder empfaͤnglich iſt; kurz, nicht bloß 
ſein chemiſches Verhalten, ſondern auch alle die Eigenſchaften, 
die man phyſiſche nennt, und die in den verſchiedenen Abſchnit— 
ten der mechaniſchen Naturlehre naͤher betrachtet werden, ſind 
ein Reſultat von der Wirkſamkeit jener Grundkraͤfte. Dieſe 
phyſiſchen Eigenſchaften haben aber ſelbſt wieder einen wichti— 
gen Einfluß auf die chemiſchen Erſcheinungen der Körper, Der 
Chemiker muß daher oft die ganze Phyſik zu Hülfe nehmen, um 
ſich vollſtaͤndige Nechenfchaft über manche Erfcheinungen ju 
geben. De 
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| machen zufammen die Theorie aus, die man in allgemeine 
und in befondere Theorie eintheilen muß. | 

ES giebt Wifjenfchaften, die einen gewiſſen Grab von 
Bollfommenbeit ohne Veibülfe irgend einer Theorie, bloß 
vermittelft einer willfürlichen Ordnung erreichen Fonnen, in 
welcher man die Beobachtungen folcher Ihatjachen, womit 
fie fich vorzüglich befchäftigen, neben einandert ſtellt; ‚aber 
nicht fo verhält eë ſich mit der Chemie, in welcher die 
‚Beobachtungen faft immer aus dem Verfuche felbft entfte 
ben müffen, und in welcher die Erfcheinungen, aus ber 
kuͤnſtlichen Vereinigung der fie hervorbringenden Umftände 
entfpringen, Um Verſuche anzuftellen, inuf man einen 
Zweck haben, burch eine Hypotheſe geleitet werden: und 
um aus feinen Beobachtungen einigen Vortheil zu ziehen, 
muß man fie nach gewisen Beziehungen unter einander 
vergleichen, und wenigfiend einige von ben nothwendigen 
Umfiänden befiimmen, aus welchen jede beobachtete Er: 
fiheinung entjprungen if, Damit man fie wieder berbor- 
bringen koͤnne. Daher find mehr oder weniger faljche Vor: 
audfegungen, und felöft manche jetzt laͤcherliche Hirnge⸗ 
ſpinnſte, die aber zu den muͤhſamſten Arbeiten fuͤhrten, 
beim erſten Urſprunge der Chemie nothwendig geweſen: 
durch fie find die Thatſachen vervielfaͤltigt, eine Menge 
von Eigenſchaften ausfindig gemacht, und mehrere Kuͤnſte 
vervollfommnet worden. 

Bei dem allen aber ſchwoll die Chemie bloß zu ei— 
ner Maſſe von unvollſtaͤndigen Thatſachen und von befon: 
deren Theorieen, die unter einander Feine Verbindung hat: 
ten, die wie die Sprünge der Einbildungsfraft auf einan- 
der folgten, und die in gar Feiner Beziehung auf Die allge 
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meinen Geſetze ſtanden; aufgeblaſen, und von allen uͤbrigen 
Wiſſenſchaften getrennt, entfernte ſie ſich immer mehr von 
dem Charakter aͤchter Wiſſenſchaften, je mehr fie ſich er— 
weiterte. 

Nur erſt, ſeitdem man die Verwandſchaft fi die Ur⸗ 
ſache aller Verbindungen anerkannt hat, konnte die Chemie 
als eine Wiſſenſchaft angeſehen werden, welche wenigſtens 
anfing allgemeine Geſetze zu haben. Von dieſer Zeit an 
hat man darnach geſtrebt, die Reihe von Verbindungen, 
welche verſchiedene Elemente bilden koͤnnen, in eine regel- 
mäßige Ordnung zu bringen, und die in dieſe Verbindun⸗ 
gen eingehenden Verhältnißmengen zu beſtimmen. 

Bergmann erweiterte die Anwendung dieſes erften 
Geſetzes gar ſehr; er machte die meiften Urfachen bemerk— 
„bar, welche feine Wirkungen verſtecken oder abändern Fonn- 
ten: er gründete auf dafjelde die Methoden der verſchiede⸗ 
nen chemijchen Analyfen, die er zu einem bis dahin unbe: 
Fannten Grade der Genauigkeit brachte, 

Eine große Anzahl von Erfcheinungen hängt indeffen 
bon der Verbindung mit Sauerftoff ab, einem Stoffe, def- 
en Verwandfchaften die allerwirkfamften zu feyn fcheinen. 
Und doch war deſſen Dafeyn noch nicht einmal befannt: 
man mußte feine Wirkſamkeit durch Hypotheſen erfeßen, 
Kaum hatte Prieftley *) diefen Stoff, der eine fo wich: 











ones 


*) Der Name eines Mannes, der bei fehr duͤrftigen Huͤlfs— 
mitteln die wichtigfien Entdedungen in der Maturlebre machte, _ 
iſt zu ehrmürdig,, als daß man irgend eines feiner Verdienſte in 
Vergeſſenheit duͤrfte fommen laſſen. Scheel e entdeckte das Daſeyn 
des Sauerſtoffs zu gleicher Zeit mit Prieſtley; er, bei Deflil- 
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tige Molle fpielt, entdeckt, fo beftimmte Lavoifter feine 
Verbindungen, und brachte die zahlreichen von ihm abhaͤn⸗ 
. gigen Wirfungen auf diefe ihre wahre Urſache zuruͤck. 
Durch das helle Licht, welches ſeine unſterblichen Entdeckun⸗ 
gen nicht allein uͤber die davon abhaͤngigen Erſcheinungen, 
ſondern zugleich uͤber die Wirkſamkeit mehrerer anderer, um 
eben dieſe Zeit entdeckten Gas-Arten verbreiteten, verdiente 
die von ihm veranlaßte Revolution die Ehre, für eine alle 
gemeine und ueue Theorie angefehen zu werden, - 


Die genaue Betrachtung einer in Anfehung des Eins 
fluffes auf die Mefultate der Verwandfchaft nicht minder 
wichtigen Urfache, nämlich der Wirkſamkeit der Waͤrme, 
war zur Einſicht in die meiſten Erſcheinungen eben ſo 
nothwendig. Black *) entdeckte die Haupteigenſchaften 
der Waͤrme: mehrere Naturforſcher nach ihm hatten ſich 
mit denſelben beſchaͤftigt; aber fie wurden in einer gelebr- 
ten Dentfcbrift von Laplace um. Lavoiſier unter rich⸗ 
fig beftimmte Geſetze gebracht **), | 








lation der Salpeterfäure; Brieftley bei Deftillation des Sal⸗ 
peters. Scheele fannte die wefentlichfien Eigenfchaften diefeg 
Gtofs, und nannte ihn Séuerluft. Man ſehe deſſen chemiſche 
Schriften, uͤberſetzt von Heembflädt.. F. 


*) Man fehe die Geſchichte der hierher gehörigen Entderfun- 
gen in Geblens phyſ. Wörterbuch, Th. IV. ©, 568, f. im Art. 
Waͤrme. 3. 


) Mar ſehe die Memoires der Barifer Akad. von 1780; 
desgl. die Meberf. von Savoifiers Schriften, Greifswalde, 
17855 desgl. Eavoifier Syſt. d. ant. Chemie, überfebt von 
Hermbſtaͤdt, F. 
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Man fieht alfo, daß die Chemie in unfern Tagen die 
Kenntniß von den fchaffenden Urfahen gewonnen hat, die 
| eine jede chemifche Thätigfeit begleiten, und die Quelle 
aller davon hervorgebrachten Erfeheinungen find: dieſe 
Miffenfchaft bat daher auf Grundſaͤtze gebauet werden koͤn— 
nen, durch deren Anwendung alle Kenntniffe, die fie ums 
fañt, ſchnelle Fortfchritte gemacht haben, 

Da die befondern Theorieen ihre Säge auf gewiſſe 
Thatfachen, oder auf einige Clafjen von Ericheinungen eins 
fehränfen; fo Fonnen fie oft in einer bloßen ffrengen Anz 
wendung wohl auégemachter Eigenfchaften beftehen, und 
gleichfam der eingefchränfte Ausdruck der Erfahrung ſeyn, 
bis die Gortfchritte der Wiffenfchaft ihnen eine größere 
Ausdehnung geben: fie koͤnnen folglich zu der völligen Ges 
wißheit gebracht werden, welche den auf das Zeugniß un: 
ferer Sinne gegründeten Kenntniffen zukommen kann; Died 
gilt beſonders in Anfehung der Beftimmung der Beſtand— 
theile zufammengefester Subflanzen, und in Anſehung der 
Methoden, durch welche man zu Diefer Beſtimmung 
gelangt. 2 : 
Nicht fo verhält es fich mit jener Theorie, welche die 
Betrachtung aller befondern Theorieen umfaßt, und welche 
zu entwiceln fucht, was die chemifchen Eigenfchaften aller 
Körper Gemeinfchaftliched haben, und was von der eigen 
thümlichen Beſchaffenheit eines jeden berrühren Éann: ber 
fchäftigt, Über alle Gegenftände Licht zu verbreiten, alle 
Methoden zu vervollfommnen, die Nefultate zum Behuf 
der Vergleichung zu fammeln, ftrebt fie darnach, die ganze 
Kraft jeder Urfache, und Die ſaͤmmtlichen, bei jeder Er— 
ſcheinung möglichen Urſachen zu durchſchauen: ihr Blick 
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erſtreckt fic über. die Grängen der Beobachtung anse 
fie vergleicht nicht blog Erfcheimungen, deren Urfachen. beut= 
li) angegeben werden koͤnnen; fondern fie weifet die Verz 
bindung nach, die zwifchen fihon erworbenen Kenntniffen, 
und zwifchen folchen, wonacd) man nod) fireben mus, flatt 
finden Fann: wenn fie eine gewiffe Anzahl von Thatſachen 
ohne Erklaͤrung laͤßt, aus welchen ſie noch keine Folgerung 
gewahr wird, weil ſie entweder durch genauere oder beſſer 
eingerichtete Verſuche weiter aufgeklaͤrt werden muͤſſen, 
oder von einer zu zahlreichen Zuſammenwirkung verſchiede— 
ner Eigenſchaften abhaͤngen; ſo faßt ſie dieſelben ſogleich 
wieder auf, ſo bald ſich ein Lichtſtrahl zeigt, dem ſie nach— 
gehen kann. 

Dieſe Theorie beruht — theils auf oblig aus⸗ 
gemachten Wahrheiten, theils auf mehr oder minder ge— 
gruͤndeten Muthmaßungen: durch die Anwendung der 
Grundſaͤtze, zu welchen fie ſich erhebt, giebt fie mehr oder 
weniger vollſtaͤndige, mehr oder weniger gewiſſe Erklaͤrun⸗ 
gen uͤber die verſchiedenen Erſcheinungen : fie vervollkomm— 
net und erweitert ſich durch die Fortſchritte der Beobach-— 
tung und durch ihre — * den übrigen Wiſſen— 
fchaften. | 

Co bald man die —— Eigenſchaften anerkannt 
hatte, auf welchen alle Wirkungen der chemiſchen Thaͤtig⸗ 
keit beruhen, eilte man, die Bedingungen der Ver— 
wandſchaft, die fuͤr alle Erklaͤrungen auszureichen ſchienen, 
als ſichere und beſtimmte Geſetze veſtzuſtellen; und wech⸗ 
ſelsweiſe leitete man von dieſen Geſetzen alle Erklaͤrungen 
ab: in der Ausdehnung, welche die Wiſſenſchaft hiedurch 
erlangte, ſah man vorzüglich ihren Fortſchritt. 
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Ueberzeugt, daß die in ber Chemie angenommenen 
Grundfäbe, nebft den unmittelbaren Folgerungen, die man, 
um fie wieder als abgeleitete Grundſaͤtze benugen zu fon: 
nen, aus jenen zieht, noch nicht als unerfchätterlich gelten 
founten, habe ich diefelben einer neuen Prüfung unterwors 
fen, und ich habe fon in. meinen Unterfuchungen über die 
Geſetze der Verwandſchaft die Beobachtungen angegeben, 
durd) welche ich zu dem Glauben veranlaßt bin, daß man 
fich bisher eine nicht ganz richtige Vorftellung von den 
Wirkungen diefer Kraft gemacht hatte, 

Der Zweck des gegenwärtigen Verfuches befteht darin, 


meine erften Bemerkungen auf alle Urfachen audzudehnen, - 


welche die Nefultate der chemifchen Wirkſamkeit, das heißt 
des Erzeugniffed aus der Verwandfchaft und der Menge, 
abändern Fonnen. Sch werde alfo unterfüchen, wie Die 
hemifchen Eigenfchaften der Körper, zuerft unter fich ſelbſt 
> verglichen, und nachher in den verfchiedenen Subftanzen 
betrachtet, wechfelfeitig von einander abhängen; was für 
Kräfte aus ihrer Thätigfeit bei den dadurch hervorgebrach- 
ten Mirkungen entfpringen, und welche unter diefen Kraͤf⸗ 
ten zu jenen Wirkungen beitragen oder ihnen entgegen ſind. 
Der Verſuch zerfällt in zwei Theile. Im erſten bes 
trachte ich alle Elemente der chemiſchen Wirkfamfeit, und 
im zweiten diejenigen Œubffangen, welche diefelbe ausüben 
und am meiften zu den chemifchen Erfcheinungen beitragen, : 
indem ich fie nach ihren Befchaffenheiten, oder nach den 
zwiſchen ihren Verwandſchaften befindlichen Beziehungen 
eintheile. | +: 
Die erfte Wirkung der Verwandfihaft, worauf id die 
Aufmerkſamkeit richte, ift diejenige, welche burd) den Zus 


& 
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fammenhang der Beftandtheile eines Körper& hervorgebracht 

wird: die Wirkung der gegenfeitigen Verwandfchaft diefer 

Theile bezeichne ich mit dem Namen der Kraft des Zus 

| ſammenhangs (Cohaͤſionskraft), und diefe Kraft wirkt 

allen Kräften entgegen, durch welche die Theile, deren Vers 

einigung fie zu erhalten fucht, zu Deftandtheilen ee 
Verbindungen gemacht werden follen, 


Alle Verwandfchaften, deren Wirkſamkeit den Erfolg 
des Zufammenhangs zu vermindern firebt, müffen al8 eine 
demfelben entgegengefeßte Kraft betrachtet werden, Deren 
leistes Ziel die Aufloͤſung iſt. Wenn alfo eine tropfbare 
SlüMaleit auf einen veften *) Körper wirft, ſo kann ihre 
Aufloſungskraft feine Schmelzung (Tropfbarwerdung) be⸗ 
wirken, wofern fie ſtaͤrker iſt, als die Kraft ſeines Zufame 
menhangs: allein in einigen Faͤllen erfolgt dieſe Wirkung 
ſogleich; in andern hingegen muß der Zuſammenhang erſt 
durch einen Anfang von neuer Verbindung geſchwaͤcht wer— 
den: es giebt Umſtaͤnde, wo die tropfbare Fluͤſſigkeit bloß 
auf die Oberfläche des Beten wirken und fie feucht mac 
chen Fann; zuweilen endlich Fann das Veſte auch niche eine 
mal befeuchtet werden, wenn nämlich feine Berwandfchaft 
gum Æropfbaren in ihren Mirfungen nicht die gegenfeitige 
Verwandſchaft zwiſchen den Theilen des letzten uͤberwiegt. 
Beide Kraͤfte (Aufldſungskraft und Cohaͤſionskraft) bringen 
alſo nach jedem zwiſchen ihnen eintretenden Verhaͤltniſſe 


ws 
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Fuͤr Sprachforſcher, denen feſt lieber als veſt wäre, bes 
merke ich, daß dieſes undreitig die aͤltere Schreibart iſt, und 
daß ich ſie abzuaͤndern, gar keinen, wohl aber in der Aehnlich— 
keit mit Feſt einigen Grund fehe, fie beizubehalten. D, 


\ 
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andere Refultate hervor, die man von einander unferfcheis 
den, aber nicht mit einigen Phyſikern zweien Verwand⸗ 
ſchaften zuſchreiben muß, deren eine als chemiſch, und die 
andere als von phyſiſchen Geſetzen hs anzuſe⸗ 
hen waͤre. 

Die Wirkungen der rofl des —— haben 
der Aufmerkſamkeit der Chemiker nicht entgehen koͤnnen; 
aber ſie haben ſie bloß als eine Eigenſchaft des eigentlich 
veſten Koͤrpers angeſehen, und ſie mit dem Aufhoͤren der 
Veſtigkeit aufgehoben geglaubt; indeſſen koͤnnen ihre Wir- 
kungen fehr wohl nicht mehr merklich feyn, ohne daß fie 
darum zu wirken aufhdre, fo wie e8 mit allen im gebun- 
denen Zuftande befindlichen phyſiſchen Kräften der Gall 
iſt: hierin liegt eine Haupturſache des Unterfchieded zwi— 
ſchen meinen und zwifchen den biöherigen Erklaͤrungen, bei 


4 welchen man diefe Betrachtung außer Acht ließ. 





Die wechfelfeitige Wirkſamkeit, welche die Theile einer 
Subftanz zu vereinigen firebt, kann burd) eine auflöfende 
Kraft überwältigt werden, und ihre Energie verringert ſich 
in dem Maafe, wie die Menge des Aufldfungsmitteld 
wächft, oder wie feine Wirffamfeit burd die Wärme uns 
terſtuͤtzt wird: im Gegentheil wächft jene Energie, wenn 
die angeführten Umftände ſchwaͤcher werden, und fie bringt 
endlich die ihrem Webergewicht zufommenden Erfolge her: 
vor; daher alle Scheidungen und Niederfchläge, die in eis 
ner tropfbaren Slüffigfeit vorfommen und von Der Bildung 
eines veften Körperd herrühren 2 

Die Rroftallifation ift eine von dem merfwürdigengol- 
gen der Kraft des Bufammenbangé : die Fryftallifirenden 
Theile nehmen eine ſymmetriſche Stellung, die durch die 


Einleitung. 15 


wechfelfeitige Wirkſamkeit der Heinen, durch ihre Sufame 


‚menhangsfraft von dem tropfbaren ausgeſchiedenen vejten 
Körper beſtimmt wird; und von diefer Stellung hängen 


die Beichaffenheiten manches veften Koͤrvers ab, daß er 
leichter nach der einen, ald nach der andern Richtung 3er- 
reißt, daß er mehr oder weniger zerbrechlich, mehr oder 


minder elaftifch, mehr oder weniger dehnbar ift, 


- Die verfchiedene Auflöslichkeit der Salze, welche von 


dem Verhaͤltniß ihrer Cohaͤſionskraft gegen die Wirkſamkeit 
des tropfbaren Auflöfungsmitteld herruͤhrt, iſt nicht blog 


die Urſache ihrer Kryſtalliſation, ſondern auch ihrer allmaͤh⸗ 
ligen Scheidung vermittelſt des Abdunſtens: ſie iſt nicht 
bloß der Wirkung des Aufloͤſungsmittels, ſondern auch ih: 


rer wechſelſeitigen Einwirkung entgegengeſetzt; denn waͤh— 


rend ſich verſchiedene Salze in einer Aufloͤſung befinden, 
bilden ſie nur eine einzige Fluͤſſigkeit, worin ſich alle beſon— 


dern Wirkſamkeiten das Gleichgewicht halten, bis die Co⸗ 
haͤſionskraft Stärfe genug erlangt bat, um Die weniger 


auflöslichen zum veſten Zuftande zu bringen, 


Weil der unmittelbare Erfolg jeder chemifchen Wirk⸗ 
ſamkeit eine Verbindung iſt; fo iſt auch die Aufloͤſung ſelbſt 
‚nur eine Verbindung nach ihrem Verhaͤltniſſe gegen die Co: 

häfionsfraft betrachtet: nun bemerft man in jeder Verbin⸗ 
dung, daß die Wirkſamkeit jeder Subſtanz mit der Menge, 
die ſich im Wirkungskreiſe befinden kann, im Verhaͤltniſſe 
| fteht: eine unmittelbare Folge dieſes Geſetzes ift, daß die 


Wirkſamkeit einer Subftanz im Verhaͤltniſſe der Sättigung, 
wozu fie gelangt, ſich vermindert, 

Unter den Verwandfihaften einer Subſtanz iſt eine 
zuweilen die herrſchende, und praͤgt ihren Charakter den 


x 
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° unterfcheidenden Cigenfchaften derfelben auf: biefe kraftvol⸗ 
fen Verwandfchaften dienen dazu, die Subflanzen in einem 
Syſtem der Chemie in Klaffen abzutheilen, und find bie 
Quelle der meiften chemifchen Erfcheinungen, - 


Alle von biefer herrfchenden Verwandfchaft abgeleite- 
ten Eigenfchaften werden mit berfelben ‚zugleich gebunden, 
und Fommen mit ihr wieder zum Borfchein: die Verbin: 
dung erhält neue, die mit den durch die Sättigung ser 
fhwundenen in feinem Verhältniffe fiehen. Sie find viel- 
mehr eine Solge von den Veränderungen, die durch die 
Verdichtung oder Verdünnung der Beftandtheile der Ver: 
bindung hervorgebracht werden; denn die wechfeljeitige Ein: 
wirfung der Grundtheilchen einer Verbindung entipricht der 
Verdichtung oder Verdünnung, wodurch biefelben einander 
genähert oder von einander entfernt gehalten werden: da⸗ 
her haben die im Zuſtande der Verbindung befindlichen 
Salze #) eine befondere Aufloslichkeit und Kryſtalliſation. 


Wenn die mit einer herrfchenden Verwandfchaft begab _ 
ten Subftangen in eine Verbindung eingehen, die der Mirf- 
jamkeit Diefer Verwandſchaft keinen Eintrag thut **), fo 

neh⸗ 
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+) Mer, wie mehrere EN ich weiß nicht, ob mit genuͤ⸗ 
genden Gruͤnden thun, die Saͤuern und Alkalien nicht mehr au 
den Salzen rechnen will, müßte fagen: daher haben die Salze, 
weil fie fit im Zuftande einer Verbindung befinden 16. 5. 


in Sm Driginal ſteht: qui est étrangère à Paction de cette 
affinité, Ich glaube durch die etwas freie ueberſetzung den Sinn 
deutlicher ausgedruͤckt zu haben, als es durch eine wortliche Ue— 
berfepung möglich gewefen mûre. Das Beifpiel, welches ber 
Bere 
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nehmen fie alle Eigenfchaften dahin mit, die davon abhan⸗ 
gen, und die nur nach der Conſtitution die ſie erlangt ha⸗ 
ben, und nach bem Grade der erreichten Sättigung abge- 
andert werden: daher behält eine Mifchung von zufame 
mengefchmolzenen Metallen die metallifchen Eigenfchaften, 
Diegenigen aber, welche von der wechfeifeitigen Einwirkung 
der Grundtheilchen herrühren, ſowohl einfache als sufams 
mengefeßsfe, wie die Cohaͤſionskraft, die Schmelzbarfeit, ers 
leiden, fo wie das ſpecifiſche Gewicht, eine Abänderung, 
die bloß durch die neue Entfernung ber Grundtheilchen 
bon einander, bei ihrer durch die Verbindung erlangten 
Eonftitution, hervorgebracht wird, 


Eine herrſchende und Fraftoolle Verwandſchaft in eis 
ner Subſtanz, fest eine gewiffe auf fie Bezug habende Une 
lage in einer andern voraus, deren harakteriftifche Eigen- 
ſchaften deöwegen ald Antagoniften der ihrigen angejehen 
| werden müfjen, weil fie biefelben bei der Sättigung aufs 
heben. | 


Die Shuren und Alfalien zeigen im höchften Grabe 
diefe widerfireitenden Eigenfchafter, welche die Hauptquelle 
der chemifchen Erfcheinungen find; ihre wechfelfeitige Ein⸗ 

wirkung verdient alfo eine ganz befondere Aufmerffamfeit, 

Ich betrachte daher als eine allgemeine Gigenfchaft 
der Säuren und Alkalien biefe ihre beziehungsmäßige Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit, einander wechſelſeitig zu ſaͤttigen, unabhaͤn⸗ 
gig von ihren beſondern Beſchaffenheiten, und von den Ei⸗ 





eq —— eyes 
Verfaſſer in den folgenden Zeilen anführt, it der beſte Coms 
mentar der Stelle, 


% 
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genfehaften, die vom ben Beſtandtheilen aller einzelnen un— 
ter ihnen berrubren. | | un 
Da diefe wecbfelfeitige Sättigung zwiſchen Saͤuren 

und Alkalien eine unmittelbare Wirkung ihrer wechſelſeiti⸗ 
gen Verwandſchaft iſt; ſo muß ſie als das Maaß ihrer 
Verwandſchaft angeſehen werden, wenn man die reſpectiven 
zur Servorbringung dieſer Wirkung nöthigen Mengen in 
Betracht zieht. Hieraus folgt, daß die Aa 

der Säuren gegen die Alkalien, oder der kalten gegen : 
die Säuren, ihrer Sättigungsfähigkeit proportional ſind. 
Ich behaupte deshalb, daß bei der Cimvirfung mehrerer 
Säuren auf cine alfalifhe Grundlage, keinesweges bie 
Mirffamfeit der einen Saͤure die Wirkſamkeiten der übris 
gen fo überwiegt, daß jene in eine einfache Verbindung. 
mit dem Alkali treten kann; fondern jede Saͤure erhält bei 
der Eimvirfung ihren Antheil, der durch ihre Sättigung: 
fühigfeit und durch) ihre Menge befiimmt wird. : Ich be- 
zeichne dieſes zuſammengeſetzte Verhaͤltniß durch die De: 
nennung chemiſches Moment”), und ich ſage — 








+) Beim Verfaſſer heißt das Man, nach welchem er die 
chemiſche Wirkſamkeit eines Koͤrpers beſtimmt, oder das Pro— 
duet aus der Menge in die Verwandſchaftskraft deſſelben, die 
chemiſche Maſſe; aber der Ausdruck ſcheint unbequem, weil 
hier Maſſe in einem ungewoͤhnlichen Sinn genommen werden 

muß. Beim Worte Moment hingegen ſind wir gewohnt, das 
Produet der Maſſe in einer andern Factur (3. B. beim ſtatiſchen 
Moment in die Entfernung vom Ruhepunkt, beim mechaniſchen 
in die Geſchwindigkeit der Bewegung) zu denken: es waͤre alſo 
voͤllig der Analogie gemaͤß, unter chemiſchem Moment das Pro⸗ 
duct aus der Maſſe in die Thaͤtigkeit der Verwandſchaft zu ver 


ſtehn, und ich babe daher geglaubt, durch Die Einführung diefes 
4 
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jebe von den Säuren, welche zugleich auf eine alfalifche 
Grundlage wirken, wirkt im Verhaͤltniß ihres Moments, 
Um diefe Momente zu beſtimmen, vergleiche ich die Sätti- - 
gungsfaͤhigkeiten fowohl aller Säuren gegen eine Grund: 
lage, als aller Grundlagen gegen eine Säure, 

Um die Verbindungen zu erflären, ble fich beim Qu 
fammenwirken zweier Säuren gegen eine Grundlage, und 
bei der Wirkſamkeit zweier Saͤuren und zweier Grundla— 
gen bilden, hat man eine Wahlverwandſchaft angenommen, 
nach welcher ſtufenweiſe eine Subſtanz lieber als eine an— 
dere in eine Verbindung aufgenommen wird, und vermoͤge 
deren, bei der wechſelſeitigen Einwirkung von vier Sub— 
ſtanzen, zwei ſich iſolirende Verbindungen zu Stande 
kommen. | 

Diefe Vorausſetzung laͤßt ſich mit dem allgemeinen 
Geſetze der Verbindungen nicht vereinigen; aber die Be— 
trachtung, daß ſich die allgemeine Verwandſchaft in zwei 
ganz verſchiedenen Wirkungen aͤußert, ſo daß ſie vermoͤge 
der einen die Verbindungen heterogener Stoffe hervorbringt, 
und vermoͤge der andern, der Grund des Zuſammenhalts 
der gleichartigen Theile iſt, ſcheint mir zur Erklaͤrung aller 
der Thatſachen hinreichend zu ſeyn, die man ſouſt der 
Wahlverwandſchaft und der Einwirkung doppelter Vers 
wandſchaften zuſchreibt. | ir 
I Das allgemeine Gefeß, dem die chemifche Wirkſam⸗ 
keit unterworfen ift: bag die Subftanzen biefe im Derhältz 
Ausdrucks die Verständlichkeit des Bertholletſchen Hauptgrund⸗ 
ſatzes zu befoͤrdern. Did ne | 

Ich unterfchreibe diefeg Artheil meines Sreumdes, 5, 
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niß ihrer Verwandſchaftskraft und ihrer Menge zeigen, 
wird in den davon abhaͤngigen Erfolgen nicht bloß durch 
die Cohaͤſionskraft modificirt, ſondern auch durch die aus⸗ 
dehnende Kraft des Waͤrmeſtoffs oder der Urſache der 
Wärme, welche das Princip der Ausdehnbarkeit iſt. 

Da der Waͤrmeſtoff auf alle Subſtanzen bei ihrer 
Mirkfamkeit Einfluß bat, und folglich zu allen chemijchen 
Erfiheinungen das feinige beiträgt; fo iſt es von Wichtige 
feit, feine allgemeinen Gigenfchaften nebft den Wirkungen, 
die er unter verfchiedenen Umftänden hervorbringen Fann, 
zu beſtimmen. In dieſer Ruͤckſicht werde ich die dahin 
gehörigen Grundlehren genauer abhandeln, alé es zu mei- 
nem vorgefeßten Zwecke nöthig feheinen mag. 

Aus dem Verhältniffe zwifchen der wechfelfeitigen Ein- 
wirkung, womit die Grundtheilchen eines einfachen oder zus 
fanmengefesten Körperd nad) ihrer Vereinigung ftreben, 
und zwifchen der ausdehnenden Kraft, welche ber Wärme: 
floff gegen fie äußert, entfpringt die Anlage jedes Körpers 
zum vefien, zum tropfbaren oder zum auödehnfamen Ag⸗ 
gregatzuftande *): die Wirkung des Wärmeftoffs kann nad) 











*) Gb mage es, für den Aggregatzuſtand der Luftarten und 
Daͤmpfe den neuen Ausdruck „ausdehnfam’ zu prägen, 
weil jeder Phyſiker einräumen wird, daß. es ung an einem ſchick⸗ 
fichen Worte daflır mangelt. „Elaſt i ſch“ heist ein Körper, in 
wie fern er dag Beſtreben dufert feine vorige Gefalt wieder 
anzunehmen, fobald die Gewalt aufhört, welche fie verändert 
bat: ein elaftifcher Korper muß alſo eine beſtimmte Gefalt ge- 
habt haben, er muß veſt gemefen feyn; „ausdehnbar’ find 
Körper in jedem Nagregatzuftande: beide Ausdrüde find alfo 
gleich unpaflend. Dämpfe und Luftarten fireben nicht nach ei- 
ner beftimmten Geſtalt, fondern fie dehnen fich nach: allen Rich— 
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den Umfiänden bie Verbindung dieſes Körpers mit andern 
befördern, oder ihr zuwider fepn. Wenn der Waͤrmeſtoff 
den ausdehnſamen Aggregatzuftand hervorbringt; fo muß 
man das daraus entfiehende Gas als ein Erzeugniß der 
Verbindung, welche er eingeht, und die Ausdehnſamkeit als 
eine der Veſtigkeit oder den tropfbaren Verbindungen ent: 
gegengeſetzte Kraft betrachten: aber man muß auf die Aus— 
debnfamfeit amvenden, was ich fiber die Veſtigkeit bemerkt 


habe: fie wirkt fon früher, als im dem Augenblicke, wo / 
> ; Ÿ. LS 


fie wirtlich zu Stande kommt. 


Das Beſtreben des Wärmeftoffs, die Entfernung ber 
Grundtheilchen bon einander zu vergrößern, würde den Vers 


bindungen der Subftanzen immer entgegengefeht feun, wenn 
er nicht oft eine größere Wirkung, alé jene erſte, dadurch 
hervorbruͤchte, Daß er Die Veſtigkeit, die ein anderes Hin⸗ 
derniß der Verbindung iſt, vermindert, oder die Ausdehn⸗ 
ſamkeit, wodurch die Wirkſamkeit der Gasarten unterſtuͤtzt 
wird, erhoͤht: er beguͤnſtigt alſo die Verbindungen einiger 
Subſtanzen, und iſt andern nach ihren Anlagen zuwider. 
Man muß dieſe Wirkungen nicht mit den Wirkungen der 
wechſelſeitigen Verwandſchaft der Subſtanzen verwechſeln. 


Die ausdehnſamen Fluͤſſigkeiten befinden ſich in einem 
nachtheiligen Verhaͤltniſſe gegen die uͤbrigen Subſtanzen bei 

















tungen fo weit aus, bis fie durch ſtaͤrkere Gegenkraͤfte, z. 5. 
Druck oder Anziehung, darin beſchraͤnkt werden. Was ſich aber 


leicht und gern ausdehnt, kann fuͤglich ausdehnfam heißen; 


wenigſtens hat ſam in enthaltſam, furchtſam, regſam eben die— 
ſelbe Bedeutung. B. 


iR 
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ihrer Einwirfung auf diefelben; denn fie Fonnen nur eine 


ſehr geringe Maſſe in den Mirfungsraum-bringen. 


Dei der wechfelfeitigen Einwirkung der Gasarten auf 
einander, find die Erfolge fehr verfchieden nach der Staͤrke 
der DBerwandfchaftöfraft: ift diefelbe fchwach; fo befchränft 
fie fich auf eine Auflöfung, worin Die reſpectiven Raͤume 
und die Eigenfchaften unverändert bleiben: iſt fie ſtark; ſo 


erleiden die Raͤume eine große Verminderung, und es bil— 


den fich Verbindungen mit neuen Eigenfchaften;, man muß 
aber die Gigenfchaften nicht aus der Acht laffen, durch 


welche fich die beharrlichen Gasarten von den Dämpfen - 


unterfcheiden, die nur ‘unter gewiffen RAA die Gas⸗ 
geftalt annehmen. 


Alle diefe Erfolge ändern fi nach den durch Werhfe 


in der Temperatur bewirkten Veränderungen des Umfangs, 


die hier viel betraͤchtlicher, als bei tropfbaren und veſten 
Körpern find. Es iſt daher von Wichtigkeit, ſorgfaͤltig die 
Geſetze zu beſtimmen, nach welchen ſich die Ausdehnung 
der ausdehnfamen Fluͤſſ igfeiten richtet, und unter biefen 
Geſichtspunkte die beharrlichen wieder mit denen zu ver⸗ 
gleichen, welche die Gasgeſtalt nur durch die Einwirkung 


jener, oder durch Erhöhungen der Temperatur, annehmen, 


Die von Natur ausdehnfamen Subſtanzen Formen 
durd) Verbindung zum tropfbaren oder veften Zuftande ge- 
bracht werben: alsdann erlangen fie durch ihre Verdich— 
tung neue Eigenfchaften. Man muß die hemifche Wirk⸗ 


famfeit, die fie in dieſem Zuſtande zu Außern vermögen, 


und die Kraft unterfcheiden, die fie alsdann erlangt haben, 
und die fie ihrer Verbindung mittheilen Formen, indem man 


Die Verwandſchaft der Verbindung ald eine aus den Çles. 
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mentarvenwandfchaften entfpringende Kraft betrachtet, welche 
ſichtbar werden, wenn die Verbindung aufhoͤrt, oder welche 
andere daraus entſpringende Verwandſchaften veranlaſſen, 
wenn ſich der Zuſtand der Verbindung abaͤndert. 


Alle Erſcheinungen der Natur gehen in der Atmoſphaͤre 


vor, welche oft durch ihren Druck, ihre Temperatur, oder 
die Verbindung ihrer Beſtandtheile, zu ihrem Entſtehen 
beiträgt: man muß alfo von ben Cigenfchaften der Atmo— 
ſphaͤre unter bdicjen breierlei Gejihtöpunften eine DRM 
Renntnif befiten. 

Das Refultat der verfchiebenen bei der chemifihen 
Wirkſamkeit eintretenden Urfachen ift zuweilen eine Berbin: 
dung, deren Verhaͤltniſſe feſt beſtimmt find; zuweilen hinge: 
gen find die Berbaltniffe ber fich erzeugenden Verbindungen 
nicht beftimmt, und find werfchieden nach den Umſtaͤnden, 
unter welchem fie hervorgebracht werden. Im erſten Fall 
ift zur Veränderung der Verhaltniffe eine Anhaufung von 
Kräften nöthig, weiche denen gleich Fonmen muß, die ihren 
Verbindungszuftand zu behaupten fireben: nach der Uufhez 
bung biefes Hinderniſſes führt die chemiſche Wirkſamkeit 
fort, ihren Erfolg im Verhaͤltniß mit Der Stärfe der Ber: 
wandfchaften und mit der Menge von Subflanzen, welche 

diefelbe Außer, hervorzubringen. Ich babe mich bemüht, 

die Bedingungen zu beftimmen, welche auf diefe Beil e die 
Vechaͤltuiſſe in einigen Verbindungen befchränfen, und in 
dem Fortgange der chemijchen Wirkſamkeit eine Unterbre- 
chung heroorzubringen fcheinen. 

Noch giebt ed bei der chemifchen Wirkſamkeit einen 
Umftand, den man in Betracht ziehen muß, und aus. wel 
chem fi mehrere Erfolge derfelben erklären laſſen: naͤm⸗ 
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li) der Zeitraum, während beffen fie vorgeht, und ber 
nach) den Subſtanzen und anbern Bedingungen fehr veraͤn— 
derlich if. Aus diefem Geſichtspunkte unterfuche ich die 
Fortpflanzung der chemifchen Iirffamfeit. | 

Nachdem ich auf biefe Art alle befannten Glemente 
ber chemifchen Wirkſamkeit durchlaufen bin, gehe ich zu 
bem zweiten Theil-über, der dazu beſtimmt ift, die Anlas 
gen folcher Subftanzen zu betrachten, die wegen ihrer «ches 
mifchen Wirkſamkeit am merfivärdigften, und nach ihrem 
unterſcheidenden Character, oder nach ihrer herrſchenden 
Verwandſchaft, geordnet ſind. Ich bemuͤhe mich, aus ih— 
ren Eigenthuͤmlichkeiten die Eigenſchaften der von ihnen 
gebildeten Verbindungen, nach ihrem jedesmaligen Zuſtande 
in denſelben, herzuleiten, und den Grund der Erfcheinuns 
gen aufzufinden, bei beuen fie mitwirken. 

Aus dieſem Gefichtöpunfte unterfuche ich die Eigen 
haften der serbrennlichen Körper, die Eigenfchaften ihrer 
gegenfeitigen Verbindungen, ferner der zufammengefeßten 
Saͤuren und der nad den VBerhältniffen ihrer Elemente 
davon abgeleiteten verfchiebenen Verbindungen, fo wie die 
Gigenfhaften der Allalien, der Erden, und endlich der me⸗ 
tallifchen Subſtanzen. 

Die ‚Subftanzen aus bem Pflanzen- und Thierreiche 
find. höchft verwickelt, nicht ſowohl wegen der Anzahl der 
zu ihrer Zuſammenſetzung gehoͤrigen Elemente, als wegen 
der daraus hervorgehenden Koͤrper, deren jeder vermoͤge 
einer aus den ſaͤmmtlichen Beſtandtheilen entſpringenden 
Kraft thaͤtig iſt: ſie ſind ſo unſtaͤt und ſo veraͤnderlich, 
daß es große Schwierigkeiten hat, uͤber die Urſachen der 
Erſcheinungen, welche ihnen ihren Urſprung verdanken, zu 
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einer genauen Ginficht zu gelangen: bei ihrer Betrachtung 
muß man Die höchite Behutſamkeit anwenden: ich werde 
nur dasjenige anführen, was mir am ficherfien ausgemacht 
ſcheint, oder dasjenige, was man am wahrfcheinlichften 
‚Über die Erfcheinungen diefer Art, welche der Chemie zu: 
ganglich geworden find, muthmaßen kann. 

Pan wird in ben Unterfschungen, worauf ich mich 
einlaffe, große Ungleichheit finden: ich werde über einige 
Cegenftande, die zwar wichtig find, aber dem Chemifr 
Feine Ungewißheiten darbieten, fchnell himvegeilen, und mich 
mit vieler Genauigkeit bei Keinen Umfländen anderer auf: 
Halten, die von geringerem Sutereffe find, aber mir neuer 
Aufilärungen au bedürfen fiheinen, 





\ 


Erfter Zufaß. Re 
Ueber den Begriff der Verwandſchaft. 





Der Begriff der Verwandſchaft iſt für die Theorie a 
ler chemifchen Erfcheinungen der erfte und eigentlichiie Grund» | 
begriff. Eine Dunfelbeit, oder Zweideutigfeit in demfelben, 
würde den Grund der ganzen Theorie unficher machen. Sch 
halte es daher für nothig, bier noch einige Bemerfungen über 
denfelben beizubringen. 

Berthollet bemerft fehr richtig, daß man die Epoche 
einer Art von Theorie nur von dem Zeitpunft an rechnen 
fonne, mo man anfing die Verwandfchaft als die Urfache der 
hemifchen Erfcheinungen anzuſehen. Man wird die Epoche 
einer ridfigen Theorie nur von dem Zeitpunkt an rech— 
nen dürfen, wo man dieſen Begriff fharf und richtig auffaſſen 
wird, Der Bollfidndigfeitder Theorie wird man fich 
nad und nach in dem Maafe nähern, wie fich die Begriffe, 
aller bei chemifchen Erfcheinungen mitwirkenden Urfachen anf- 
Härten werden. Dem zweiten Zeitpunft führen Berthollets 
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fcharffinnige Unterfuchungen herbei, und nähern uns ſelbſt in 


mebrern wichtigen Nüdfichten dem dritten. Doch wird eine 
volftindigere Erreichung Des fetten Ziels vielleicht erſt unfern 
fpaten Enfeln gelingen, da ganz unftreitig bei ç ganzen wichtigen - 
Klaſſen chemifcher Erfcheinungen (4. D. bei dem Verbrennen), 
Urſachen mitwirken, von deren Natur mir faum erſt dunkle Ahn⸗ 
dungen haben. Der organiſchen Erſcheinungen will ich gar 
nicht gedenken. Wir ſtehen in Anſehung dieſer erſt auf dem 
Punkt, wo wir zu ahnden anfangen, daß fie zu ihrer Erflarung 
eines gang eigenen Brincips bedürfen, welches aber allem Anſe— 
ben nach noch weit außerhalb unfers jepigen Geſichtskreiſes lie 
gen mag. ; 

Es if icbt, wie mich duͤnkt, nur noch eine mefentliche Zwei— 
Beutigfeit in Anfehung des Begriffs der Verwandſchaft uͤbrig, 
und diefe bat ihren Urſprung daher, daß vermals der Phyſiker 
und der Chemiker jeder feinen Weg befonders ging, und der Eine 
fich wenig um die Yinterfuchungen des Andern bekuͤmmerte. Beide 
mußten die bei der Beruͤhrung wirkſamen Anziehungen wahr⸗ 


nehmen, aber jeder betrachtete fie von einer andern Seite, 


Der. Bhnfifer fab fie bloß in der rein -mehanifhen 
Srfiheinung des Aneinanderhaftens der koͤrperlichen Theilchen, 
und nannte fie, fo fern fie in dem ungertheilten Korper wirkſam 
if, Cohaͤſtonskraft; fo fern fie ſich zwifchen zwei getreun— 


ten Körpern äußert, fie mochten gleichartig, oder ungleichartig 


feun, Adhaͤſtonskraft. 


Der Chemifer benannte alle Anziehung bei der Berührung 
mit dem einzigen urſpruͤnglich mofifhen Worte Verwand— 
fchaft. Er fab in der That die Wirkung dieſer Anziehungen 


in groͤßerm Umfang als der Phyſiker; denn er nahm fomobl die 


mechaniſche Wirkung des Zuſammenhaltens, als die chemiſche 
der Miſchung und Durchdringung wahr. Daher machte er ei⸗ 
nen Unterſchied, zwiſchen der Verwandſchaft der Aggre— 
gation, oder der Zuſammenſetzung, und der Mi: 
fhungsvermandidhaft Die ubrigen Glafiftcattonen die 


er machte, bezogen fich auf beſondere chemifche Erſcheinungen, 


und kommen bei der allgemeinen Anſicht, mit der wir — ber 
ſchaͤftigt find, nicht weiter in Betrachtung. 
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Zwelerlei geht, duͤnkt mich, fehr klar ans diefen Bemerfun« 
gen hervor. Erſtlich: daß die Cohaͤſtonskraft des Phyſtkers, 
und die Zuſammenſetzungsverwandſchaft des Chemikers voͤllig ein 
und daſſelbe Ding ſind. Zweitens: daß die Wirkungen der 
Zuſammenſetzungsverwandſchaft, und der Mifhung s— 
verwandſchaft, zwei weſentlich verſchiedene Wir— 
kungen find. Die eine bewirkt biof ein Nebeneinanderſeyn 
der Theile, die andere ein | Sneinanderfeyn. Die eine if blog 
zwiſchen gleichartigen, die andere bloß zwiſchen ungleichartigen 
Koͤrpern wirkſam. 

Sollte es nicht den Erforderniſſen einer richtigen Theorie 
gemaͤß ſeyn, dieſe beiden Anziehungen, durch zwei einzelne nicht 
zu verwechſelnde Woͤrter zu unterſcheiden, und die erſte mit dem 
Phyſiker Coha ſtonskraft, die andere mit dem dou 
Verwandſchaft zu nennen? 

Go hatte, ich in meiner Ueberſetzung von Berthollerg 
Unterſuchungen tiber die Gefche der Verwandfchaft, (Berlin, | 
4802.) ©. 270-278, beide Ausdruͤcke erklaͤrt. Aber ich febe aus 
- der ſehr beftimmten Art, wie fih D. in der Einleitung uber den 

Begriff der Berwandfchaft, befonders S. 1. und 12. erklärt, daß ich in 
diefem Begriffe nicht in volkiger Hebereinftimmung mit ibm 
ſtehe. Der Leſer muß daher, durch dieſes ganze Werk Ber— 
thollet's, nicht meinen Begriff von Verwandſchaft vor Au⸗ 
gen behalten. 

Da uͤbrigens die wiſſenſchaftliche Terminologie einer Sprache, 

kein nothwendiges Geſetz fuͤr eine andere Sprache iſt, fo uͤber⸗ 
laſſe ich es der Beurtheilung der deutſchen Naturforſcher, ob es 
nicht zweckmaͤßig ſeyn duͤrfte, in unſerer Sprache die von mit 
verfuchten Begriffsbeſtimmungen zu firiren, da es ihnen gewiß 
‚an Klarheit, Beſtimmtheit und Amwendbarfeit nit fehlt. F. 





Zweiter sta | 
Ueber die atomiſtiſche und dynamiſche Anfiche der Maturlehre, 





: Da Dertballet mit Ta franzoͤſiſchen Naturforſchern, 
bei allen feinen Erklaͤrungen non einer atomiltifchen Vor⸗ 
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‚ fiellungsart ausgeht, die deutfchen Sraturforfcher hingegen, feit 
der Erfcheinung von Kants metaphyſ. Anfangsgr. der Natur. 
faft allgemein eine Vorliebe für die dynamifche Vorfiellungs- 
art gefaßt zu haben fcheinen, fo halte ich es für nothig, bier 
ein für allemal einige Bemerkungen über dieſe doppelte Anficht 
der Körpermelt beizufügen. | 
Diieſe doppelte Borftelungsart kann ſelbſt wieder aus einem 
doppelten Gefichtspunete betrachtet werden, entweder aus dem 
metapbnfifhen (wenn die innere Möglichkeit des Körpers 
aus der Natur und Vorftellungsvermögen, wo möglich, entwifs 
felt werden fol), oder aus dem phufifchen (wenn bloß von 
folchen Begriffen die Nede if, auf welche uns die Erfahrung 
und unfere Sinne hinleiten). Sch halte mich hier blog an die 
Yebte Anficht. Denn die Erfahrung aller Jahrhunderte beweifet 
fehr fprechend, daß die Einmifchung der Metaphyſik in die Phy— 
fit, jederzeit den Fortfchritten der letztern hinderlich gemefen til, 
und es iſt daher zu mwünfchen, daß man von diefem Abwege, 
den jebt fo viele deutfche Schriftiteller betreten, bald zuruͤckkom⸗ 
men möge. | cr 
Der Atomiſt ſtellt fich jeden Körper aus fleinen untheil«- 
baren und undurchdringlichen Koͤrperchen zufammen- 
gefebt vor. Wil er ennfequent feyn, fo muß er diefe unermef- 
lich klein machen, weil wir fie nirgends mit unfern Sinnen ets 
reichen konnen. Er muß leeren Raum zwifchen ihnen laſſen, 
weil ſonſt gar keine Bewegung moͤglich ſeyn wuͤrde. Fuͤr ihn 
if alfo Borofität eine nothwendige Eigenſchaft der Körper. 
Die Atomen dürfen (ich nicht einmal berühren; fondern fie 
müfen durch anziehende und abfiogende Grundkraͤfte in einer 
beflimmten Entfernung von einander erhalten werden; denn die 
Erfahrung lebret, daß das Volumen der Körper durch Vermin— 
derung der Warme, und felbit durch Drud vermindert werden 
ann, welches nicht möglich fepn würde, wenn fi) die Atomen 
fon vorher berührt hätten. Noch mehr, ev muß weit mehr 
feeren als gefüllten Raum in den Körpern annehmen: 
denn da 8. D. die gemeine Luft etwa soomal leichter ift als 
Waſſer, fo müfte wenigitens 722 eines Suftvolumens leerer 
Kaum feyn; da aber das Waſſer ſelbſt gegen Gold verglichen 
nur etwa 32 feines Raums füllen mag, und das Gold doch 
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auch poroͤs ſeyn muß, ſo ſieht man wohl zu welcher Kleinigkeit 
die eigentlich koͤrperlichen Theilchen, in jedem ſcheinbar gefuͤll⸗ 
ten Raum zuſammenſchwinden. In der Erklaͤrung der unend⸗ 
lichen materichlem Verſchiedenheit, die wir an den Körpern 
wahrnehmen, ſindet die Einbildungskraft des Atomiſten ein freies 
Feld. Er kann eine innere materielle Verſchiedenheit der Atos. 
men annehmen: er kann ſie von einerlei Materie annehmen, 
und nur in der Geſtalt, Groͤße, Entfernung, und gegenſeitigen 
Lage verſchieden ſeyn laſſen. Wenn ſich zwei Koͤrper chemiſch 
miſchen, ſo muß er die Atomen des einen in die leeren 
Raͤume zwiſchen den Atomen des andern eindringen laſſen; hier 
muͤſſen ſie ſich gleichfoͤrmig vertheilen, mit jenen in eine naͤhere 
Verbindung treten, und ſo zwar zuſammengeſetzte, aber unſern 
Sinnen noch immer unerreichbare Beſtandtheile der Miſchung 
| 

Dem Dynamifer if jeder Körper ein ſtaͤtig gefüll- 
ter Raum, ohne nothwendige Zwifchenräume, (daß fie zufaͤl⸗ 
lig da feyn fonnen, lebrt die Erfahrung.) Fur ibn find Et- 
yanfibilität und Compreffibilität eben fo notbwendige 
Œigenfchaften jetes Rorpers, als Poröfität für den Atymiſten. 
Leder Korper füllt feinen Raum, vermöge eines beflimmten 
Verhaͤltniſſes der anziehenden und abfloßenden Grundfräfte,, die 
fein Wefen ausmachen. Aendert fich diefes Verhaͤltniß, fo kann 
diefelbe Materie einen größern oder geringen Raum citinebe 
men, ats vorber. Er feht alle Körper aus gewiſſen einfachen 
Grundfoffen sufammen, und erflärt fich dadurch die unend- 
lich mannigfaltige Verfchiedenheit, die wir in der materiels 
Ten Befchaffenheit der Korper wahrnehmen. Wenn fich zwei 
Stoffe vereinigen, fo muß er annehmen, dag der eine nicht 
‚bloß in Die Zwifchenraume des andern dringe, Cdenn daraus 
‚würde nach ihm nichts als ein feines mechanifches Gemeng ent: 
fleben); fondern daß ſich beide Stoffe in ihrem innerften 
Mefen einander durchdringen, und fo einen eben fo 
vollfommenen homogenen Korper bilden, als ob fie nur ein eine 
facher Stoff wären, u. f. f. | 

Für den Phyſiker ift es eine vollfommen gleichguͤltige Sache, 
ob fich eine biefer Borfielungsarten, oder ob feine von beiden, 
oder ob alle beide fich (angeblich) a prior debuciren laſſen. Er 

À 


m0. et. ; 
weiß, daß auf dem Mege der Metaphyſik die Wahrheit nicht 
liegt, welche er ſucht. Er wird vielmehr, fobald es für ihn ein 
Beduͤrfniß if, fich von dem innern Bau der Körper cine be— 
ſtimmte Vorſtellung zu ere ſich an diejenige Vorſtellun gsart 
halten, welche ſich naͤher an die Erfahrung anſchließt. Sa er 
kann und muß ſogar aus beiden herausnehmen, was die Erfah— 
rung fordert, und was fih ohne Widerfpruch vereinigen laͤßt. 


; Ich geſtehe, daß mir im Ganzen die dynamiſche Vorſtel— 
lungsart ſich viel beſſer, als die atomiſtiſche mit der Erfahrung 
zu vertragen ſcheint, oder vielmehr, daß die Erfahrung mit ei— 
ner Art von Nothwendigkeit zu dieſer Vorſtellungsart hinzuzie— 
hen ſcheint. Der Atomiſt verwandelt uns beinahe das ganze 
Volumen eines Koͤrpers in leeren Raum, und doch zeigen uns 
unſere Sinne die meiſten Koͤrper, oder vielmehr alle Koͤrper 
wenigſtens im ihren kleinſten wahrnehmbaren Theilen, als faͤ— 
tige Materie. Mie vollkommen ſperrt Glas ſelbſt die feinſten 
Luftarten, ſo daß es, wenn ſie gepreßt werden, eher zerſpringt, 
als fie durchläßt; und doch müßte es in feinem Volumen, mie 
fich aus Vergleichung mit den dichteflen Körpern ergiebt, mehr 
als 2 leeren Raum enthalten. Eben fo fheint mir die Vor— 
ftelung, welche fich der Atomiſt von einer chemifchen Mifchung 
machen muß, mit der Erfahrung, und felbii mit den Grundge- 
ſetzen der Mechanif unvereinbar, Sch will die Sonderbarfeit 
der Vorfielung nicht erwähnen, wenn man den Korper aus 
Inuter von einander entfernten, “aff gicichfam frei fchwebenden 
Theilchen zufammenfeht, die dennoch, ich weiß nicht durch was 
für anzichende oder abfiofende Kräfte (etwa mie Mahomeds. 
Sarg zwifchen zwei Magneten), fo feit gehalten werden, daß 
kaum irgend eine Kraft aufzufinden if, durch die man fie ein: 
ander näher bringen kann. Aber ich frage: wie Fann der Ato— 
mit die Muflofung eines fchweren Salzes im Maffer, mit den 
erſten Gefeben der Mechanlf vereinigen? Die Erfahrung Tehrt 
uns; daß fi bas Salz, ſelbſt wenn das uͤberſtehende Maffer 
vohne ale Bewegung if, dennoch, nur langfamer, auflöfet. 


Was in aller Welt zwingt dent das fehwere Salztheilchen ſich 


in der leichtern Slüffigfeit zu erheben? Und wenn es ſich nun, 
irh weiß nicht wie erhoben haͤtte, und zwiſchen den Atomen des 
Waſſers ſchwebte, welche Kraft erhaͤlt es in dieſer Lage? etwa x 


elle >. -.9 
die amichende Kraft der Haft eratomen? aber biefe muͤſſen es 
in, ſobald Die Miſchung gleichfoͤrmig geworden iſt, nach allen 


: Seite gleich Hark ziehen; alfo heben fich ihre Anziehungen auf, 


uud das Salzatom muß ſinken. Ueberdies muß man offenbar 


den Sinnen gleichfam Gewalt anthun, wenn man eine chemiz 


febe Mifchung für nichts weiter, als für ein feines mechanifches 
Gemeng halten will, da unfere Sinte, fobalb die Mifchung 
vollſtaͤndig vollendet if, uns eine vollkommene gleichartige 
Safe zeigen. Und wie entiichen die ganz neuen Eigenfchaften 
foicher Mifchungen? Die Atomen des Kupfers find doch wohl 
voth, und die des Zinks weiß, wie fommt es daß das Meſſing 
gelb if? à Laͤchelnd wird mir viclleit der Atomiſt erwiedern: 
dan die Atomen gar feine Farbe haben, und daß dieſe bloß eine 
Wirkung der Lichtſtrahlen auf den ganzen Körper feyn. Sehr 
aut; aber ich wollte auch durch das Beifpiel nichts weiter gei- 
gen, als dag der Atomismus mic nöthigt, immer eine Hypo- 


thefe auf die andere zu pfropfen, um nur Widerfprücdhen aus 
dem Wege qu gehen. Und. hätte ich ſtatt der Farbe irgend eine 


andere Eigenfchaft gewählt, wurde da etwa ber Atomiſt behaup- 
ten wollen, daß die Atomen, fo wie fie Feine Farbe haben, 
auch überhaupt. feine Œigenfhaft haben? Gewiß nicht, Er 
würde alfo bei jeder befondern Eigenfchaft, von der ich fpräche, 


auch wieder eine befondere Hppothefe machen muͤſſen. 


Go fehr ung aber die Erfahrung zu der dunamifchen Vor— 
ſtellungsart hinzuleiten ſcheint, fo if doc) nicht zu laͤugnen, bag 


es auch Erfahrungen giebt, welche ‘eine atomiſtiſche Worftel- 


D 


Iungsart beguͤnſtigen. Dahin gehören vorzüglich die fchönen 
Entocdungen von Hauͤy über die Girustur der Keyfalle,. 
Seine ſecundaͤr- und primitive Kryſtallgeſtalt, ſind nicht Hypo— 
thefen, fondern Thatſachen. Selbſt die integrirenden Moleculs 
ſind, wo nicht Thatſachen, doch nothwendige Folgerungen aus 
Thatſachen. Aber der Schritt, den der ſcharfſinnige Hauͤy 
weiter thut, zu Elementar-Moleculs, if nicht mehr Thatſache, 


fordern eine Hypothefe, zu deren Annahme uns fchlechterdings 


nichts zwingt, und durch deren Vermerfung, Die ganze fchöne 
Theorie, die er aufgeſtellt bat, nicht im geringfien beeinträch- 


tiget wird. 
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Indeſſen noͤthigen doch unzweifelhafte Thatſachen dieſer 
Art den phyſiſchen Dynamiker, etwas aus dem Syſtem der Ato— 
miſten zu adoptiren, ſollte es auch den metaphyſiſchen ein 
Graͤuel ſeyn. Er darf den feſten Korper für kein ganz abſo— 
lutes Continuum von Kräften halten, ſondern er muß ſich 
denſelben zuſammengeſetzt vorſtellen, aus kleinen Theilen von 
beſtimmter Geſtalt, Lage und Großen. Die leichtere Trennbar- 
keit dieſer Theile in gewiſſen Richtungen, noͤthigt ihn anzuneh— 
men, daß die anziehenden Grundkraͤfte nicht gleichfoͤrmig durch 
den Raum des ganzen Koͤrpers, oder einer feiner Moleculs vers 
theilt find. Diefe Moleculs muͤffen gewiſſe Anziehungspole ha— 
ben, in deren Richtung ſie ſtaͤrker, als in andern Richtungen 
zuſammenhaͤngen. Ob dieſe Moleculs ferner eine innere aͤhn— 
liche Zuſammenſetzung haben, kann und muß der Phyſiker un— 
entſchieden laſſen, ſo lange ibn nicht offenbare Thatſachen, oder 
ſtrenge Schluͤſſe, die auf unſtreitigen Thatſachen (nicht auf all- 
gemeinen Begriffen) beruhen, Aufklaͤrung daruͤber geben. Ue— 
brigens ſireitet dieſe Vorſtellung gar nicht gegen cime tätige 
Erfuͤllung des Raums: denn wenn nur innerhalb den Graͤnzen 
eines Koͤrpers die Grundkraͤfte der Materie in jedem Punkt 
wirkſam ſind, ſo iſt der Raum ſtaͤtig gefuͤllt, wenn auch die 
Wirkſamkeit dieſer Kraͤfte nicht in allen Punkten gleich iſt. 
Hauy’s Entdeckungen fleben alfo, wenn man das, was ganz 
veine und uneriwiefene Hypotheſe if, von ihnen abfondert, in 
gar ten Widerfpruche mit der dynamifchen: he 


Ich muß endlich noch einen Punkt erwähnen, wo der. Phy⸗ 
fifer, der nach einer gefunden Methode philoſophirt, zu der dy— 
namifhen Vorſtellungsart etwas aus der atomiftifchen adoptiren 
muß. Der Atomift fett den Körper nicht aus bloßen Kräften 
zuſammen, fondern giebt ihm durch die materiellen Atomen ein 
Subſtrat. Der rein» metapbofifhe Dynamiker entförpert gleich- 
fam ben Körper. Für ibn erifliet überall nichts als Kräfte. 
Aber Kräfte find bloß etwas Idealiſches, und fonnen nie der 
Gegenſtand einer finnlichen Mahrnehmung fern. Da wir aber 
doch die Korper wahrnehmen, fo muß der Bhyfifer ihnen ein 
Subitrat geben, das nicht Kraft ift, fondern Kraft befikt. 


Der 
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Det Ucberfeber eines Werks iſt nicht befugt, dem Schrift: 
fleller feine eigenen Sorflelungsarten unterzufchieben. Da alfo 
Berthollet überall als Atomiſt urtheilt, ſo muß er auch in 
der Ueberſetzung als ſolcher erſcheinen, ohne daß ſich der Ueber— 
ſetzer und Herausgeber dadurch ſelbſt zu dieſer Vorſtellungsart 

bekennen. ; 


_ Der, Einfluß, den beide Vorſtellungsarten auf eine gruͤnd— 
liche und genugthuende Erklärung der Naturerſcheinungen bas 
ben, if übrigens fange nicht fo groß, als manche Naturforſcher 
zu glauben ſcheinen, und als ung die Metaphyſtker überreden 
wollen. Wolten wir den Verficherungen diefer trauen, fo wir 
ben wir ohne ihre Hülfe auch nicht einem einzigen fichern 
Schritt in der Naturlehre thun fonnen, und doch lehrt die 
ganze Gefchichte der Wiffenfchaft, daß alle Erweiterungen ders 
felben ohne ihre Huͤlfe, bloß an der Hand der Erfahrung, auf 
die fie, ohne Grund, ſtolz herabfehen, su Stande gekommen 
find. Denn wenn die neueften Syſteme, mit denen fie ung be— 
fhenfen wollen, ein vernünftigeres Anfeben haben, als das Sy— 
ſtem des Descartes, oder des Évifur, fo follten ke nicht 
vergefien, daß fie dies nicht ihrer Speculation, fondern dem, 
duch den Empyriker erweiterten, Gefichtsfreife zu verdanfen ha⸗ 
ben, aus welchem ſie jetzt die Natur betrachten koͤnnen. 





Man wuͤrde mich aber unrecht verſtehen, wenn man glau—⸗ 
ben wollte, daß ich ein Feind der Speculation ſey. Nichts we— 
niger als das. So lange ſie in ihren Graͤnzen bleibt, iſt ſte 
eine wichtige, eine ehrwuͤrdige, eine ganz unentbehrliche Arbeit 
unſerer Denkkraft. Aber die Geſchichte aller Wiſſenſchaften be— 
weiſet, daß ſie von jeher uͤber ihre Graͤnzen hinausgeſchweift iſt, 
und dann immer Verwirrung angerichtet hat. Ihr Geſchaͤft iſt 
ſchlechterdings nicht zu erfinden und zu ſchaffen; fondern 
gang allein, das, was ber felbfidenfende, Empyriter ju Tage ge- 
fördert hat, zu ordnen, das Gfeichattige und Ungleichartige 
aufgufuchen; jenes zu verbinden, diefes zu trennen, auf diefe 
Art Weberficht deſſen, was wir wirklich beſitzen, zu verſchaffen, 
und durch dieſe Ueberſicht die Punkte bemerklich zu machen, wo 
wie noch arm, oder gänzlich entbloͤßt ſind. Freilich iſt biefe 
| — & 
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Arbeit nicht fo brillant, als die Aufführung eines neuen Eye | 
items, das uns, fo Gott mit, Biide in die inneren Tiefen 
der Natur verfpricht: aber fie iſt verdienſtlicher, und von hohem 
bleibenden Werth; ſtatt daß jedes metaphyſiſche Syſtem, wie 
die Geſchichte ohne Ausnahme lehrt, mie ein Irrlicht ſehr bald 
wieder in ſeine vorige Dunkelheit zuruͤckſtnkt, und fo lange es 
leuchtet, dem Wanderer nur einen verfuͤhreriſchen Schein ges 


waͤhrt. — 
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Erftes Kapitel, 
Bon der Kraft der Cohäfeon. 





I. Die chemiſche Wirffamkeit bringt verfchiedene Erfolge 


hervor, je nachdem ein Körper gasartig, tropfbar oder 


veſt if; fo daß alſo Feine chemifche Wirkſamkeit ein ein- 
facher Erfolg der Verwandſchaft, ſondern jedesmal nach 


dem Aggregatzuſtande des Körpers, welcher fie âufert, ab: ’ 


geändert wird. Um die Urfachen der chemifchen Grfchei- 


nungen kennen zu lernen, iſt es daher von Wichtigkeit, 


den Einfluß veftzufeßeii, welchen der Aggregatzuftand der 

Körper dabei haben, und den Unterfchied zu beftimmen, 
| welchen jeder feiner Zuftände dabei hervorbringen fan, er 
mag hun vor der chemiſchen Einwirkung vorangehen, oder 
aus derſelben entſpringen. Ich fange damit an, die Be— 
C2 
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siebungen des veſten Zuſtandes gegen den tropfbaren zu 
‘ betrachten. N. à | 
>. Die Cohoͤſion ift die Wirkung der Verwandfchaft, 
welche die Grundtheilchen gegen einander wechfelfeitig Aus 
fern, und bicfe Kraft hält fie, vermöge ihres Gleichger 
wichté, gegen alle ihr entgegengefegten, in einer beſtimm⸗ 
ten Entfernung von einander; denn die Eigenfchaft auch 
der allerdichteften Körper, bei Erhiedrigungen der Tempe⸗ 
ratur eine Verringerung ihres Umfangs zu erleiden, bewei⸗ 
fet, daß ihre Theile nicht in unmittelbarer Berührung 
fiehen. ; 

Die Körper, deren Veftandtheile zufammengefeßt find, 
fiehen eben fo wie die Körper mit gleichartigen Beftande 
‚theilen, unter Der Herrfchaft der Cohafion: Die ſchwefel⸗ 
ſaure Schwererde bildet nicht bloß veſte Maſſen, ſondern 
ihre ſaͤmmtlichen, im Zuſtande der Verbindung befindlichen 
Theile nehmen, eben ſo wie der Bergkryſtall, eine ſymme⸗ 
triſche Lage an. 

Die meiſten tropfbaren Fluͤſſigkeiten ſogar nehmen eis 
nen gefien Zuſtand an, wenn die Wirkung der Tropfbar— 
keit burd) eine Erniedrigung der Temperafur verringert 
wird; dad Waſſer z. D. gefriert und bildet Rroffalle: man 
ann nicht bezweifeln, daß ein gleicher Erfolg bei allen 
tropfbaren Körpern eintreten würde, wenn man eine hin⸗ 
laͤnglich große Kälte hervorzubringen im Gtande wäre; 
alfein man bemerkt in diefer Ruͤckſicht bei ihnen einen gro: 
gen Unterſchied. | 

Die Gasarten ſelbſt Aupern eine. ähnliche Neigung 
zwiſchen ihren Beſtandtheilen: dad orugenirte falzfaure- 
Gas nimmt bei einer faft dem Gefrierpunkt gleichkommen⸗ 
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den Temperatur einen veften Zuſtand und die Kryſtallen⸗ 
form an: alle gasartigen Körper, wenn fe beim Eingehen 
in eine Verbindung ihre Ausdehnſamkeit serloren haben, 
find geneigt, ben veſten Aggregatzuftand anzunehmen, wos 
fern die Temperatur e8 erlaubt: dad Amm oniakgas 3 D. 
und das Tohlenjaure Gas werden veft, fo bald fe fic) mit 
einander verbinden ; und dad Mafferftoffgad, die bünufte - 
unter allen ausdeh: ſamen Fluͤſſigkeiten, die ſich in Gefäßen 
aufbewahren laſſen, bildet mit dem Sauerſtoffgas das 
Waſſer, welches in einen veſten Zuſtand uͤbergehen kann. 
Man kann alſo nicht daran zweifeln, daß alle Sub⸗ 
ſtanzen in ihren Theilen eine immerwaͤhrende Neigung bes 
ſitzen, ſich zu vereinigen, und einen veſten Koͤrper zu bil⸗ 
den: wenn dieſer Erfolg nicht zu Stande kommen kann; 
ſo ruͤhrt dies daher, weil die Cohaͤſionskraft durch die 
Wirkſamkeit der Wärme überwogen wird. | | 
3. Obgleich die Wirtungen der Wärme und die Ei— 
genfchaften des Waͤrmeſtoffs bejonderd aus einander gefebt 
werden muͤſſen; ſo iſt es doch nothwendig, ſich bei dem 
Naͤchſtfolgenden an die Ausdehnung, welche die Wärme in 
allen: Körperu berborbringt, zu erinnern: biefe ihre aus— 
dehnende Kraft wirkt nicht nur der Cohaͤſionskraft, fon: 
dern auch dem Beftreben der Subftanzen, jih mit einan- 
der zu verbinden, entgegen; doc) kann fie auch wieder, 
vermöge ihres der Wirfung anderer Kräfte entgegengefeß- 
tem Einfluffes, diefe Verbindungen begünftigen, 
4. Die Cobüfionsfraft, fo wohl diejenige, welche gleich- 
- artige Theile vereinigt, als diejenige, welche auf eine Ver- 
bindung wirft, wächlt in einer Subſtanz deflo mehr, je 
naher ihre Grundtheilchen einander Fommen. Die Thon: 
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erde, welche ſih einem ſehr hohen Feuergrade ausgeſetzt, 
4 febr merklich zufammengezogen hat, nimmt dadurch nicht 
bloß eine febr farke mechanische Eohäfion an; fondern fie 
bat auch die Kraft erlangt, der Eimvirfung ber Säuren 
und Allalien zu widerſtehen. Der Saphir, der faft reine 
Thonerde ift, und deffen Cohaͤſion mit der Cohaͤſion einer 
Thonerde verglichen werden koͤnnte, die den höchjten Grad 
der Mise auögehalten bat, wird felbft durch die ſtaͤrkſten 
Agentien nicht eher angegriffen, big dieſe Cohaͤſion großen— 
theils zerflört if. Der Demantſpath oder Corund, der 
faſt nur aus Thonerde beſteht, leiſtet noch groͤßeren Wi— 
derſtand. Hieraus folgt, daß die Cohaͤſionskraft nicht 
bloß der Wirkſamkeit des Waͤrmeſtoffs, ſondern auch jedes 
anderen Stoffes entgegengeſetzt iſt, welcher den Zuſtand 
eines veſten Koͤrpers zu veraͤndern ſtrebt. 

Wir finden alſo in allen Koͤrpern eine Anlage zum 
Veſtwerden, die nach der Natur derſelben ſehr verſchieden 
iſt, die, im ſtetigen Widerſtreit mit der ausdehnenden Kraft 
der Waͤrme, zuweilen von dieſer zerſtoͤrt wird, weil fie von 
der Entfernung der Theile abhängt; die aber such wieder 
zum Vorſchein fommt, fo bald die durch) Wärme hervor— 
gebrachte Ausdehnung big zu einem gewiffen Grade wies 
der vermindert wird, 

Einige Chemiker haben unter der Benennung der zu— 
fammenhäufenden Verwandſchaft (Verwandſchaft 
der Aggregation), die Wirkungen der Cohaͤſionskraft von 
den Wirkungen der zuſammenſetzenden Verwandſchaft un— 
terſchieden; aber fie haben jene nur zwiſchen den Grund- 
theilchen von einerlei Art zugeſtanden, und fie der zufams 
- menfegenden Verwandſchaft entgegengefeit, ob— 
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gleich die Col Aſlonkraft — eine beſtimmende Urſache fuͤr 
die Zuſammenſetzung iſt, und folgl id alsdann zu demjeni- 
gen wird, was fie gufammenfesende Verwands 
| (hart genannt haben, = 
5. Ich habe oben bemerkt, daß mehrere le 
Subſtanzen durch ihre gegenſeitige Verbindung, die Eigene 
ſchaft, veſt zu werden, erhalten: hieraus folgt, daß ihre 
Theile durch den Act der Verbindung eine aͤhnliche Ver: 
. Anderung, wie die fropfbaren, bei einer Erniedrigung der 
Temperatur erleiden, wodurd) deren Annäherung an eins 
ander bewirkt wird, oder daß die Geftalt der neuen Grund 
theilchen ihrer wechfelfeitigen. Einwirkung vortheilhafter iff. 
| Ä Auch ereignet es ſich oft, daß zwei tropfbare Sub⸗ 
ſtanzen bei ihrer Verbindung eine veſte bilden *): hieraus 
folgt, daß unter Diefen Umftänden die Cohafionskraft, die, 
vorher Feinen bemerfbaren Erfolg bervorbringen konnte, 
eine überwiegende Kraft wird, welches ebenfalls eine Aehu⸗ 
lichfeit zwifchen denen Wirkungen anzeigt, die in einer 
Subftanz durd) Veränderungen der Temperatur und zwi⸗ 
ſchen denen, die von der Verbindung zweier Sub ſtanzen 1 
nn werden, | 
6. Ge fchwächer die Wirkſamkeit des Woͤrmeſtoffs ge⸗ 
gen einen Körper wird, deſto kraͤftiger wird die wechfelfeis, - 
tige Verwandfchaft, und defto mehr nähern fich die Theile 
einander; Daher rührt die Verminderung Des Umfangs 





a EEE 
> | 

*) ES gehört hierher Adet’s DVerfuch, nach welchem 
22 Theile der rauchenden falzfauren Zinnaufefung (Spiritus 
_ Libavii) mit 7 Theilen Waſſer gemifcht, fehr ſchnell zu einer 
kryſtalliniſchen Maſſe erſtarren. F. 
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beim Erkalten der Koͤrper: indeſſen bringt die Cohaͤſions⸗ 
kraft ſelbſt zuweilen, beim Uebergange einer Subſtanz aus 
dem tropfbaren Aggregatzuſtande in dem veflen, eine an . 
dere, der vorigen entgegengefehte Wirfung hervor *). 

7. Wenn die Körper aus dem tropfbaren in dem ver 
fien Uggregatzuftand übergehen, fo freben ihre Theile dar 
nach, diejenige Lage gegen einander anzunehmen, worin 
ſich ihre wechfelfeitige Verwandfchaft aufs vortheilhaftefte 
aͤußert: daher jene fommetrifhe Anordnung ihrer Theile, 
welche die Kryſtalliſation ausmacht. 

Dieſe ſymmetriſche Lage bringt zuweilen eine Raums⸗ 
vermehrung hervor, welche den von der Verminderung der 
Wirkſamkeit des Waͤrmeſtoffs nothwendig herruͤhrenden Er⸗ 
folg, die Annäherung der Theile namlich, ſcheinbar unters 
Bricht: fo verringert fid) beim Waffer, wenn es gefriert, 
fein fpecififches Gewicht: ſo giebt es Metalle, deren noch 
veſter Theil auf dem ſchon geſchmolzenen ſchwimmt, und 
welche daher ebenfalls, fo lange fie veft bleiben, ein gerinz 
geres ſpecifiſches Gewicht haben, als wenn fie tropfbar ges 
‚worden find: 

8. Diejenigen, — Subſtanzen, derem Umfang 
beim Uebergange zum veſten Zuſtande eine Vergroͤßerung 
erleidet, bieten eine Erſcheinung dar, welche Aufmerkſam— 
keit verdient. Dieſe Ausdehnung ihres korperlichen Inhal— 
tes zeigt ſich nicht bloß in dem Augenblicke des Gefrie— 
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*) ‚Erläuterung giebt der folgende Abſatz Man bemerke 
dabei die Tendenz zum Atomismus, die nicht nur in Ber— 
thollet's Ertlaͤrung, fondern in der Erſcheinung felbft Liegt, 


Wirſamet veſter und — Körper AT 


rend (oder Geſtehens); ph fie hit fibon an, fi in 
dem tropfbaren Körper zu offenbaren, wenn er dem Zeit: 
punfte des Gefriereng nahe kommt. 


Mairan bemerkte zuerft die Ausdehnung des Waſ⸗ 
fers, welches fic) dem Gefrierpunfte nähert, und de Luc 
beſtimmte bernad die Größe derfelben 9, Cr beobachtete, 
daß; fie fich unweit des gten Grades über dem Gefrier- 
punkte zu aͤußern anfing, und daß die Raumsverminde— 
‚rung, die bon dem Sten Dis zum aten Grabe ſtatt hatte, 
gerade ſo viel betrug, als die Raumsvermehrung von 4 
bis o Grad, 2 


Er bemerkte ferner, daß ſich der Einfluß der Urfache, 
welche diefe Ausdehnung heroordringt, fihon um mehrere 
Grade vor demjenigen wahrnehmen läßt, mo fie ſich durch 
eine wirkliche Vergrößerung des Naumes aͤußert. 

Blagden beflätigte nicht nur biefe Beobachtun⸗ 
gen =), ſondern dieſer einſichtsvolle Naturforſcher bewies 
auch, daß die Ausdehnung des Forperlichen Inhalts noch 
immer, und ſelbſt in einem größeren Verhaͤltniſſe, fort 
dauerte, wenn die Temperatur des Waſſers unter Null ges 
bracht wurde, ohne Daß es dabei gefror. 

Diefer Erfolg iſt nicht auf den gewöhnlichen Gefrier⸗ 
punkt des Waſſers eingeſchraͤnkt: Blagden hat beobach⸗ 

tet, daß ſich die dem Gefrieren vorangehende Vergroͤße⸗ 
| rung des Umfangs auch alébann, wenn man ben Gefriers 
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unterſuchungen über die Veränderungen der Atmofphäre, 
Ausgabe in 8, Band 2, 


#*) Trans, plulosoph. 1788, ©, 195, f. und 277, für 


— 


+ 
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_ punit durd) Auflöfung eines Salzes weiter hinabgebracht 


hatte, faft noch eben fo weit von demfelben vorher außerte, 
ehe bad Gefrieren erfolgte. 

9. Bedenkt man, daß bei den tropfbaren Fluſſigkei— 
ten, wenn ſie ſich dem Siedepunkte naͤhern, der Einfluß. 


des ausdehnſamen Zuſtandes, zu welchem ſie uͤberzugehen 


im Begriffe ſind, durch ein groͤßeres Fortſchreiten in ihrer 
Ausdehnung, einige Zeit vorher ſichtbar wird, ehe ſie ſich 


in ausdehnfame Körper verwandeln, und daß das Geſetz 
‚der Ausdehnung für die ausdehnſamen Flüffigfeiten eben- 


faits, wie wir fünftig fehen werden, eine Abänderung. er- 
leidet, wenn fie Sich dem Punkte des. Tropfbarwerdeng na: 
hen; fo wird man (don darauf. geführt, es alé ein allges 
meines Gefeß anzunehmen, daß die Wirkfamkeit der Urfas 
chen, welche die Veränderungen im Aggregatzuftande der 


‚Körper beftimmen, fon einen fichtbaren Einfluß außert, 


ehe noch die Veränderung des Aggregatzuftandes eintritt, 

Eine erfie Solgerung aus diefem Grundfage ift, daß 
man bie wechjeljeitige Verwandſchaft, welche den veſten 
Aggregatzuſtand hervorzubringen vermag, als eine Kraft 
betrachten muß, die nicht bloß alddann, mann fih die Ve— 
fügfeit zeigt, fondern fon vor diefem Zeitpunfte, wirkſam 
ift, fo daß man, fo oft ein veſter Körper durch eine Schei— 
dung oder durch eine Verbindung entſteht, im der wechſel— 
feitigen Einwirfung der veftwerdenden Theile felbff, die 


hervorbringende Urfache dieſes Zuſtandes pur muf, 


ob fie fich gleich früher nicht zeigte, 

10, Nicht alle Körper, die aus bem tropfbaren in 
den veften Aggregatzuftand übergehen, erleiden eine durch 
die Anordnung, nach welcher ſich ihre Theile zuſammen 
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verbinden, veranlaßte Ausdehnung: es giebt im Gegen: 
theile andere, (und wahrfcheinlich machen dieſe die größere 
Anzahl aus,) welche dadurch) in einem geringeren Raum 
kommen: fo erleiden die Salpeterfäure und die Schwefel: - 
faure, deren Gefrieren eine fo große Nehnlichkeit mit dem 
© Gefrieren des Waſſers haben follte, dabei eine Zuſammen— 
ziehung, die bei der Salpeterfäure fogar beträchtlich zu 
feyn ſcheint *). | 

Mehrere Metalle nehmen beim Veſtwerden ein groͤße⸗ 
res ſpecifiſches Gewicht an: zu dieſen gehoͤrt auch das 
Queckſilber, und der berühmte Cavendiſh bat aus der 
Zufammenziehung, die ed dabei erleidet, die Erniedrigung 
des <hermometerftandes erklärt, die man beim Gefrieren 
des Quecfilberd in eben dem Augenblicke bemerkt, wo baf 
felbe erfolgt, und woraus man auf viel niedrigere Tempe— 
raturen gefchloffen hatte, ald wirklich ftatt finder, **), 

tr. Nicht bloß diejenigen Subftanzen, die beim Ue— 
bergange zum veften Aggregatzuſtande eine Ausdehnung 
erleiden, koͤnnen ihre Tropfbarkeit bei einer unter ihrem 
Gefrierpunfte erniedrigten Temperatur beibehalten, Ca— 
vendiſh hat gefunden, daß eben dies auch bei dem ge- 
frierenden Queckſilber gefchieht: er pat fogar bemerkt, daß 
fi die Salpeterſaͤure nod) weit länger unter ihrem Ger 


frierpunfte, alé das Waſſer im tropfbaren Zuftande, erz 
halten kann. 





*) An account of exper. made by John Mr, Nab, by er 
Kayendish, Bios, trans, 1786. 


”) Philos. trans, Vol, LXXII, 


44 Erſter Th. Erſter Abſchn. Bon der chem. 


Dieſe Art von Trägheit in allen auf dem Kryſtalliſa⸗ 
tionspunkte befindlichen ſalzigen Aufloͤſungen, rührt entwe— 
der von der Schwierigkeit her, welche die Grundtheilchen 
bei Veränderung ihrer Lage finden, oder auch von derjeni— 
‚gen, welche der Uebergang des Waͤrmeſtoffs aus einer 
Berbindung in eine andere alddenn antrifft, wenn biefe 
Mirfungen nur dur) eine geringe Kraft erfolgen follen: 
fie zeigt fich bei einer großen Menge von Erfcheinungen, 
ſobald die chemiſche Wirkſamkeit eine geringe Staͤrke be— 
ſitzt, und ich werde auf dieſen N in Der Gelge 
zurüktommen, 


12. Die Bewegung, welche man den Maffertheilchen 
mittheilt, die fich in einer unter ihrem Gefrierpunfte erniez 
drigten Temperatur befinden, bringt bie Grundtheildhen in 
eine große Mannigfaltigheit von Lagen und Stellungen, 
und führt dadurch diejenigen herbei, die für ihre wechfel- 
ſeitige Wirkſamkeit am vortheilhafteften find; dadurch bes 
guͤnſtigt fie bas Gefrieren: aber Blagden hat gezeigt, 
Daß diefe von Mairan angegebene Urfache nicht fo wirk— 
fam ift, ald man glaubte, und daß nichts den Erfolg des. 
Gefrierens ſchneller hervorbringt, alé die Berührung mit 
einem Stuͤckchen Eid; auch die Berührung mit einem Salz- 
ryſtalle bringt eine ähnliche Wirfung bei einer Auflöfung 
Yon eben bemfelben Salze hervor. - | 

Diefe Thatfachen beftätigen nicht nur, daß die von 


der gegenfeitigen Verwandſchaft der Beftandtheile herrüh: 
‚sende Gobüfionéfraft den veften Aggregatzuftand in tropf- 


baren Subftanzen bewirkt, fondern fie beweifen auch, dag 


pie Berührung mit (bon veſten Subftanzen diefe Wirkung 


N 


| 
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| befürdert, wofern diefe mit denen, die zum veften Aggregate 
zuftande übergehen follen, in Derwandfchaft ftehen. 


Dan Tann aus diefen Bemerkungen fchon den Schluß 
machen, daß die von der mechfelfeitigen Anziehung | e 
Grundtheile herruͤhrende Cohaͤſſon, als eine ber Tropfb ar 
fcit entgegengefegte Kraft angefehen werden muß, daß dieſe 
Kraft nicht bloß wirkſam if, wenn wirkliche Cohaͤſion vor: 
handen ift, fondern daß eben fte erft biejelbe wirklich macht, 
und daß fie fic zwiſchen ben aus einer Verbindung her 
vorgehenden Deffagdtheilen einer Subſtanz eben fo äußert, 
wie zwifchen den Grundtheilen einer einfachen, 






Zweites Kapitel. 
ae ee ee 


1%. Wenn tropfbare Subftanzen durch) die Bergrie 
ferung der Cobafionsfraft zum veften Aggregatzufiande ges 
= langen koͤnnen: ſo kann eine entgegengeſetzte Urſache einem 
veſten Körper den Zuftand der Tropfbarkeit verfchaffen. 
Henn diefer Erfolg durch die Wirkfamkeit eines tropfbaren 
Korpers hervorgebracht wird, fo bildet er die Auflöfung: 
alsdann geſchieht die Vereinigung fo, daß ſich der ganze 
tropfbar gewordene vefte Körper in der Flüffigfeit verteilt, 
und gleihformig mit ihr vermifcht befindet, fo daß beide 
gufammen nur eine einzige gleichartige Subſtanz darſtellen. | 


Auch Fonnen zwei tropfbare Stüffigfeiten von ungleis 
chem fpecififhen Gewicht Durch ihre wechfelfeitige Wirkfame 
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feit fi mit einander vermifchen, und zufammen eine ein⸗ 
zige gleichformige Fluͤſſigkeit bilden. — 
> Die gegenfeitige Wirkſamkeit zweier Körper kann fo 
ſchwach ſeyn, daß fie dem Miderftande der Cohoͤſionskraft, 
ober der Ungleichheit ihres fpeeififchen Gewichts nicht daß 
Gleichgewicht zu halten vermag, und alsdann müffen die 
von ihr hervorgebrachten Wirkungen anders ausfallen, ob 
fie glei) von eben derjelben Urjache herrühren. | 

Mir müffen diefen Erfolg, mehr oder minder vollftän- 
dig, in allen Nefultaten der wechfelfeitigen Wirkſamkeit 
tropfbarer und vefter Körper antreffen; er ift alfo eine fo 
allgemeine Erſcheinung, daß man gezwungen ift, die Ge: 
ſetze der chemiſchen Wirkſamkeit dabei anzuerkennen. 

Die chemiſche Wirkſamkeit der verſchiedenen Subſtan⸗ 
zen aͤußert ſich nicht nur im Verhaͤltniſſe mit ihrer Ver: 
wandſchaft, fonbern auch im Verbaltniffe mit ihrer Menge: 
eine unmittelbare Folge davon fl, daß fich die chemiſche 
Mirkfamkeit in dem Maaße verringert, im welchem bie 
Sättigung vorgeht, | ue 

Eben burd) die genaue Webereinfiimmung der Erſchei⸗ 
nungen mit den unmittelbaren Folgerungen aus dieſem 
Grundſatze, wird fi) derſelbe von einer bloßen Voraus— À 
feßung zu einem allgemeinen Gefege aller chemifchen Wire | 
famfeit, erheben, und man wird, wein fi) die Erfläruns 
gen aller Erfcheinungen ungezwungen daraus herleiten laf- 
fen, jede andere Vorausfegung als unrichtig oder unnuͤtz 
verwerfen müffen: id mache hier aljo ben erſten Verſuch, 
mit dieſem Geſetze der Verwandſchaft, indem ich es auf 
die wechſelſeitige Wirkſamkeit der veſten und tropfbaren 
Korper anwende, und die Abaͤnderungen beſtimme, die es 


* 
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nach ben Umſtoͤnden erleiden muß, unter welchen die ve— 
fien und die tropfbaren Körper ihre wechſelſeitige ns 
feit aͤußern Tonnen, 

14, Em tr opfbarer Koͤrper kann ſeine Wurſamkeit ges 
gen einen veften nur in Verübrung mit diefem, oder, viel⸗ 
| mehr nur in dem Wirkungsraume âufern, dem Die For 
wandjchaft haben kann; fo daß feine Einwirkung auf den 
vefien nicht flärfer wird, er mag in noch fo großen Wer 
berfluffe, oder nur in demjenigen Maaße vorhanden feyn, 
welched dazu: erforberlid) iſt, um alle möglichen Beruͤh— 
rungspunkte zu gewaͤhren. 

Da indeſſen bei einer tropfbaren Fluͤſſigkeit ein Gleich⸗ 
gewicht der Saͤttigung in ihrer ganzen Menge eintritt; ſo 
gelangen diejenigen Theile, welche auf den veſten Koͤrper 
wirken Fonnen, zu bem Grade von Sättigung, wo ihre 
Wirkfamkeit aufhoͤrt, viel langfamer (als wenn die übrige 
Menge der Flüffigkeit nicht vorhanden wäre); fo dag die 
Menge des veften Körpers, welche fich auflöfet, mit der 
Menge ded tropfbaren im Verhältniffe ftebt, wie ed aus 
dem allgemeinen Gefeße der Verwandfchaft folgt. 
| Ferner folgt aus biefem Geſetze, daß eine Gubftanz 
durch eine ſtaͤrkere Wirkſamkeit in einer Aufloͤſung veſtge⸗ 
halten wird, wenn die tropfbare Fluͤſſigkeit in größerer 
Menge, al8 zum Auflöfen nöthig wäre, dabei vorhanden 
if, und daB im Gegentheile die überfchüffige Fluͤſſigkeit 
durch die DVerwandichaft gegen die aufgelöfere Subſtanz 
Towächer gebunden wird, ald die zum Auflöfen nothwen⸗ 
dige; welches auch der Beobachtung gemaͤß iſt. 
Man ſieht alſo, daß ſich bas allgemeine, von mir 
aufgeſtellte Geſetz hier nur durch den Umſtand abaͤndert, 
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wodurch ti sense. des tropfbaren Körpers, welche zu 
gleicher Zeit ihre Wirkſamkeit — fann, use 
wird. 

EIER Die chemiſche Wirkſamkeit iſt ——— ihr 
Erfoig ift dad Nefultat des gegenfeitigen Strebens zur 
Verbindung: man Fann, firenge genommen, mit nicht groͤ 
ferem Nechte fagen, daß ein tropfbarer Körper auf einen 
veſten, alé daf der vefte auf ben tropfbaren wirft, nur 
des bequemeren Ausdruckes wegen verlegt man ohne Un: 
ſchicklichkeit die ganze Wirkſamkeit in die eine der beiden 
Subſtanzen, wenn man nicht eigentlich die Wirkſamkeit 
ſelbſt, ſondern den Erfolg derſelben unterſuchen will. 

Dieſe Bemerkung muß man auf die ſaͤmtlichen chemi- 
ſchen Eigenſchaften und Erſcheinungen auwenden; allein 
man muß beide Subſtanzen beſonders betrachten, um den 
Zuſtand der Kraͤfte, die ſie gegen einander aͤußern, und 
die Veränderungen, die ſich in ihren Eigenſchaften ereig: 
nen, keunen zu lernen; wir wollen zuerſt die Wirkſamkeit 
des Waſſers und des Kalfes zum Veifpiel nehmen, 

16. Wenn Kalk in Waſſer gelegt wird‘, fo Außern 
diefe beiden Subftanzen eine wechielfeitige Wirkſamkeit ges 
gen einander: aber Die Cohaͤſionskraft iſt anfangs zu be: 
trachtlich, ald daß das Waſſer eine Aufloͤſung bewirken 
koͤnnte: der Kalk faͤngt nun an, die tropfbare Slüfi igfeit 
einzufaugen; in dem. Maaße, worin er ſich damit fütfiget, 
nimmt feine Gobüfionstraft ab, und wenn fie binlänglich 
geſchwaͤcht ift, fo Faun das Waſſer, welches fih in Bes 
rührung mit ihm befindet, ihn auflöfen: es entſtehen hier 
alſo zwei Verbindungen mit entgegengeſetzter Kraftaͤuße⸗ 
rung, die allmaͤhlig zu einem Zuſtande der Saͤttigung oder 

—— des 
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des Gleichgewicht? gelangen, worin fie beharrlich verblei— 
ben, fo lange fich die Bedingungen nicht ändern; geht aber 
eine Veränderung in der QTemperatur oder in der Menge 
des Mafferd vor, fo muß ein meued Gleichgewicht zu 
Stande Fommen. ; | 

Eben fo verhält ed fich mit allen Subftanzen son ei: 
ner fo ffarfen Cohaͤſionskraft, daß die Cinwirfung des 
Waſſers dieſelbe nicht eher zu überwältigen vermag, bis 
fie durch den Zuftand der Sättigung, ben fie felbft zu er- 
leiden anfaͤngt, gehörig gefchwächt ift: beſitzen fie aber ent: 
weder urfprünglich nur eine fehr geringe Cohäfton, oder 
find fie fchon fo weit mit Waſſer gefättigt, daß fie nur 
noch eine fehr geringe Cohaͤſion haben; fo werden fie fich 
. unmittelbar im Waſſer auflöfen Fonnen: in diefem Salle 
befinden. fic) die Salze, welche bei ihrer ORTEN 
Waſſer in fich zurückhehalten haben, | 

Wenn das Waller nicht in hinlänglicher En im 
Verhältniffe gegen die Menge des Kalks vorhanden wäre, 
fo würde nur eine der beiden erwähnten Wirkungen fatt 
finden, der Kalk würde das Waſſer ganz in ſich ziehen, 
und ihm feinen veften Aggregatzuftand mittheilen; indeffen 
würde doch die wechfelfeitige Cohajton zwifchen den Grund: 
theilchen deë Kalks durch die Sättigung, weldje er dabei 
erleiden würde, fo fehr gefchwächt werden, daß er von 
felbft in Staub zerfallen Fünnte, | 

17. Dft Fann das Waffen, welches fih mit einen 
veſten Körper verbindet, die Cohaͤſionskraft deffelben nicht 
fo ſehr ſchwaͤchen, daß es im Stande waͤre, ihn ſelbſt auf: 
zuldſen; alsdann wird der Koͤrper im Boſſer bloß naß, 
ohne ſich darin aufzulöfen; wenn feine Verwandſchaft zum 
D 
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Maffer, durch die Eättigung, welche fie erlitten bat, ges 
ſchwaͤcht, mit der Cohaͤſionskraft im Gleichgewichte ſteht; 
ſo hoͤrt er auf, weiter Mater einsufaugen, Dft hat das 
Waſſer eine fo geringe Wirkſamkeit im Vergleiche gegen 
die Cohafion, daß es fic) bloß an Die Oberfläche. des ve⸗ 
ſten Koͤrpers anhaͤngt und ibn benetzt. 

18. Wenn der vefte Körper zu fleinen M Maſſen oder. 
zu. Pulver zerftiifelt wird, fo kann die Wirkſamkeit, vers 
möge deren die tropfbare Fluͤſſigkeit diefe Heinen Maffen 
benetzt, zuweilen diefelben in ihr fehwebend erhalten, und 
die Verfchiedenheit des fpeeifiichen Gewichtes uͤberwaͤltigen, | 
ohne eine Aufloͤſung hervorzubringenz Died bemerkt man 
bei. einigen chemifchen Niederfchlägen, bei denen der tropfz 
bare Körper nicht. wieder durchfichtig wird, ob er gleich 
can ſpecifiſchem Gewichte von dem veften verſchieden if, 
den er nicht mehr aufgelöfet halt: dieſes Schwebenbleiben . 
‚deutet alfo eine wechfelfeitige Verwandſchaft an, welche 
beide Subftanzen in Berührung mit einander erhält, aber 
nicht hinreichend if, eine. Auflöfung hervorzubringen. 

Menn die Verwandſchaft des tropfbaren zu dem vez. 
flen Körper noch ſchwaͤcher ift, ald die gegenfeitige Ver— 
wandſchaft feiner Theile unter einander; fo beneßt er auch 
nicht einmal ben veften: dies ereignet fi) beim Quedfilber, 
welches fi nur an eine fleine Anzahl von : 
anhängt. > 
19. Die Wirffamfeit tropfbarer Subftanzen auf Koͤr⸗ 
per, die fie. nicht aufloͤſen founen, ift al fo zuweilen ſtaͤrker, 
als die wechfelfeitige Wirkſamkeit ihrer eignen Theile, zus 
weilen aber auch ſchwaͤcher: von dieſem Umſtande hängt. 
die Eigenſchaft tropfbarer Fluͤſſigkeiten ab, fi) über ihre. 


Wirkſamkeit vefter und fropfbarer Körper. Sa 


Sberfläche hinauf rings um einen bineingetauchten veſten 
Körper zu erheben, oder rings um denfelbencunter ihrer 
Oberfläche zu bleiben: dadurch erflären fich die Eigenfchafz 
ten der Haarröhrchen, fo wie die Anziehungen und Zuruͤck— 
y fioßungen, welche man zwifchen den auf der Oberfläche eis 
ner Slüffigkeit fchwimmenden Körpern gemabr wird, und 
die man für wahre Anziehungen oder Zuruͤckſtoßungen ans 
gefehen hatte, da fie doch nur eine Folge der Frummen 
Slächen find, Die fidh bei der gegenfeitigen Berührung bile 
den, wie Monge bei den verſchiedenen beobachteten Sale 
len zeigt, von denen er eine eben fo vollftändige alé pafe 
fende Erflärung geliefert bat *). | 
20. Auch zwei tropfbare Fluͤſſigkeiten Idfen ſich auf, 
wenn: ihre Verwandfchaft zu einander ftärfer ift, alé die 
Cohaͤſionskraft und die Ungleichheit im fpecififcben Ges 
wichte, welche fie von einander getrennt zu halten fireben, 
und man findet bei einer folchen Auflofung eben den Chas 
rakter, als bei der Auflofung eines veften Koͤrpers; mit 
dem einzigen Unterfchiede, daß die Aufldfung, da der Mi: 
derſtand gegen die aufloͤſende Kraft hier viel ſchwaͤcher iſt, 
als derjenige, womit ihr ein veſter ‚Sörper widerſtrebt, weit 
öfter in allen Verhältniffen vorgehen kann, ohne dag man 
einen Unterfchied zwifchen den oberen und unteren Theilen 
der Slüifigfeit gewahr wird; zuweilen indeffen iſt die ges. 
genſeitige Verwandſchaft ſo ſchwach, daß der Widerſtand 
einer Fluͤſſigkeit, ſobald ſie von der andern bis auf einen 
ju ls Punk gefättigt iff, ihrer er gleich kommt 
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| *) Mémoires de l’Academie des Sciences. 1787. (Dan ſehe 
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alddann entftehen zwei Verbindungen, die in — Menge 
nach den verſchiedenen Verhaͤltniſſen beider Fluͤſſigkeiten, 
verſchieden ſind. Wenn man z. B. ein wenig Aether zu 
einer betraͤchtlichen Menge Waſſers, oder ein wenig Waſſer 
zum Aether hinzugießt, ſo geſchieht eine vollſtaͤndige Auf⸗ 
loſſung: miſcht man aber gleiche Mengen von Aether und 
Waſſer zuſammen; ſo bilden ſich zwei von einander ge⸗ 
trenut bleibende tropfbare Fluͤſſigkeiten, die obere, welche 
verhaͤltnißmaͤßig viel Aether, die untere, welche verhältniße 
mäßig viel Waſſer enthalt: verändert man die Menge des 
Waſſers oder Des Xethers; fo entftehen im dem beiden 
Slüffigkeiten, weiche fish) von einander trennen, andere Ver: 
haͤltniſſe. 
Zuweilen kann auch die wechſelſeitige SE A 
zweier tropfbaren Körper ben Widerftand, der aus der ge 
genfeitigen Verwandſchaft zwifchen den Theilen jeder ein= 
zelnen, und aus der Ungleichheit ihres: fpecififchen Gewic)z 
tes entfpringt, nicht überwältigen: alsdann entſteht ein 
ähnlicher Erfolg, alé wenn eine Slüffigleit einer veften Koͤr⸗ 
per befeuchtet; die leichtere Fluͤſſigkeit breitet ſich auf der 
Oberflaͤche der ſchwereren aus, wie es beim Del ſich er- 
eignet, wenn man es über Waſſer gießt. Von dieſem Ue— 
bergewichte der wechſelſeitigen Verwandſchaft zwiſchen den 
Theilen des Waſſers über feine Verwandſchaft zu den 
Theilen des Oels rührt es her, daß ein mit Waſſer ges 
traͤnklter Docht bloß die waͤſſerigen Theile, fo rie, wenn 
er mit Oel getraͤnkt iſt, bloß Oel einſaugt. 
Man kann nicht daran zweifeln, daß die Grundtheils 
chen einer tropfoaren Alüffigkeit eine gegenfeitige Verwand⸗ 
fihaft gegen einander aͤußern, die man mit der Cohäfionde 
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fraft für einerlei halten muß, weil fie zuleßt beim Gefrie- 
ren ben veften Aggregatzuffand hervorbringt. Daher kommt 
ed, daß fie fich in eine Subſtanz, welche fie auflöfen koͤn⸗ 
nen, gleichformig theilen, und daß fie der Wirfung der 
Altmoſphaͤre widerfiehen, um fih zu Zropfen zu bilden, 
und eine erbabene Oberflache anzunehmen; aber diefe Wirk— 
famfeit kann eine gewiffe Stärke befigen, ohne daß die 
Beweglichkeit der Theile dadurch aufgehoben wird, fo mie 
ed angeht, daß ein Metall unter dem Hammer dehnbar 
ift, bas heißt, feinen Theilen erlaubt über einander fortzus 
gleiten, und dennoch zwifchen eben biefen Zheilen eine 
große Cohäfionskraft behält. Die Wirkung einer. Ungleich 
heit im fpecifiihen Gewichte, Fann aucd) mit. der Wirfung 
der Gobafionsfraft als einerlei angefehen werden; aber ges 
woͤhnlich ift diefelbe, im Vergleiche mit den in Wirkſamkeit 
befindlichen Kräften, jo unbedeutend, daß es nur wenige 
Umftände giebt, unter denen man fie in Betracht ziehen 
‚darf. | | 
or, Mir find nun die mancherlei Wirkungen durchge: 
gangen, die aus bem MWiderfireite der Cohaͤſionskraft und 
‚ber Aufldfungskraft entipringen Fonnen: man fiebt, daß der 
‚Unterfchied, den einige Phyſiker zwifchen der chemifchen 
Berwandfchaft und dem phyſiſchen Anhaͤngen haben ma— 
‚chen wollen, ohne allen Grund ifi; im Gegentheile haben 
die Wirfungen, welche man dem festen bat sufhreiben 
wollen, mit denen, welche von der Verwaͤndſchaft herruͤh⸗ 
‚ren, einerlei Urfache, und unterfcheiben ſich von ihnen 
bloß durch) die Gtärfe der wechfelfeitigen Wirk— 
famkeit, im Vergleiche gegen den entgegenflehenden EUR 
‚erfand, 
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02. Es giebt eine andere Kraft, welche die Wirkſam⸗ 
feit der tropfbaren Körper auf die veften unterftüßt, und 
die Auflöfung der lebten befördert, wenn fie nicht als 
Princip der Ausdehnfamkfeit ihr entgegen. wirft, nämlich. 
die ausdehnende Kraft der Wärme, welche, im Miderftreite 
mit der Gohäfionsfruft, deren Wirkungen aufhebt. Diefe 
Urfache ift fogar binlânglich, um die meilten veften Körper 
in tropfbare zu verwandeln: fo wie aber die Ausdehnung, 
welche die Wärme in verfchiedenen Körpern hervorbringt, 
fehr ungleich if, fo ift auch ihre Wirkung bei den Aufld⸗ 
fungen eben fo verfchieden. | 

Wenn diefe Urfache allein wirft, fo findet man bei 
den durch fie tropfbar gewordenen, und bei den durch die 
Mirkfamfeit einer andern Subſtanz zum tropfbaren Zus 
ffande gebrachten Körpern, ähnliche Eigenſchaften: doch 
muß man beim Vergleichen diejer Wirfungen dasjenige 
abfondern, was von der Wirffamkeit des Auflöfungsmits 
teld abhängt, die ich anderswo befonderd unterfuchen 
‚werde, 

Go bemerft man bei der Einwirkung zweier burd) die 
‚bloße Kraft der Wärme tropfbar geworbener Körper auf 
einander, nach ihrer refpectioen Menge und ihrer Neigung 
zur Œropfoarfeit, ähnliche Wirkungen, wie bei der Wirk: 
famfeit eined tropfbaren Korperd auf einen flüffigen.. Wenn 
4 D. Sinn’ und Kupfer der Einwirfung der Wärme aus: 
gefeßst werden, fo geht dad Zinn allein in den tropfbaren 
Zuftand über, und loͤſet nur einen Fleinen Theil Kupfer 
auf, wofern die Temperatur nicht über den Grad hinaus 
erhöht wird, wobei dad erfte Metall jchmelzen kann; wird 
die Hitze ein wenig größer, fo wirkt eë ftarfer auf das 
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"Kupfer und zwar defto mehr, in je größeren Verhaͤltniſſe 
es vorhanden iſt: iſt aber ſeine Menge nur ſehr geringe, 
ſo ſchraͤnkt ſich ſeine Wirkſamkeit gegen das Kupfer, wo⸗ 
von es nichts zu ſchmelzen vermag, auf deſſen Oberflaͤche 
ein; es bildet eine bloße Verzinnung. Zuweilen laſſen ſich 
zwei Metalle in allen Verhaͤltniſſen zuſammenſchmelzen, zu— 
weilen iſt ihre wechſelſeitige Wirkſamkeit zu ſchwach, und 
ſie verbinden ſich beim Schmelzen nur in gewiſſen Ver— 
haͤltniſſen, die durch die Ungleichheit des ſpecifiſchen Ge— 
wichtes und des Schmelzgrades beſtimmt werden: fie zei⸗ 
gen in dieſer Ruͤckſicht gleiche Eigenſchaften mit den ve— 
ſten Körpern, die ſich in tropfbare aufloſen, oder mit ben 
tropfbaren, die eine geringe Verwandſchaft zu einander, 
und ein ungleiches ſpecifiſches Gewicht beſitzen *). 


23. Die Aufloͤſung iſt demnach die Wirkung einer 
Kraft, welche den Widerſtand der Cohaͤſionskraft, und der 
| Ungleichheit am fpecifiichen Gewichte zu überwinden vers 
mag. Iſt der Widerftand zu beträchtlich, fo muß fie mit 
einer Schwächung deffelben durch eine angehende Sätti- | 
gung derjenigen Subſtanz, von welcher er herrähtt, ihren 
Anfang nehmen, 

Iſt der Widerftand flarf genug dazu, fo entfichen 
zwei Sättigungspunfte zwiſchen den entgegengefeßten Kraͤf⸗ 
ten, Dieſe Sättigungepunfte find nach den refpectiven 
Be und nach den übrigen Umfiänden, welche die ches 














+) Beifpiele von allen hier erwähnten Erfcheinungen, findet 
man in Berthollet’$ Recherches etc. Art. IX. 8,77, ©, Ye 
meiner Heberfehung, Ä | 
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mifche Wirkſamkeit verſtaͤrken oder Woahhen koͤnnen, ver⸗ 
ſchieden. | 

Dei der Einwirkung eines tropfbaren Körpers Bi eis 
nen veflen, beftimmen diejenigen Mengen die Stärke der 
Wirkfamkeit, welhe in den Wirkungsraum gelangen. fou: 


nen; aber die Menge der Subſtanz, welche ſich auflöfet, 


fieht im Verhältniffe mit der Menge der tropfbaren Slüfs 


figfeit, die zum Auflöfungemittel dient. : 





Drittes  RapiteL 


Son der wecfelfeitigen MWirffamfeit der in Auf- 
lofung befindlihen Subftangen. 


24. Wenn ein tropfsarer Körper mit einem veften, 
den er aufgelöfet hat, gefüttigt if, daS heißt, wenn jeine 
durch die Sättigung geſchwaͤchte Wirkſamkeit nicht weiter 
im Stande ift, die Sohäfionsfraft, welche die Theile des 


veſten zuſammenhaͤlt, zu uͤberwaͤltigen; ſo bildet die gegen— 
ſeitige Wirkſamkeit der famtlihen jetzt tropfbaren Theile 
daraus eine gleichartige Subſtanz, welche gleichfoͤrmig auf 


die Lichtſtrahlen wirkt. Wenn aber die Aufldfung nicht 
durch einen Weberfchuß des Auflöfungsmitteld ſehr vers 
duͤnnt, und folglich, da die Fluͤſſigkeit im Berhältniffe mit 
ihrer Menge an Wirkſamkeit zunimmt, die zwifchen dem 


‘aufgelöfeten Theilen bewirfte Entfernung bis auf einen be: 


fimmten Punkt getrieben ift; fo muß die Cohaͤſionskraft 
flets als ein immerfort mirffamer Widerſtand der Auflös 
fung angefehen werden: in der That darf man nur ent 
weder die Menge des Uuflbfungémittels oder die Wärme 
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vermindern, deren Kraft die Wirkſamkeit des tropfbaren 
Körpers unterftüst, fo wird die Cohaͤſionskraft einen «Theil 
der aufgeloͤſeten Subitanz zur Abſcheidung beſtimmen, wenn 
man nicht die Verminderung der Menge oder der Waͤrme 
durch einander erſetzt: man hat geſehen, daß dieſe Wirk— 
ſamkeit ſich ſogar durch ſichtbare Wirkungen offenbarte, 
ehe fie noch das Uebergewicht bekam. (18) 

25. ©o bald, entweder burd) die Berminderung der 
à Menge des Aufloͤſungsmittels, oder durch die Erniedrigung 
des Waͤrmegrades, die Cohaͤſionskraft die Abſcheidung ei⸗ 
ned Theils der aufgeloͤſeten Subſtanʒ bewirkt, nehmen die 
ſich ausſcheidenden Theile faſt immer eine regelmaͤßige 
Stellung an, die von gewiſſen Beziehungen zwiſchen ihrer 
Geſtalt und ihrer wechſelſeitigen Verwandſchaft herruͤhrt. 
Daher jene Kryſtalle, welche die Natur in einer ſo großen 
Mannigfaltigkeit liefert, und welche bei einer fo großen 
Menge chemiſcher Verbindungen entſtehen. 
| Die Blättchen, welche fich fortwährend anlegen, — 
entweder der Kryſtall auf die aufgelbfete Subftanz ein⸗ 
wirkt, oder weil die Urſache ihrer Ausſcheidung in der 
tropfbaren Fluͤſſigkeit noch fortwirkt, beſtehen ſelbſt aus 
aͤhnlichen Grundtheilchen, wie die erſten, und fahren fort 
den Kryſtall zu vergroͤßern, ohne in ſeiner Geſtalt etwas 
zu aͤndern; indeſſen kann dieſer Zuwachs beſtimmt werden, 
ſich nad) der Lage des Kryſtalls und nach den Umſtaͤn—⸗ 
den, worin fich die Auflöfung befindet, lieber an der einen 
ald an der andern Fläche zu bilden. | 

Der Kryſtall, welcher aus diefer fommetrifhen Un: 
ordnung der integrirenden Theile entfpringt, ift dergeftalt 
gebildet, daß man, wenn man nad) der Reihe die Verbin: 
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dungsgraͤnzen trennt, an denen ſich die Blaͤttchen vereinigt 
befinden, zu einem Kerne gelangt, der bei allen Kryſtallen 

einer und ebenderfelben Subftanz gleichgeftalter ift; fo daß 
alle abgeleiteten Geftalten diefer Kryſtalle von der Abs 
nahme der über diefen Kerue angelegten Blättchen abs 
bangen. 1 

Diefer Mechanismus der Kryftallifation if durch 
Hay mit einer fo unſtreitigen Gewißheit entwickelt, daß 
er eine der gluͤcklichſten Anwendungen der Geometrie auf 
die Operationen der Natur geworden iſt; allein dieſe Re— 
ſultate der Verwandſchaſt und der Geſtalt der integriren⸗ 
den Theile fuͤhren zu rue die nicht mehr in die 
Chemie gehören. 

26, Die Subftanzen, welche in Auflöfung gehalten 
werden, außern eine gegenfeitige Wirffamfeit, welche auf 
‚die Erfolge der Auflöfung und der Kryftallifation von Ein: 
fluf ift: um dasjenige zu beftimmen, was von biefer 
Wirkſamkeit abhängt, will ich die falzigen Subftanzen aus: 
wählen, die wegen ihrer Auflöslichfeit, wegen ihrer. Kruftals 
lifation, und wegen ihrer chemifchen Cigenfchaften gleich 
merkwürdig find. Sch werde fie hier nur als folhe Sub: 
ſtanzen betrachten, die fich auflöfen, und durch die Kry⸗ 
ſtalliſation ihren vorigen Zuſtand wieder annehmen, ohne 
Ruͤckſicht auf die Urſachen, welche ihre Verbindung aͤndern 
konnen. 

Zuvbdrderſt muß man bemerken, daß in einer Auf: 
fung eines Salzes, die fi) auf dem Kryftallifationspunfte 

befindet, ein Kryſtall von eben demfelben Salze die Kry 
flalifation zu Stande bringt: fo legen fich bei der ge 
wöhnlichen Kıyftallifation alle Salztheilchen an die zuerft 
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gebildeten Kryftalle an, und der ganze Salzvorrath ordnet 
fi in Gruppen, wenn die Kryſtalliſation nicht zu ſehr 
uͤbereilt wird. 

27. Die Berührung (der Fluͤſſigkeit) mit (mit bé 

fo abgefchiebenen) Kryftallen verurjacht in der Galzz 
Auflöfung nicht nur die Ausfcheidung bdesjenigen Theils, 
welcher ſich abzuſetzen geneigt ift, weil er in größerer 
Menge da if, ald das Maffer bei einer gegebenen Tems 
peratur aufgelöfet halten fanns fondern fie bewirkt auch 
die Ausfcheidung eines anderen Theild, welchen das af 
fer aufgeldfet halten Fönnte, fo daß baburd die Aufloſung 
uͤber das Gleichgewicht zwiſchen ver Aufloſſungs⸗ und Co⸗ 
haͤſionskraft hinaus gebracht wird. 
Nicht bloß, ein Kryſtall von eben bemfelben Salze 
wird diefe Wirkung bervorbringen koͤnnen; mehrere Körper 
werden, aber auf eine minder wirkſame, und unter einan— 
der ungleiche Art eben daffelbe thunz fo hängt fit) das 
Salz, wenn man verſchiedene veſte Subſtanzen in eine 
Salz-Aufloſſung bringt, an einige von ihnen an, au aus 
‚dere nicht. 

Diefe —— beweiſen, daß die veſten Sub- 
fangen eine wirkfame Thaͤtigkeit gegen die nod im 
tropfoaren Zuftande befindlichen Außern, wenn fie gegen 
diefelben eine wur einigermaßen ftarfe Verwandſchaft ba: 
ben, und durch dasjenige, was oben über bas durch Ber 
ruͤhrung mit Eis hervorgebrachte Gefrieren auseinangerge— 
ſetzt iſt, ſo wie durch die Eigenſchaften der Haarroͤhrchen, 
wird dies noch mehr beftaͤtigt. 

28. In denen Aufloͤſungen, die nur durch eine ſchwache 
chemiſche Wirkſamkeit hervorgebracht ſind, entſteht von 
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dem ſpecifiſchen Gewichte der aufgeloͤſeten Subftanz eine 
merkliche Wirkung, ſowohl in der Verhaͤltnißmenge des 
aufgeloͤſeten Körpers, welche in dem untern Theile der 
tropfbaren Fluͤſſigkeit größer, als in bem obern iſt, als 
auch in dem Abſetzen der Salztheile, welche ſich mit den 
ſchon veſten Theilen vereinigen: bei dieſer letzten Wirkung 
unterſtuͤtzt ſie die Wirkſamkeit des fruͤher veſt gewordenen 
Theils. Ich will bei dieſer Gelegenheit eine — 
Beobachtung Leblanc's anführen, 


n JD babe,” fagt er ®), „in ein Gefäß von etwa 
„zwei Zoll im Durchmeifer, und von zwei Sup Hohe eine 
Aufloͤſung Igebracht, die hinlänglich concentrirt war, um- 
„zu Eryftallifiren: ich babe Kryſtalle von derfelben Art in 
„der tropfbaren Slüffigfeit in verfchiedenen Höhen, bis ges 
„gen die Oberfläche aufgehängt: ich habe biefen Verſuch 
„mit verſchiedenen Salzen wiederholt; und immer folgende 
„Reſultate erhalten Wenn die Aufloͤſung gehoͤrig cou: 
„centrirt iſt, ſo wachſen die ſaͤmtlichen Kryſtalle, doch mit 
„dem Unterſchiede, daß der Anwachs deſto beträchtlicher 
„if, je näher fich der Kryſtall dem Boden des Gefäßes 
„befindet, und in dem Maaße, wie fich die ftets in Ruhe 
„gehaltene Flüffigkeit von Galztheilchen mehr entblößt bez 
„findet, nehmen die Kryftalle auf eine ähnliche Art all: 
„maͤhlig eben fo ab, wie fie zugenommen haben. So 
„tritt ein Zeitpunkt ein, wo fic diejenigen Kryftalle, welche 
„ſich der Oberfläche am nächften befinden, völlig auflöfen, 
„während die am Boden liegenden ſich noch vergrößern: 











*) — de Physique. Tom. XXXIII. p. 376. 
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„ed trifft fich fogar, daß biefe lebten an demjenigen Theile, 
„welcher den Boden des Gefäßes bertihrt, noch zu, wach— 
„ſen fortfahren, während. fi der entgegengefeßte Theil 
„eben beffelben Kryſtalls, vermöge der wechfelfeitigen Wirk 
„ſamkeit der aufgelöfetn Theile, ebenfalls auflofe.” “ 
29. Eine Salz-Auflöfung kann beim Abdampfen zu 
einem viel höheren Grade ber Sättigung gebracht werben, 
alé fie vermöge der Auflöfung ‘bei gleicher Menge von 
Waffer, und bei eben Derfelben Temperatur erlangen 
. Zonnte: man Fann auf diefe uͤberſaͤttigte Muflofung. dasje— 
nige antvenden, was ich vom Waffer, welches eine viel 
größere, alé die zum Gefrieren erforderliche Kälte -annehs 
men kann, oben gefagt babe (8). Eine Bewegung in 
der Salzauflöfung bringt ebenfalls eine plößliche Kryftallis. 
fation hervor, indem fie in der Fluͤſſigkeit eine folche Lage | 
der Salztheile bewirkt, bei welcher fich ihre wechfelfeitige 
Derwandichaft mit größerem Erfolge äußert ; alfein dieſer 
Erfolg wuͤrde nur einen Augenblick waͤhren, wenn nicht 
die erſten Kryſtalle hernach auf die in der Aufloͤſung noch 
befindlichen Theile wirkten (26). | 
Diefe wechfelfeitige Wirffamfeit der veſten Koͤrper, die 
dahin ſtreben, ihren Aggregatzuſtand den in Aufloͤſung bes 
findlichen Subſtanzen, gegen welche ſie in gegenſeitiger 
Verwandſchaft ſtehen, mitzutheilen, ſo wie die Wirkſamkeit 
der tropfbaren, die im Gegentheile bemuͤht ſind, jenen durch 
‚Aufhebung der Cohaͤſion die Tropfbarkeit zu verichaffen, 
und die nach einander folgenden Wirkungen diefer beiden 
‚Kräfte, deren jede, Durch eine Abänderung in den Umſtaͤnden, 
wechſelsweiſe überwiegend werden kann, verdienen bei Erz 
klaͤrung der Naturerfcheinungen eine große Aufmerkſamkeit. 
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1,80. Die gegenfeitige Wirffamkeit bringt noch andere: 
bemerfenswerthe Erfolge hervor. Die Erfahrung lehrt, 
daß Waffen, wenn es mit einem Salze gefättiget ift, noch 
ein Salz anderer Art auflöfen, und baburd fo gar die 
Fähigfeit erhalten Fann, nun wieder eine neue Menge des 
erfien Sales aufzulöfen #): würde die auflöfende Kraft 
bes Waſſers nicht durch eine andere Kraft unterftüßst; fo 
Tounte ed, da jene in. dem ‚Verhältniffe, in welchem fie 
wirkſam ift, abnehmen muß, nicht auf eine neue Subftanz 

wirken, ‚ohne diejenige, welche bisher feine auflöfende Kraft 
befchäftigte,. fahren zu laffen: es muß alfo ein Salz auf 
das andere wirken, und die gegenjeitige Wirkſamkeit beider 
Salze muß den Miberffand ihrer Cohaͤſionskraft fehwächen, 
und dadurch die Wirkſamkeit des Waſſers unterfiügen, 


2 91. Wenn man die Kraft ded Auflofungsmitteld ent: 
weder durch Verminderung feiner Menge, oder durch Er: 
niedrigung der Temperatur ſchwaͤcht; fo feheidet ſich die in 
Aufldſung gehaltene Subſtanz nach dem Verhaͤltniſſe der 
Unaufldslichkeit ab, die ſie unter dieſen neuen Umſtaͤnden 
hat: finden ſich aber mehrere Salze beiſammen, die auf 

einander einwirken, fo. findet ſich ihre Auflöslichkeit auf 

eine ungleiche Art erhöht, nicht nur in Ruͤckſicht auf das 
Verhaͤltniß ihrer gegenſeitigen Verwandſchaft, ſondern auch 
in Betracht der Verhaͤltnißmenge, worin ſie ſich befinden. 
Daher kommt es, daß man mehrere in einer tropfbaren 
Fluͤſſigkeit befindliche Salze nicht leicht durch eine erſte 
Kryſtalliſation daraus abſcheidet, wenn fie nicht in Uufes 








») Vauquelin, Aun, de Chum, Tom. XIII, : 
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hung ihrer Cohaͤſionskraft ſehr ungleich ſind: wiederhohlt 
man aber die Kry! tallifationen nach der erſten Abicheidung, 
fo wird die Menge ded mit einer andern vermijchten Sal- 
38 jedesmal geringer; fie leiftet der Wirkſamkeit des Auf⸗ 
loͤſungsmittels nicht mehr hinlaͤnglichen Widerſtand, um ſich 
der Ausſcheidung desjenigen Salzes, welches eine ſtaͤrkere 
Kryſtalliſationskraft hat, zu widerſetzen, und man erhaͤlt 
zuweilen zuletzt eine vollſtaͤndige Scheidung: zuweilen aber 
bleiben beide Salze zuſammen, vorzuͤglich wenn ſie in An⸗ 
ſehung ihrer Aufloslichkeit nicht ſehr ungleich find, und. 
nehmen beim Kryſtalliſiren eine eigenthuͤmliche Geſtalt an, 
oder behalten auch die Geſtalt des einen von ihnen bei. 
So vereinigen ſich ſchwefelſaures Eiſen und ſchwefelſaures 
Kupfer, und bilden ein zuſammengeſetztes Salz, obgleich 
jenes aufloslicher als biefes ift HD: eben fo nimmt im 
gypshaltigen ſalzſauren Natron *°) der ſchwefelſaure Kalk 
die Geftaltr des falsfauren Natrons an, ob er gleich in 
größerer Menge als diefes in der Verbindung zugegen ft 9): 
endlich behält die tropfbare Fläffigfeit nach der Abfcheiz | 
dung der Kryſtalle oft einen unfry; ſtalliſirbaren Ruͤckſtand 
bei fi), dem man ben Namen der Mutterlauge — 








*) Leblanc, Journ. de Phys. Tom. XXXL, 
=) Haüy, Traité de Miner. Tom. II, Br 365. 


*x) Das gypshaltige falsfaute Natron ift nach nenern Une 
terfuchungen von Klaproth und Bauguelin, bloß ein mez 
chantfches Gemeng, von wafferfreiem fihwefelfaurem Kalk (Mus 
tiacit, oder Werners Anchndrit), und von Kochſalz. Man | 
vergl. das neue allgem. Gournal der Chemie, B. 2. Heft 4 
©. 353. dessl. Hauy Traité de Mineralogie, | 7; Ar P- 352: 5. * 


- f 
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hat, und der ganz oder zum Teil von der gegenfeitigen 
Einwirkung der falzigen Subftanzen herrührt. 

Wenn die Kryſtalliſationskraft zweier Salze nicht bes 
tréchtlid ift, fo fann ihre mechfelfeitige Einwirkung auf 
einander dieſelbe uͤberwiegen, fo daß fie dadurch die Gigenz 
fchaft ſich zu froftallifiren verlieren, und daß die relative 
Kraft des Wafferd dadurch verffarft wird, wo man dann, 
nach dem Mengenverhältniß der aufgelöfeten Salze, nur 
einen Theil von beiden erhält; das Webrige "bleibt zufams 
men verbunden im fropfoaren Zuftande zuruͤck, ohne daß 


‘man ed durch bloßes Abrauchen und Ruhe zur Kıyftallis 


fation zu bringen vermag. | 

32. Es giebt fogar Salze, welche fo wenig Cohaͤ⸗ 
ſionskraft beſitzen, daß die Wirkſamkeit des Waſſers, wenn 
es in einem auch noch ſo geringen Maaße vorhanden iſt, 
ſchon hinreicht, um ihre Kryſtalliſation zu verhindern; als⸗ 
dann kann die Cohaͤſionskraft fuͤr Nichts geachtet werden: 
auch ſcheint die Verwandſchaft dieſer Subſtanzen gegen 
— das Waſſer ſtark, weil fie ihre völlige Wirkung hervor— 
bringt: die Salze, die fich in diefem Salle befinden, ziehen 
feicht Feuchtigkeit an ſich, und zerfließen, wie man zu fa: 
gen pflegt; daß fie aber, obgleich zerfließend, doc) wirklich 
Cohaͤſion beſitzen, ergiebt ſich daraus, daß ſie vermittelſt 


des Alkohols, welcher die Einwirkung des Waſſers auf ſie 


ſchwaͤcht, leicht die kryſtalliniſche Geſtalt annehmen *). 
| | Des⸗ 





PC ARE PE SE RE A PRES 





) So kann dies cine Rali durch Aufloͤſung in Alkohol zur 
Kryſtalliſation gebracht à | 5: 
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Des halb wirken zerfließende Salze fo kraͤftig auf ans | 
dere; fo daß ſie, wenn ſie nicht in der Kryſtalliſationskraft 
derſelben einen betraͤchtlichen Widerſtand finden, einen mehr 


oder minder anſehnlichen verhaͤltnißmaͤßigen Theil davon 
in dem unkryſtalliſirbaren Ruͤckſtande zuruͤck halten #), 


33. Wenn man diefe Wirfung der zerfließbaren Sale 


Fennen lernen will; fo muß man die Œubffangen unterfus 
chen, welche in der unfryfiallifirbaren Flüffigfeit übrig blei— 
ben: wollte man zu der gefättigten Auflöfung eines kry⸗— 


ftallifirbaren Salzes ein zerfließbares, aber im trodenen 


Zuftande, hinzufeßen; fo fonnte man zum Irrthum verlei— 
tet werden, weil die Wirkſamkeit zufammengefeßt feyn 
würde. Das zerfließbare Salz würde, indem es auf das 
andere Salz wirkte, zugleich Waſſer an fich zu ziehen fie 


en: daher müßte auch der Erfolg zufammengefeßt werz 


ben; einerfeitd würde Neigung zum Kryftallifiren da feyn, 
weil die Auflöfung gefättigt ift, anderntheild würde die 


Wirffamfeit des zerfließbaren Salzes die Auflöslichkeit def ’ 


fen, welches fich kryſtalliſiren kann, vermehren, 


34. Wir haben gefehen (16) daß fich bei der Auflds 


fung eines veſten Körperd in einem tropfbaren zwei Ver: 
bindungen bildeten, Die eine aus der veften Subſtanz, vie 
einen Theil des Waſſers an fich hielt, die zweite aus der 
tropfbaren, Die einen Theil der veften in die Auflöfung 
nahm. Diefe beiden Zufammenfegungen ee DER 











*) Wird irgend ein Neutralſalz mit Kali uͤberſetzt, ſo laͤßt 
es ſich durch Kryſtalliſation nicht voͤllig ausſcheiden. Einen 
Theil derſelhen haͤlt das Kali im aufgeloͤſeten Zuſtande zuruͤck. 

F. 
E 
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aufloſenden Kraft er dem Widerſtande * Cohoͤſion; ſo 
daß das Tropfbare, wenn es ſich in zu geringer Menge 
befaͤnde, eben ſo gaͤnzlich eingeſogen werden wuͤrde, wie 
das Veſte gaͤnzlich verſchwindet, wenn es in zu geringer 
Menge zugegen iſt. Bei jeder Abänderung dieſer Verhaͤlt— 
niſſe bilden ſich verhaͤltnißmaͤßige Mengen beider Ver— 
bindungen, von der Art der beiden Extreme, naͤmlich 
1) demjenigen, wo das ganze Veſte durch das Zrojfbare 
zur, Auflöfung, und 2) demjenigen, wo Das Tropfbare zum 
Uebergange in den vefien Aggregatzuſtand gebracht wer⸗ 
den kann. 
Wenn durch ébuuffen die Menge der Slüffigleit ver⸗ 
mindert, oder ihre aufloͤſende Kraft durch eine Erniedri⸗ 
gung der Temperatur geſchwaͤcht wird; ſo ſcheidet ein 
Theil des Salzes ſich ab und kryſtalliſirt ſich, und die 
tropfbare Fluͤſſigkeit, die im Zuſtande der Saͤttigung zu: 
ruͤckbleibt, fest der Wirkſamkeit, vermöge deren Das fic) 
abfcheidende Veſte darnach firebt, einen Theil des Waſſers 
bei ſich zu behalten, nur einen geringen Widerſtand entge⸗ 
gen: dadurch wird die ſymmetriſche Anordnung der veſten 
Theile befordert, aber auch abgeaͤndert. 

Dieſes zwiſchen den Salztheilchen befindliche Waſſer 
verliert, durch die Einwirkung, die es von — erleidet, 
ſeine Tropfbarkeit, ohne daß man es in dieſem Zuſtande \ 
ganz firenge mit dem Eife vergleichen Fonnte, in welchen 
die wechfelfeitige Verwandſchaft eine Anordnung, wodurch 
fein Umfang vergrößert wird, hervorgebracht bat: es dient | 
durch feine vermittelnde Wirkſamkeit dazu, die Grundtheile 
chen zu großen Kryſtallen zu vereinigen, da fe fonft, ihrer 
wechfelfeitigen Verwandſchaft zufolge, bloß ifolirte viel 


* 
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kleinere Maſſen bilden koͤnnten; ſo daß nach der Austrei⸗ 
bung des Waſſers durch irgend ein Mittel die Geſtalt des 
Kryſtalls zerftdrt iſt, und die ſalzige Subſtanz zu weit klei— 
neren Maſſen wird, deren gegenſeitige Verwandſchaft kei⸗ 
men Erfolg weiter hervorbringt, bis ihre Cohaͤſionskraft 
von neuem durch Waſſer oder Waͤrme uͤberwogen wird. 

35. Dieſes vermittelnde Waſſer iſt nicht zu jeder Kry— 
ſtalliſation nothwendig, denn es giebt viele Kryſtalle, vor⸗ 
zuͤglich unter den ſchwer aufloͤslichen Subſtanzen, die gar 
kein Waſſer aufzunehmen, oder doch nur eine ſehr geringe = 
Menge davon zu enthalten ſcheinen. Es giebt einige, Körz 
per, die ſowohl mit Vefthaltung einer getviffen Menge von 
Kryſtalliſationswaſſer, als auch ohne Veihülfe diefes Waſ— 
ſers, fi) Eryftallifiren zu koͤnnen ſcheinen; doch ift Diefer 
Umſtand hinlänglich, um die Geftalt ihrer Kryſtalle abzu— 
aͤndern: denn es iſt wahrſcheinlich, daß von dieſer Urſache 
die Ungleichheit in der Kryſtallenform zwiſchen dem wafs 
ferlofen fchivefelfauren Kalf, und zwifchen dem fchwefelfaus 
ren Kalk ®), vergleichen, wie Haum muthmaßt, zwifchen 
dem Arragonit und den übrigen Arten des Tohlenfauren 
Kalks herruͤhre er), ie 





ng 
*) Traité de Miner, Tom. IV, P- 348. 


**) Der. wailerlofe fchwefelfaure Ralf (la chaux sulfatée anhydre) 
ifider von Klaproth unterfuchte fogenannte Muria cit; Wer 
mers Anchydrit; m.f.Klaproths Beiträge, L 307. Arrne 
gonit, eine von Karftenaufgenommene Benennung einer beſon⸗ 
dern Varietaͤt der Kalkſpathe; die wenig oder gar fein Kryſtalliſa— 
tionswaſſer enthält. Nach Buchholz enthält cv 0,04 Waffer, und 
der gewöhnliche Kalkipath nah Bergmann 0/11, F. 
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Es ſcheint, als wenn ble mit einer betrsihrfichen 1,2 
haͤſionskraft verfehenen Salze weit weniger I Maffer an fic) 
halten, ald diejenigen, denen fie nur in geringen Maaße 
beiwohnt; in der That muß die gegenfeitige Berwandfchaft 
der Salztheilchen ein Hinderniß ihrer Wirkſamkeit gegen 
dad Waffer feyn: daher Fommt ed, daß manche Salze 
viel Maffer im fich enthalten, und dennoch nur eme ges 
ringe Wirkſamkeit auf daffelbe Außern Fünnen, wie man es 
an mehreren bemerft, die von Natur effloresciren, das 
heißt, ihr Kryſtalliſationswaſſer leicht an die Luft abtreten. 
Eine ſtaͤrkere Wirkſamkeit gegen diefe Fluͤſſigkeit mit einer 
fchwachen Cohafton verbunden, giebt ihnen die or 
der Zerfließbarkeit. 

Dieſes nur durch eine geringe Wirkſamkeit ——— 
haltene Waſſer, traͤgt nur zu einigen Eigenſchaften in ſol⸗ 
chen ſalzigen Subſtanzen bei, deren Beſtandtheile eine bei 
weitem ſtaͤrkere Wirkſamkeit gegen einander aͤußern: es iſt 
mehr ein Zwiſchenmittel, welches die von der Cohaͤſions⸗ 
kraft herruͤhrenden Erſcheinungen abaͤndert, als ein Theil 
der Subſtanz; allein dieſes Zwiſchenmittel traͤgt viel zu | 
den Erſcheinungen der Kryſtalliſation bei, die man von 
denen unterſcheiden muß, welche von der Wirkſamkeit der 
Subſtanzen, vermoͤge ihrer beſondern Verwandſchaft 
gegen andere herruͤhren. Daher kommt es, daß die Um— 
ſtaͤnde bey der Kryſtalliſation große Veraͤnderungen in der 
Geſtalt der Kryſtalle hervorbringen koͤnnen, ob fie gleich 
auf die uͤbrigen Eigenſchaften der Subſtanz keinen Einfluß fus. | 
fern, und man würde wahricheinlic) wenig Uebereinſtimmung y 
‚zwifchen der Geftalt finden, welche eine durch die Wärme 
tropfbae gewordene annehmen wirde, wenn man fie all: 


\ 
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mählig fonerfalten läßt, daß ihre Grundtheilchen eine- ſym⸗ 
metrifche Anordnung annehmen Fünnen, und zwifchen einer | 
durch Auflofen im Waſſer bewirkten Kryſtalliſation. 

Die Befoͤrderungsurſachen der Tropfbarkeit vermin⸗ 
dern auch ſogar alsdann noch die Cohaͤſionskraft, wenn 
die Körper zum veſten Aggregatzuſtande gelangt find, 
‚Daher rührt es, daß diejenigen Salze, welche viel Waffer 
in der Zufammenfeßung ihrer Kryſtalle enthalten, durch) 
die Wärme leicht wieder die Tropfbarteit annehmen; man 
unterfcheidet biefes Xropfbarwerden, welches man Das 
Schmelzen im Kryſtalliſationswaſſer nennt, von der bloß 
durch die Kraft der Wärme herrührenden Schmelzung: fes 
nes findet bei folchen Salzen nicht ftatt, die eine beträcht- 
lihe Cohaͤſionskraft befißen, und bei ihrer Sryftallifation 
wenig Waffer an fich behalten haben, 

Die wechfelfeitige Einwirkung zweier Subftanzen bringt 
alfo Wirkungen hervor, die denen, welche von ber | 
gegenfeitigen Wirkſamkeit der Grundtheilchen einer jeden 
herrühren, ähnlich find. Diefe beiderlei Arten von Mir: 
fungen haben in ihrem Verhaͤltniſſe gegen die Kraft, welche 
die Auflöfung verurſacht, einen Einfluß auf einander. | 


Viertes Kapitel. 
B0.Nu Diet. Bi.e.m. bio Dan. 0. 


36. Ich habe in den vorigen Kapiteln zuerft die 
Wirkungen der gegenfeitigen Anziehung, aus welcher 
die Eohäfion der Grundtheilchen entfteht, und hernach dies 
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jenigen RER die von der entgegengefeptengMirkfame | 
feit der Cohaͤſionskraft und einer nach Zerftorung derfels 
ben firebenden tropfbaren Fluͤſſigkeit herruͤhren; aber jede 
chemifche Wirkſamkeit zwifchen zwei verfchiedenen Subſtan— 
sen bewirkt einen ähnlichen Erfolg, wie ‚die gegenfeitige 
Berivandfchaft gleichartiger Grundtheilchen: fie bildet eine 
Bereinigung, die dad Erzeugniß ihrer wechfelfeitigen Vers | 
wandfchaft, und nad) der Kraft -diefer Wirkſamkeit, und 
nad) dem ihr entgegengefeñten Widerftande verfchieden iſt; 
oder fie ftrebt wenigſtens darnach, ſie zu bilden. Dieſer 
Vereinigung zweier Subſtanzen, ſo wie dem Acte, wodurch 
fie hervorgebracht wird, giebt man den Namen der Ver— 

bindung (combinaison), 


Hieraus folgt, daß die Auflofung eine wahre Verbin: 
dung ift, und daß auch ihre fehwächfte Wirkfamfeit von 
eben berfelben Urfache wie die Verbindung herruͤhrt: der 
einzige Unterfchied zwifchen beiden beruht auf dem Ge. 
fichtöpunfte, woraus man fie anſieht. Bei der Auflbſung 
richtet man feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf die Tropf— 
barkeit, die ein veſter Körper durch die Verbindung erhält, 
und befonderd auf die Gleichformigkeit in den Theilen der 
gufammengefeñten tropfbaren Fluͤſſigkeit; eben das läßt 
fi) auch auf die gasfürmige Auflöfung anwenden. Bei 
der Verbindung betrachtet man vorzüglich” die übrigen Eis 
genfchaften des gebildeten Verbundenen, die aus der Ver— 
einigung feiner Veffandtheile entfpringen, indem man fie 
mit denen vergleicht, welche die jeft verbundenen Gubftan. 
zen vorher einzeln befaßen: am bâufigfien rührt die Aufloͤ⸗ 
ſung nur von einer ſchwachen Verbindung her, wodurch 


| 
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bie charafteriftifchen Eigenſchaften des aufgelbfeten ala 
nicht verichwunden find, | i 

Aus den bisherigen Betrachtungen folgt, daß wir bei 
der Verbindung eben diefelben Geſetze wiederfinden müffen, 
die wir. bei der chemifchen Wirkfamfeit, wodurch die Auf— 
loͤſung hervorgebracht wird, bemerft haben, | 

Weil jede wechfelfeitige Wirkſamkeit eine Verbindung 
hervorbringt; ſo entſpringen alle chemiſchen Eigenſchaften, 
die eine Subſtanz auszeichnen, aus ihren Verwandſchaften, 
oder aus ihrem Beſtreben nad) Verbindung mit den übriz 
‚gen Subftanzen; und alle Erfcheinungen, zu welchen fie 
beiträgt, hängen von den Verbindungen ab, in welche fie 
eintritt, oder aud denen fie fid) entfernt; fo daß in der 
Verbindung, die dad Nefultat aller chemifchen Wirkſamkeit 
ift, die allgemeine Urfache der hervorgebrachten chemifchen 
Erfolge, oder der Erfcheinungen liegt, zu deren Erklärung 
man dadurd) gelangt, daß man fie unter einander vers 
gleicht, um ihre gegenfeitige Abhängigkeit von einander auf 
zufinden, und dag man fie in ihren Beziehungen gegen 
alle von ihnen herrührenden Verbindungen betrachtet. 

37. Unter den Verwandfchaften einer Subftanz bes 
findet fich zuweilen eine, welche bervorfticht und ihr einen 
cigenthümlichen Charakter aufprägt; und die meiften Ei— 
‚genfchaften, die fie befist, bangen nur von derfelben ab. 
Diefe herrfchenden, hervorfiechenden Verwandfchaften dies 
men vorzüglic) dazu, die chemifchen Eigenfchaften der vers 
fchiedenen Subftanzen, und die chemifchen davon herrühs 
renden Erfcheinungen in gewiſſe Abtheilungen zu bringen: 
fo zeichnen fidh die brennbaren Subftanzen durch ihre Ver: 
wandſchaft zum Sauerftoff aus: die wechfelfeitige Vers 
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wandfchaft der Säuren und Allalien macht die Acidität 


und Alkalität aus: eben deswegen find diefe Verwand⸗ 


ſchaften und ihre Wirkungen der Hauptgegenſtand chemis 
ſcher Betrachtungen. 

Die charakteriſtiſche Verwandſchaft ſetzt in den beiden 
Beftandtheilen der. Verbindung (und was ich bon zweien 


ſage, muß von allen gelten, die in eine zuſammengeſetztere 


Verbindung zuſammentreten), Eigenſchaften voraus, wo— 
durch ſie einander widerſtreitend ſind; ſo daß die eine nur 


auf Koſten der andern herrſchend ſeyn kann, und daß eine 


Gleichheit der Kraft einen Zuſtand bewirkt, worin man 
weder das Auszeichnende der einen noch der andern gewahr 
wird: eben dieſen Zuſtand nennt man den neutralen, und 
man findet ihn nicht bloß bei der wechſelſeitigen Wirkung 
zwiſchen Säuren und Alkalien, ſondern bei der wechfelfeitis ! 
gen Einwirkung aller fich widerftreitenden Kräfte. 

38. Wenn man dasjenige betrachtet, was ſich bei der 
gegenfeitigen Verbindung zweier widerftreitenden Subftans 
zen, z. B. einer Säure und eines Alkali, der Beobachtung 


darbietet; fo findet man, daß die Acidität in dem Maaße 


abnimmt, in welchem die Menge des Alkali fich vermehrt, 
und man gelangt zu einem Grade der Sättigung, wo Uci- 
bitat und Alfalität gleichmäßig verfchwunden und latent 


geworden find; wenn man indeffen noch immer mehr Al- 


fali hinzufegt, jo Fommt der Charakter beffelben wieder 
zum Vorfchein, und wird immer mehr berrfchend. Man 
fieht daher 

) daß Xeidität und Alfalität ſich ee fättigen, 
und daß fie, nach dem Verhaͤltniſſe zwifchen beiden, worin 
die Verbindung vorgeht, wechfelsweife hervorſtechend wer— 
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den Fonnen: ed giebt Fein Hinderniß, einen Aufenthalt in 
den Gange der Verbindung, und der Diefelbe begleitenden 
- Sättigung, wenn nicht etwa die Cohäfionsfraft oder die 
Claficität eine Abſcheidung bewirken, bei welcher ſich die 
Berbältuiffe durch eine diefer beiden Bedingungen beftimmt 
finden, 


b) Daß die fauren und alfalifchen Eigenfihaften na 
bem Grade der Sättigung zwifchen der Säure und dem 
Alkali abnehmen, fo dag man in diefer chemiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit, die ſich mit der meiſten Kraftfuͤlle aͤußert, eben 
dieſelben Eigenthuͤmlichkeiten wieder findet, die wir bei dem 
ſchwaͤchſten Grade derſelben, der die Auflofung bervorbringt, | 
oben bemerft haben (14). | 


39., Die Chemiker, darüber betroffen, daß fie bei mehs 
reren Verbindungen beftimmte erbaltniffe zwijchen den 
Deftandtheilen fanden, haben ed oft für eine allgemeine 
Eigenfchaft der Verbindungen angefehen, daß fie ſich nur 
bei unveraͤnderlichen Verhaͤltniſſen bilden koͤnnten; ſo daß 
die gleichartige Subſtanz, welche daraus entſteht, wenn ein 
Neutralſalz noch einen Ueberſchuß von Saͤure oder Alkali 
erhaͤlt, nach ihnen eine Aufldfung des Neutralſalzes in eis 
nem freien Theile von Saͤure oder Alkali iſt. 


Dieſe Annahme beruht bloß auf einer Unterſcheidung 
zwiſchen der Aufldfung und der Verbindung, und man 
verwechfelt dabei die Gigenfchaften, die eine Trennung ver: 
urfachen, mit der Ver wandfchaft, welche die Verbindung | 
bewirkt; aber man muß die Umſtaͤnde Éennen fernen, 
iwelche die Trennungen der Verbindungen in einem gewif: 
{en Zuftande verurfachen koͤnnen, und welche dadurch die 


Mi 
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Mirfungen ded allgemeinen Vervanihafrgefehed eins 
einſchraͤnken. 

Nicht immer geht die Ausſcheidung gerade auf dem 
Punkte der Neutraliſation vor: das geſaͤuerte weinſtein— 
ſaure Kali (Weinſtein) ſcheidet ſich leichter aus und kry⸗ 
ſtalliſirt ſich leichter, als das neutrale weinſteinſaure Kali: 


wird man behaupten, daß das letzte durch den Ueberſchuß 


an Säure in Auflöfung gehalten wird? ich glaube mich 
fuͤr jetzt auf dieſes Beiſpiel einſchraͤnken zu koͤnnen. 


40. Zufolge des eben Auseinandergeſetzten muß man 
zwei Arten von Saͤttigung unterfcheiden *), die eine iſt die 


Graͤnze der chemiſchen Wirkſamkeit, welche eine Subſtanz 
unter gegebenen Umſtaͤnden gegen die andere aͤußern kann; 
fo fagt man 3. B. daß Waſſer mit einem Salze geſaͤttigt 
iſt, wenn es nicht mehr davon auflöfen kann, obgleich wer 
der die Eigenſchaften des Waſſers noch des Salzes eine 
Saͤttigung erlitten haben: die zweite iſt derjenige Punkt, 
wo die widerſtreitenden Eigenſchaften zweier Subſtanzen 
durch einander unmerklich geworden find, und ſich in eis 
nem Gleichgewichte befinden, wodurch jener Zuftand ber 
Sr mdifferenz, den man die Neutralifation nennt, hervorge= 
bracht wird; diefe zweite Art der Sättigung trifft felten 
mit der erffen in demfelben Punkte zufammen. | 
‚Wenn fid eine Verbindung gebildet bat, fo werben 
ihre beiden Beftandtheile nad) dem Verhaͤltniſſe ihrer ge⸗ 
genſeitigen Verwandſchaft und ihrer reſpectiven Mengen 


darin zuruͤckgehalten; fo daß, dem allgemeinen Gefeñe der 














*) Ueber den Begriff der Sättigung vergleiche man den 
Zufak am Ende diefes Kapitels. BEE 


Wirkſamkeit vefter und tropfbarer Körper. 75 





chemiſchen Wirkſamkeit gemaͤß wenn einer von beiden 
herrſchend iſt, jein uͤberſchuͤſiger Theil von der wider Treis 
tenden Subſtanz um defto fehwächer zurfictgebalten wird, 


je beträchtlicher der Ueberfhuÿ ift: da aber im neutralen R 


Zuſtande die Wirkſamkeit jedes Beſt andtheils genn Die 
andere, widerſtreitende Subſtanz bei weitem noch nicht er⸗ 
ſchoͤpft it; fo wird daraus begreiflich, wie ein Neutralſalz 


die aufloͤſende Kraft des Waſſers aushalten kann, ohne. 


dag fich fein Verbindungszuftand abandert: wenn indeffen 


bei der Einwirkung, welche das MWaffer gegen jeden der 


beiden Seffandtbeile Außert, eine große Ungleichheit ftatt 
findet, und wenn die Wirkfamfeit, welche beide vereinigt, 
nicht ſehr Éraftvoll iſt; ſo kann jene Cimvirkung des Waf- 
fer beträchtliche Veränderungen in der Verbindung ber- 
borbringen, ‘wie ich bei der Unterfuchung über die Wirk 
famfeit der Auflöfungsmittel genauer zeigen werde, 

41. Die Cohaftonskraft (est der Fraftvollen Wirkſam— 
feit, welche die Verbindungen hervorbringt, eben fo, wie 
fie e8 bei der Auflöfung thut, einen MWiderfiand entgegen; 
jo daß man keinesweges daraus, weil eine Verbindung 
nicht zu Stande kommen kann, den Schluß machen darf, 


zwei Subſtanzen haͤtten keine gegenſeitige Verwandſchaft 


zu einander. Selbſt die noch ſo fein zertheilte Alaunerde 
kann nicht unmittelbar durch die Eſſigſaͤure aufgelbfet wer— 
den: wenn man aber eine Aufloͤſung von ſchwefelſaurer 
Alaunerde, mit der Uuflbfung eines Salzes mifcht, worin 


— 


Eſſigſaͤure enthalten iſt; ſo kann dieſe Verbindung zur 


Wirklichkeit gelangen, und ſich behaupten: bloß die Cohaͤ— 
ſionskraft, welche die Grundtheilchen der Alaunerde verei— 
nigte, war es alſo, was ſich unter den vorigen Umſtaͤnden 
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der RR: widerfeßen fonnte. Alle Säuren fonnen 


die Kiefelerde aufgelöfet balten, wenn fie vorläufig Durch 


ein Alkali aufgelbfet geweſen if: wenn man aber durch 


Austrocknung die Grundtheilchen der Kiefelerde einander 


wieder näher bringt, fo widerſetzt fich die nach ihrer Vers 


einigung firebende Cohaͤſionskraft ihrer Auflöfung in den 
Säuren, außer der Sluffpathfaure. 


43. Aus dem Bisherigen folgt, daß die ſtaͤrkſte che= 


mifche Wirkſamkeit fich, eben fo wie die ſchwaͤchſte, im 


Berbältniffe mit der gegenfeitigen Verwandſchaft der Sub 


fangen und mit den im Wirfungsfreife befindlichen Mens 
‚gen derfelben Außert, daß die Wirkſamkeit im Berhältniffe 
mit der Sättigung abnimmt, daß es alfo Feinen Punkt 
giebt, für welchen fie Mengenverhaltniffe zwiſchen den Bes 


fiandtheilen beftimmt; fondern daß man in den ihr entges 


genwirkenden Kräften die Graͤnzen fo wohl für die Men— 
genverhältniffe in den von ihr gebildeten Verbindungen, 
als für ihre eigene Stärke wird auffuchen müffen: endlich 


muß man auch zweierlei Erfolge der chemifchen Wirkfams 
keit unterſcheiden, den einen, vermoͤge deſſen eine wechſel⸗ 


ſeitige Saͤttigung erfolgt, und den zweiten, welcher Veran: 
derungen des Dichtigfeitözuftanded bervorbrinat. 

Menn zwei Subftanzen eine chemifche Wirkſamkeit 
gegen einander aͤußern; fo erleiden Diejenigen Eigenfchafe 
ten, welche von der fie vereinigenden Verwandfchaft Her 
rühren, und die in der That in nichts anderem beftehen, 


alé nur in ihrem wechfelfeitigen Beftreben zu der Verbins 
dung unter den verfehiedenen Umftänden, worin fie fich bes 
finden koͤnnen, eine Sättigung, die mit der gegenfeitigen | 


Wirkſamkeit im Verhaͤltniſſe ſteht: d. h. fie werden gebun- 


Ei 
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den, und erſcheinen bei jeder der beiden Subſtanzen nur in 
dem Maaße wieder, als ihre Wirkſamkeit die Wirkſambeit 
der andern uͤberwiegt, oder Freiheit erlangt. 

Diejenigen Eigenfchaften hingegen, die vom Dichtige 
keitszuſtande *) abhangen, verändern fich zugleich mit dies 
fen Zuftande, der zuweilen zwifchen den Zuftänden der 
beiden ſich verbindenden Eubftanzen das Mittel hält, de 
unter andern Umftänden Die eine Subſtanz der andern ih— 
ren Zuftand mittheilt; doch mit SNodificationen, die von 
diefer neuen Dereinigung abbangen. Bei diefer Art des 
Erfolgs giebt ed Feine Sättigung: man wird dabei bloß 
Die wechjelfeitige Wirffamfeit der Grundtheilchen gewahr, 
Die nach der @türfe ihrer Berwandfchaft zu einander, und, 
nach ihrem Verhältniffe gegen den Wärmefloff, eine mehr 
oder minder große Verdichtung erleiden, und mehr oder 
weniger Neigung zur Veſtigkeit, zur Tropfbarkeit, oder zur 
Ausdehnjamleit erhalten: dieſe wechfelfeitige Wirkſamkeit 
bringt Folgen hervor, die mit den mechaniſchen Wirkungen 
viele Aehnlichkeit haben. 

So bewirkt alſo eben dieſelbe Urſache zwei Reihen 
von Eigenſchaften, die man als beſondere Kraͤfte anſehen 
muß, welche zu den chemiſchen Erſcheinungen beitragen, 
oder Wirkungen dabei hervorbringen, die ſich einander er⸗ 
ſetzen und aufheben. 

Eine dieſer beiden Kraͤfte kann gegen die andere ſo 
viel Uebergewicht beſitzen, daß die eine nicht eher zu wir⸗ 
ken beginnt, bis die andere geſchwaͤcht iſt: ſo findet man 
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an dem verdichteten Thone keine einzige von den Eigen⸗ 
ſchaften, die ihn auszeichnen, bis man die Cohaͤſionskraft, 


welche feine Grundtheilchen vereinigt, »aufgehoben hat, 


Die wegen ihrer Fräftigen Wirkjamkeit bemerkenswer⸗ 
then Eubftanzen beſitzen außer den hervorſtechenden Ver: 
wandſchaften, worin die Quelle ihrer charakteriſtiſchen Ei— 
genſchaften liegt, auch noch abgeleitete (sécondaires ), die 
ihnen-andere Eigenfchaften verleihen, und. ebenfalls ‚gleiche 
Gefeße der Sättigung befolgen; aber die Wirkungen der 
felben verfchwinden, wenn fich die höhere Verwandſchaft 
in ihrer Kraft aͤußern kann. | ; 

Mir wollen jetzt bei den Beziehungen der Säuren 
gegen die Alkalien, die gegenfeitige Wirkſamkeit folcher 
Subſtanzen, die fi) mit einander verbinden, und bez | 
ren Gigenfchaften ſich wechfelfeitig fattigen, genauer un- 
terfuchen. 


DRE 0 TE 
Ueber den Begriff der Sättigung. 


Man mug Sättigung im weiten und im engern Sinne Von 
eittander unterfcheiden. | \ 


Im weitem Sinne verfiehen wir darunter den Stille 
fand der hemifchen Wirffamfeit, d. D. der Bufiand, . 
in welchem fih cine Mifchung befinvet, ſo bald fie vollig gieih- 
attig gereorten if, Das Verhaͤltniß ihrer Beltandtheile fey mel ! 
ches es wolle, Ich babe mich umfändlicher über diefen Begriff 
in den Zuſaͤtzen zu ber Meberfekung der Recherches etc, ©, 320° 
326, erklärt, und empfehle das dort Gefagte, und die von Dies 
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fem Begriff gemachten Anwendungen der Aufmerkſamkeit des 
Leſers. Denn ob fib gleich dieſe Beſtimmung des Begriffs 
ſehr von dem gewöhnlichen Sprachgedrauche entjernt, fo fcheint | 
fie mir doch für die Theorie unentbehrlich, Sch würde uͤbri— 
gens das Wort gern aufopfern, wenn mir Jemand ein beffereg 
nachwei en fünnte; ich felbit babe mir vergebens viel Mühe ge= 
geben, ein folches zu finden. Um über das Wort richtig zu re 
theilen, betrachte man die Sache in einem beſtimmten Sale. 
Man nehme an, dag zu einer Säure A, zwei alfalifche Stoffe 
B und C in beliebigem Vechaͤltniſſe, nur in fo geringer oder fo 
großer Menge hinzugefebt werden, daß feine Neutralität entſte⸗ 
hen kann. Haben ſich alle drei Beſtandtheile zu einer vollig 
gleichartigen Fhüffigfeit gemifcht, fo kann man fie anfehen, als 
eine DVermifchung zweier Verbindungen AB, und AC, indem 
ſich die Saure zwifchen den beiden Alfalieh im Verhaͤltniſſe 16: 
ver chemifchen Momente (Anm. zu ©. 13.) theilt. Sch finde 
einen fhidlichern, und felbit verfiändfichern Ausdrud, den Zus 
fand der beiden Verbindungen AB und AC zu bezeichnen, als 
wenn ich fage: die Altalien Bund C find in gleichem 
Grade mit der Säure A gefättigt; oder auch umge— 
kehrt: Die Säure if in gleihem Grade mit den bei» 
den Alfalien gefättigt; oder: die beiden Verbin— 
dungen AB und AC ffeben aufeiner und derfelben 
Gtufe der Sättigung; m bal. m. 

Im engern Sinne bedeutet Sättigung das, was man ges 
wöhnlich fo nennt; nämlich ein Paar auf eine eigene charafte= 
riſtiſche Art ſich auszeichnende Stufen der allgemeinen Sätti- 
gung. Solcher giebt es befonders zweie: 1. diejenige, die fich 
durch ein unveränderliches Verhaͤltniß der Beſtandtheile aus— 
zeichnet, von welcher Art alle Niederſchlaͤge und Kryſtalliſatio— 
nen ſind; 2. diejenige, die ſich durch Bindung gewiſſer hervor⸗ 
ſtechender Eigenſchaften der Veſtandtheile auszeichnet, d. i. die 
Stufe der Neutralität. | | Po 


‚Wer ſich mit theoretifchen Speculationen befchäftigt, fommt 
fehr Häufig in den Kal, für einen allgemeinen, noch nicht gang: - 
baren Begriff, von welchem man im gemeinen Sprachgebrauche 
nur befondere Beſtimmungen benannt bat, ein Wort prägen zu 
muͤſſen; und wenn man ſich die Mühe nehmen wil, die wiffen- 
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fchaftlichen Terminologien durchzulaufen, fo wird man finden, dab 
man faft überall dem freciellen Worte des gemeinen Sprachges 
brauche, den allgemeinen Begriff untergelegt bat. So bezeich⸗ 
nen jest die Wörter Wärme, Gleihgewidht, Kraft, 
Tag (24 Stunden), Raum (der unendlihe) ꝛc. 26, all ge⸗ 
meine fuͤr die Theorie richtige Begriffe, da fie urſpruͤnglich nur 
gewiſſe naͤhere Beſtimmungen dieſer Begriffe bezeichneten. Und 
alle dieſe Woͤrter behalten neben dem allgemeinen Begriffe, auch 
noch ihre urſpruͤnglichen befondern Bedeutungen bei, ohne Das . 
daraus Mißverſtaͤndniſſe eutſtehen. Ich glaube daher, das ich 
bei der obigen Deñimmung des allgemeinen Begriffs der Sät- 
tigung, die allgemeine Analogie wiſſenſchaftlicher Terminologie 
für mich habe, und dat aus dem doppelten Gebraudye des Wor⸗ 
tes eben fo wenig Mißverſtaͤndniſſe als in andern ähnlichen 
Faͤllen zu befürchten ſey. REN 
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if, mit bem Namen chemifched Moment *) bezeichnet, 
Nach dieſer Erklaͤrung ſind die in Wirkſamkeit geſetzten 
Momente der Saͤttigung proportional, welche ſie in der 
Subſtanz, womit fie ſich verbinden, hervorzubringen ver⸗ 
moͤgen. | | ë 

Eine Säure ift alfo deſto flärfer, je eine größere 
Menge von Alkali fie bei gleichem Gewichte jättigen kann: 
eben daffelbe Verhaͤltniß der Staͤrke wird unter den Säus 
ren vorhanden ſeyn, wenn ihre Wirkſamkeit die Cobäfions: 
kraft uͤberwaͤltigen ſoll, und man muß dasjenige, was über 
Die wechjelfeitige Wirkſamkeit eines tropfbaren und eines 
veſten Koͤrpers geſagt iſt, auf — anwenden, nur mit den 
folgenden Modificationen. 

49. Zuvoͤrderſt muß man die Staͤrke einer Saͤure, 
welche durch ihr Saͤttigungsvermoͤgen gemeſſen wird, von 
ihrer Energie, die von der Concentration abhängt, unter 
fcheiden: eine gleichartige Flüffigkeit, wie dad Waſſer, be⸗ 
ſitzt immer eine gleiche aufloͤſende Kraft bei einerlei Hoͤhe 
der Temperatur; eine Saͤure aber kann in eine groͤßere 
"oder kleinere Menge von Waſſer ausgedehnt ſeyn, und da⸗ 
durch kann diejenige Menge von ihr, die fich im Wirkungs⸗ 
raume befinden kann, ſo ſehr vermindert werden, daß eben 
dieſelbe Saͤure jetzt nicht mehr im Stande iſt, die Cohaͤ— 
ſionskraft zu beſiegen, zu deren Ueberwaͤltigung ſie in ei— 
nem mehr concentrirten Zuſtande hinreichen würde: ge- 
woͤhnlich nennt man in biefer Bedeutung eine Säure 
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*) Man vergl, die Anm. m S 18 F. 
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Zweitens erlangt die Verbindung einer Säure mit ei⸗ 


ner Grundlage eine mehr oder weniger große Cohaſions⸗ 


kraft. Dieſe bei einer Verbindung eintretende Cohaͤſions⸗ 
kraft iſt gewoͤhnlich auf dem Neutraliſationspunkte am 
ſtaͤrkſten; doch findet ſie ſich auch zuweilen a einem an⸗ 


dern Punkte der Sättigung. 
so. Aus den vorigen Bemerkungen folgt a) daß man 
alle diejenigen Subftanzen zu den Säuren rechnen muß, 


\ welche die Alfalien fattigen, und deren Gigenfhaften latent 


machen Tonnen, fo wie man alle diejenigen zu den Alka⸗ 


lien zählen muß, die bei ihrer Verbindung die — 


ſaͤttigen koͤnnen. 


— 


b) Daß das Saͤttigungsvermoͤgen als das Maaß für | 


dieſe Eigenfchaft, Dazu dienen muß, eine Tafel der Säus 
ren, fo wie auch der Alfalien, in Anfehung ihrer compas 


rativen Kraft zu bilden, 

Die Berwanbdfchaft zeigt bei der Verbindung der 
-Shuren mit den Alfalien zwei fehr verſchiedene Folgen, 
nämlich die Sättigung, und zugleich bie gegenfeitige Wirk⸗ 
famfeit, von welcher die Cohäfionsfraft herrührt: vermöge 
der erften verfehmwinden die einander widerfireitenden Cigenz 
fchaften; vermoͤge der zweiten hingegen erhalten diejenigen 
Gigenfchaften, die von dem Abſtande der Maffentheilchen 
unter einander abhangen, eine Verſtaͤrkung; denn die Co= 
häfionsfraft iſt in ben falzigen Verbindungen ftärfer, als 
fie in ihren einzelnen Beftandtheilen war, 

51. Man findet alfo in den neutralen Verbindungen 
nicht mehr die charakteriſtiſchen Eigenſchaften ihrer Be⸗ 
ſtandtheile: ſondern die Eigenſchaften dieſer Verbindungen, 
ſo lange ſie in ihrer Integritaͤt beſtehen, per faft ganz: 


a 
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lich von der wechſelſeitigen Verwandfchaft zwifchen den 
Maffentheilen der Verbindung ber: dahin gehören die 
Schmelzbarkeit, die Slüchtigfeit, die Zeuerbeftändigkeit, die 
Härte, die Eigenheiten der Kryſtalliſation, das fpecifiiche : 
Gicht. Da aber die Eigenfchaften der Verbindungen, 
Die von der Cohaͤſion ihrer Maſſentheile abhangen, in 
einer nothwendigen Beziehung auf die Eigenſchaften der 
Beſtandtheile ſtehen; ſo werde ich im Folgenden auszumit— 
teln ſuchen, von welcher Art dieſe Beziehung iſt, und un⸗ 
ter welchen Bedingungen ſie Abaͤnderungen leidet. > 
Ich werde in den folgenden Kapiteln durch die Co: 
haͤſtonskraft der Maſſentheile, oder auch der Beſtandtheile 
ſelbſt, alle von ihr abhaͤngende Erſcheinungen erklaͤren, die 
man bisher mit den Wirkungen der chemiſchen Bermand: 
ſchaft, welche Sättigung bewirkt, verwechfelt bat; id) 
werde mich aber darauf befchränfen, bier diefe Kraft als 
Die Urfache vorgehender Abfcheidungen zu betrachten, ohne 
auf dem Umftande Nüdficht zu nehmen, daß die ftärffte 
Wirkung nur bei einem beſtimmten Grade der Sättigung 
ſtatt findet. 
Durch die Unterfuchung: ob die in biefem Kapitel 
aufgeftellten Grundfäge genau den Erfcheinungen entfprez 
chen, welche die — der Saͤuren und 
Alkalien in einander zeigen, wird ſich ihre Richtigkeit und 
Wahrheit am ungezweifeltſten beweiſen laſſen. 





88 Erſter Theil, Zweite Abſchnitt. 


Zweites Kapitel 


Bon der Wirkfamkeit einer Saͤure gegen eine nem “ 


traie Berbindung. 





52. Mir haben fo eben gefehen, daß alle Säuren 
die Cigenfchaft befien, die Alkalien zu fättigen, und mit 
benfelben eine neutrale Verbindung zu bilden, doß aber : 
ungleiche Mengen davon. zur Hervorbringung dieſes Erfol⸗ 
ges noͤthig waren; ſo daß jede Säure, bei gleichem Ge⸗ 
wichte, ein eigenthuͤmliches Saͤttigungsvermoͤgen fuͤr jede 
Art von Alkali hat. 


Wenn zu der Xuflofung eines Neutralſalzes eine Saͤure 
hinzugeſetzt wird, oder wenn man sermittelft einer Säure 
‚ die Auflofung deffelben bewirkt; fo wirft. Die hinzugeſetzte 
Saͤure mit der ſchon in der Verbindung befindlichen ges 
meinfchaftlich: beide wirfen auf die alfalifhe Grundlage, 
jede im DVerhältniffe ihres Momentd, alé wenn die Ders 
- bindung (zum Neutralfalze) gar nicht vorhanden gewefen 
wäre. Beide gelangen zu einerlei Sättigungägrade; (0 
bag die gemeinfchaftlide Sättigung derjenigen gleich iſt, 
welche man erhalten haben, würde, wenn man eine folche 
Menge von einer einzigen Shure angewandt hätte, daß fie 
durch ihr Sättigungsvermögen ‚den beiden jet in Wirk— 
famfeit gefetsten gleich gefommen wäre. 


Man kann alfo nicht fagen, wenn fonft alle Umftände 
gleich bleiben, daß die eine Säure eine andere aus ber 
- Grundlage, womit fie verbunden war, auêtreibe, ſondern 
fie nimmt an der gegen die Grundlage geäußerten Wirk— 
famkeit Theil, um bie Sättigung im Verhaͤltniſſe der ans 
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Erſtes Kapitel 
Bon der gegenfeitigen Wirkfamfeit der Säuren und Alkalien. 


44. Unter deu mit einer flarfen wechfelfeitigen Were | 
wandfchaft begabten Œubffangen, verdienen die Säuren 
und Alfalien befonders ausgezeichnet zu werden; wegen ih⸗ & 
ver Éraftoollen Wirkſamkeit, wegen der zahlreichen vom ih⸗ 
nen gebildeten Berbindungen, und wegen des Einfluſſes, 
den ſie ſowohl auf die Erſcheinungen der Natur, als auf 
die Arbeiten der Kuͤnſte haben, ſo daß ſie uns vorzuͤglich 
die Materialien geliefert haben, aus welchen man Grunb- 
ſaͤtze für die Wiſſenſchaft ableiten konnte. Ich werde das 
her bei der Unterſuchung ihrer chemiſchen Wirlſambeit be⸗ 
ſonders verweilen. 
Man kann die Säuren und Allalien aus —— 
nen Geſichtspunkten betrachten: z. B. aus dem Geſichts⸗ 
punkte ihrer Zuſammenſetzung, der Modificationen, die ſie 
bei einer Veraͤnderung des Aggregatzuſtandes erleiden, und 
der Verſchiedenheiten, die ſich in dieſer Ruͤckſicht unter ih⸗ 
nen finden; oder unter dem Geſichtspunkte der wechſelſeiti— 
gen Wirkſamkeit, die fie als Saͤuren und als Alkalien ue 
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Bern. - Sch befchäftige mich hier bloß mit der wechfelfeitis 
gen Außerung der allen Säuren und Alfalien gemeinfbafts 
lichen Gigenjchaften der Aciditaͤt und Alfalität, 

45. C8 giebt Subftanzen, die fic gegen alfalifche 
Grundlagen ald Sauren, und gegen die Saͤuren als Ufa- 
lien verhalten; von dieſer Art ſind die meiften Metall: 
Oxyde: man Fann fie im folchen Fällen zu den Säuren 
rechnen, wo fie deren Verrichtungen ausiben, und wieder 
zu den Alkalien, wenn fie ſich mit den Säuren verbinden; 
indeffen ift diefe Aehnlichkeit nur unvollſtaͤndig, und kann 
nicht zur Klaſſification ihrer Eigenſchaften dienen. Auch 
giebt es andere Subſtanzen, bei welchen die ſauren oder 
alkaliſchen Eigenſchaften ſo ſchwach ſind, daß ſie ihnen 
feinen hervorſtechenden Charakter einpraͤgen: dieſe Sub⸗ 
ſtanzen muͤſſen nach ihren beſondern Eigenſchaften unter— 
ſucht werden. Ueberhaupt aber iſt das, was von der 
chemiſchen Wirkſamkeit der Säuren und Alfalien gefagt 
werden Fann, amvenbbar auf jede chemifche Wirkſamkeit, 
die durch ihre Energie eine Saͤttigung auszeichnender Ei⸗ 
genſchaften hervorbringt. | | 

| 46. Der auszeichnende Charaïter der Säuren befteht 
darin, daß fie durch ihre Vereinigung mit den Alkalien 
Verbindungen bilden, in welchen man weder die Eigen: 
faften der Aeipität, noch der Alkalitaͤt weiter findet, 
wenn die Mengenverhältniffe zwifchen ber Säure und dem 
Alkali fo getroffen find, daß fie den Sättigungdgrad ges 
ben, den man die Neutralifation nennt. 

Die Aciditaͤt und Alfalität find alfo zwei auf einanz 
der fich beziehende Gränzen einer gewiſſen Art von Ber: 
bindung; allein wie Säuren und Alkalien haben, wie an- 
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dere Körper, Gigenfchaften, die von der wechfelfeitigen 
Wirkſamkeit ihrer Maffentheilchen herrühren, und den Erz 
folg ihres gegenjeitigen Beſtrebens zur Verbindung modifis 
eiren Formen: diefe Eigenfchaften erfahren Feine Sättigung; 
aber fie erleiden nach dem jedesmaligen Zuftande, worin 
die zufammengejegten Maffentheilchen, die in biefer Ruͤcks 
fit in die Stelle der einfachen Maffentheilchen treten, 
ſich befinden, eine Verſtaͤrkung oder Schwaͤchung. | 
Man wird daher forgfältig die Wirkungen der Sättir 
gung von denen unterfcheiden müffen, die aus der wechfels 
feitigen Wirffamfeit der Maffentheile der Verbindung ent: 
foringen. So muß man bei einer Shure und einem Alkali 
ihr wechfelfeitige Beſtreben zur Verbindung, unterfcheiden, 
von den Wirkungen ihrer Flüchtigfeit, Feuerbeftändigkeir, 
ihrer Cohaͤſion und ihres fpecififchen Gewichts, | 
Cine Säure hat außer ihrer Verwandfchaft zu der. 
Alfalin noch) andere Nebenverwandſchaften, wo— 
durch fie fi) von den uͤbrigen Säuren unterfcheidet; aber 
ihre Verwandſchaft zu den Alkalien äußert die größte 
Wirkſamkeit, und bringt ihre vornehmfien Eigenfchaften 
hervor: fo bald fie biefe zu befriedigen vermag, giebt fie 
alle Verbindungen auf, die fie vermöge ihrer Übrigen Ver⸗ 
wandſchaften hat bilden koͤnnen; ſo daß man jene als eine 
herrſchende Verwandſchaft anſehen kann, welche ihr ihren 
Charakter aufpraͤgt. u 
' 47. Hieraus folgt, daß der erſte Gegenftand, auf wels 
chen man bei der Vergleichung der Säuren feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit richten muß, die Staͤrke iſt, womit fie die Acidi— 
tät, welche ihren unterſcheidenden Charakter ausmacht, Aus 
Bern Tonnen, Nun bat man aber einen Maaßſtab für 
| za 
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Ä dieſe Kraft an der Menge, Die von einer jeden Siure ets 
fordertid) if, um einerlei Wirkung hervorzubringen, name 
lich um eine beftimmte Menge von einerlei Alkali zu fâttis 
gen. Das Saͤttigungsvermoͤgen jeder Säure, als das 
Maa für ihre Aciditaͤt, giebt alfo die comparative Kraft 
der Verwandſchaft an, von welcher fie herruͤhrt; aber die 
beſondern Eigenſchaften jeder V Verbindung muͤſſen ſich aus 
ben Eigenſchaften ihrer, Elemente ableiten faffen, vie bloß 
eben durch den Act der Verbindung mobificirt find. 

In der That bringen ſaͤmtliche Säuren einerlei Res | 
fultat hervor, uud Außern einerlei Kraft, die Alkalien zu 
neutraliſiren; allen bei DVergleichung der zur Sättigung 
von Mkalien nöthigen Menge, zeigt es fich, daß ihre Aci⸗ 
ditaͤt nicht. gleich ſtark if; man bemerkt, daß von jeder 
Säure mehr oder weniger erforderlich iſt, um einerlei Erz 
folg hervorzubringen; in dieſem Punkte iſt die Energie ibs 

rer Verwandfehaft ungleich. 

Man fann alfo fagen, daß die Derwandichaft der 
— Saͤuren gegen einerlei alkaliſche Grundlage 
im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit der ponderablen Menge 
fieht, die vom einer jeden zur Neutralifation einer gleichen 
Menge von einerlei alkalifcher Grundlage nothiwendig tft: 
wenn man aber die Mengen (verkehrt) nad) der Verwandſchaft | 
proportionirt, (0 erhalt man gleichen Erfolg; fo daß die 
in Wirkſamkeit gefebte Kraft von der D Berwandfchaft und. . 
son der Menge zugleich abhängt, und daß fid die eine! 

durch die andere erſetzen laͤßt. | 

"48. Sch. habe diefes Vermögen eine Sättigung zu 
bewirken, diefe Stärke, die aus der wägbaren Menge eis | 
ner Säure und aus ihrer Verwandſchaft zuſammengeſetzt 
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der neutralen Subſtanzen betrachtet haben, ſehr vermehrt 
werden; um ſie unter die oben erwaͤhnten Umſtaͤnde zu 
bringen, muß man den Ueberſchuß von Saͤure oder Alkali, 
welcher ſich der Kryſtalliſation widerſetzt, zum Verſchwin⸗ 
den bringen. * 

Zuweilen iſt die durch die Cohaͤſionskraft ausgeſchie⸗ 
dene Subſtanz nicht eine einfache Verbindung zwiſchen der 
einen Saͤure und der alkaliſchen Grundlage; ſondern ſie 
beſteht aus gewiſſen Verhaͤltnißmengen beider Saͤuren und 
der alkaliſchen Baſis, welche gerade in dieſem Verhaͤltniſſe 
eine Unaufloͤslichkeit beſitzen, wodurch ihre Abſcheidung be— 
wirft wird, wie ed auch bei einer einfachen Verbindung, 

und aus gleichem Grunde gefchieht. | 

59. Man hat eben gefehen, was, bei der gemeine 
ſchaftlichen Wirkſamkeit zweier Säuren gegen eine Grund⸗ 
lage, innerhalb einer tropfbaren Fluͤſſigkeit, vorgeht; aber 
die Reſultate weichen in einigen Umſtaͤnden ab, wenn eine 
Säure ihre Wirkſamkeit gegen eine unauflöstiche und fchon 
gebildete Verbindung richtet, weil die Cohaͤſionskraft in eis 
nerlei Art von Verbindung ziemlich veraͤnderlich ift, fo tie 
wir biefes ſchon in Anfehung der Auflöfung gefehen haben, 
und man muß dad über diefen Gegenftand Gefagte bier 
anwenden, 

Die Saͤure wirft alsdann folglich nicht im Verhaͤlt. 
niſſe ihrer ganzen Menge, ſondern im Verhaͤltniſſe derjeni— 
gen Menge von ihr, welche in dem Wirkungsraume ges 
langen kann, wo ihre Kraft gegen den Widerſtand der Co— 
hafton zu Fampfen bat (14. 49.). Ihre Wirkſamkeit 
wird in dem Maaße geringer, worin fie fich dem Zuftande 
der Sättigung nähert; die Wirkſamkeit der vefien Sub: 
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ftanz hingegen bfeibt unverändert, weil nur ihre Oberfläche 
nach und nad) diefelbe Außern kann: fo daß in der tropfs 
baren Fluͤſſigkeit bald ein Grad von Saͤttigung entſteht, 
bei welchem ſie nicht mehr den Widerſtand zu beſiegen 
vermag. Hierauf beruht die Nuͤtzlichkeit aller der Verfah⸗ 
rungsarten, vermittelſt deren man entweder die Beruͤh— 
ruugspunkte vervielfältigt, oder die Cohaͤſionskraft der pe: 
fien Theile ſchwaͤcht, fo wie der Unterfchied, ben man zwi: 
ſchen einer friſchen und ſehr zertheilten, und einer gleichen 
aber ausgetrockneten, oder in ſtarkem Feuer behandelten 
Verbindung gewahr wird. | 
60. Die Mirffamfeit einer Säure oder eines Alkali 
gegen eine Verbindung, die fich im Falle der Tropfbarfeit 
nach dem Berbältniffe des Momentes Außert, leidet alſo 
einige Abaͤnderung, wenn die Verbindung veft Mi, oder 
wenn die fich bildende Verbindung eë wird: dadurch aͤn⸗ 
dert ſich die Wirkung der ihr zugehoͤrigen Cohaͤſion und 
das Reſultat, ſowohl nach dem Zuſtande dieſer Kraft, als 
nach der Menge und Energie der Saͤure oder des Alkali, 
die ſich im Wirkungsraume befinden koͤnnen. 


Das Vorige laͤßt ſich ebenfalls auf die Wirkſamkeit 
einer alkaliſchen Grundlage gegen eine neutrale Verbindung 
anwenden; allein die Cohaͤſionskraft, die bei einigen dieſer 
Grundlagen viel betraͤchtlicher, als bei den Saͤuren iſt, 
hat eben dadurch einen bedeutenderen Einfluß bei dieſer 
Wirkſamleit. 

Wenn man ein Gemenge von —— Theilen Nas 


tron und ſchwefelſaurem Kali in den Zuſtand der Trocken⸗ 
heit vtt und nachher das uͤberſchuͤſſige Alkali durch Als 


— 
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fohol wegnimmit, fo ift der Ruͤckſtand aus ſchwefelſaurem 
Kali und ſchwefelſaurem Natron zuſammengeſetzt. 
Da das ſchwefelfaure Kali viel weniger aufloͤslich if, 
als das ſchwefelſaure Natron, ſo wuͤrde ſich jenes zuerſt 
ausſcheiden (wenn man ben Ruͤckſtand auflöfete und zur 
Kryftallifation befbrderte). Wenn man aber die Mifchung - 
abdunſten liege, ohne vorher das übderfchüffige Alkali das 
von getremmt zu haben, fo würde fich das Kali vermöge 
dieſes Umftandes, des größten Theils der Säure bemaͤch⸗ 
tigen; es wuͤrde bloß ein unkryſtalliſirbarer Ruͤckſtand mit 
uͤberſchuͤſſigem Natron uͤbrig bleiben, in welchem ein Theil 
des ſchwefelſauren Kali zuruͤckgehalten werden würde 
61. Da Alkohol auf gleiche Weiſe das Natron und 
das Kali aufloͤſet; ſo aͤndert ſeine Einwir kung nicht merk⸗ 
lich das Reſultat von der wechſelſeitigen Wirkſamkeit der 
Saͤure und der beiden Alkalien. Dieſer Verſuch iſt alſo 
vorzuͤglich geeignet, die Theilung der Wirkſamkeit einer 
Säure gegen zwei Alkalien, unabhängig von den Wirkun— 
gen der Gobäfionéfraft in beiden Verbindungen, zu zeigen, 
Wenn man hingegen falzfaured Natron mit Kalk bebans 
delt, fo erhält man faum Spuren von der Zerlegung des 
erfien, weil der Kal, da er nur wenig Auflöslichfeit be- 
fist, nur in einem fehr geringen Verhältniffe ſeiner Menge 
wirkſam ſeyn kann, und in bem Maaße, wie das Abdun— 
ſten fortſchreitet, ſeine Unaufloslichkeit darnach ſtrebt, ihn 
abzuſcheiden, waͤhrend ihm das Natron ſeine ganze Maſſe 
entgegenſetzt: in dieſem Falle kann der Alkohol nicht 
dazu dienen, die Wirkſamkeit zu beſtimmen, weil er 
den Ueberſchuß der alkaliſchen LE nicht — 
PN Tann, 
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Die Wirffaneit einer Säure oder eines Alfali gegen 
eine Verbindung, welche fich im Falle der Tropfbarkeit 4 
nach dem Berbältniffe der Momente außert, wird alfoeben 
fowohl mobificirt, wenn die Verbindung veft ift, alé wenn 
diejenige, welche fic bildet, ed wird: dadurch Andert ſich 
die Wirkung der ihr zugehörigen Gobärion, famt dem Re⸗ 
fultate nach dem jedeömaligen Zuftande dieſer Kraft, und 
zugleich nad) der Menge und Energie der Saure und Des 
Alkali, die fih im Mirfungsraume befinden Fünnen: Daher 
die Niederſchlaͤge. Mit den Bedingungen, unter welchen 
ſie erfolgen, wollen wir uns jetzt beſchaͤftigen. 





Drittes Kapitel 
Von den durch die Säuren oder Alkalien hervor— 
A Niederſchlaͤgen. 





62. Wenn eine Saͤure durch ihre Verbindung mit 
einer alkaliſchen Grundlage, vermoͤge der Trennung derſel⸗ 
ben von einer andern Saͤure, einen Niederſchlag hervor— 
bringt; ſo haͤngt die Unaufloͤslichkeit, welche den Nieder⸗ 
ſchlag verurſacht, von den natuͤrlichen Eigenſchaften eines 
jeden Beſtandtheiles der Verbindung ab, deren Neigung 
zur Veſtigkeit durch ihre erlittene Verdichtung einen Zu⸗ 
wachs erhalten hat. 


Eine Unaufloslichkeit, die durch dieſe Umſtaͤnde bes 
wirft wird, beftimmt die Mengenverhältniffe der Beftands 
theile in der ſich niederfchiagenden Verbindung, fie tritt 
bloß mehr oder weniger on die in der tropfbaren Slüffigz 

feit 
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gewandten Momente hervorzubringen: die erffe, vorher in 
der Berbindung befindliche, verliert von ihrer Vereinigung 
‚mit der Grundlage eben fo viel, mie die zweite erhält; 
und burd) biefen Berluft gewinnt fie wieder an Energie, 
am auf andere Subftanzen, nach dem PVerhältniffe der 
Aciditaͤt, welche fie beibehält, einzuwirfen, 

53. Diefe Folgerungen fließen unmittelbar aus den 
Eigenſchaften der Verwandſchaft; aber man hat eine ganz 
andere Theorie aufgeftellt: man hat die Verwandſchaft eis 
‚ner Säure gegen eine Grundlage ald eine Wahlver- 
wandſchaft angefehen, das heißt, man bat ihr die Gi 
geufchaft zugefchrieben, die eine Säure gänzlich aus einer 
Berbindung zu entfernen, um fich an ihre Stelle zu jeßen, 
‚und man bat die Bermandfchaftötafeln nach dieſer compa⸗ 
rativen Staͤrke entworfen. 

Wenn man indeſſen erwaͤgt, daß eine Saͤure eine 
ſtarke Wirkſamkeit gegen eine neutrale Verbindung aͤußert, 
daß fie, wenige Ausnahmen abgerechnet, alle neutralen 
‚Verbindungen, ungeachtet des MWiderftandes ihrer Gobäfion, 
auflöfet, und daß ihre Wirkſamkeit defto flärfer ift, je 
mehr man fie concentrirt; fo muß man zugeftehen, daß fie 
. eine chemifche Wirkſamkeit gegen die Verbindung aͤußert, 
daß dieſe Wirkſamkeit folglich ihrer Verwandſchaft, oder 
ihrem Sättigungsvermögen und ihrer Menge proportional 
ſeyn muß. Das Waſſer felbft äußert eine chemifche Mir: 
ſamkeit; denn nur sermbge derfelben bringt es die Aufld- 
fung einer neutralen Verbindung hervor: daß ed ihren 
Sättigungszuftand nicht ändert, rührt bloß daher, weil 
feine ganze Wirkſamkeit bei weitem fo ſtark nicht if, wie 
das gegenjeitige Beſtreben, welches in den beiden Elemen⸗ 
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ten der Verbindung zuruͤckbleibt: wenn indeſſen die Ver⸗ 
bindung nur von einer ſchwachen Verwandſchaft herruͤhrt; 
ſo iſt das Waſſer hinreichend, einen andern Saͤttigungs zu⸗ 9 
ſtand hervorzubringen. / Ä 4 
Ich habe durch, unmittelbare Berfuche gezeigt *), daß 

Diejenigen Verbindungen, welche man fonft alé Erzeugniffe 
von Mahlveriwandfchaften, denen man die meifte Stärfe 
zuſchrieb, angefehen hatte, durch andere für viel ſchwaͤcher 
gehaltene Bermanbichaften zerlegt wurden, wenn man nur 
diejenigen Umftände, die jene erfien zu erhalten firebten, 
ſchwaͤchte. | + 
54. Man bat alfo die von der Cohaͤſionskraft oder 
‚von der Ausdehnfamkeit herrührenden Wirkungen, wodurd) 
Verbindungen abgefchieben werden, mit der gegenfeitigen 
Berwandfehaft verwechſelt, permbge deren ihre fauren und 
alkaliſchen Gigenfchaften ſich fattigen und in den neutralen 
Zuftand übergehen. | — 

Wir wollen jetzt, bei der Wirkſamkeit einer Säure ges 
gen eine neutrale Verbindung, die Wirfungen der Cobü- 
fionsfraft betrachten, die aus der gegenfeitigen Einwirkung 
der Maffentheile diefer Verbindung entfpringt, fie mag 
nun entweder vor der Dazwifchenfunft einer Säure vorhanz 
den feyn, oder ald eine Folge derfelben entfichen, 

55. Die Neigung zur Veſtigkeit, welche beftimmten 
Mengenverhältniffen von Säure und Alfali zufommt, und 
die Davon herrührende Unauflöslichfeit, find zumweilen fo 
groß, daß eine Verbindung derfelben fich vollſtaͤndig bildet 





— — 


#) Ueber die Geſetze der Verwandſchaft. Abſchn. 4. und 2, 
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und ausſcheidet, obgleich ein großer Ueberſchuß von Säure 
vorhanden if. Menn man: & B. eine Auflöfung von 
Schwererde mit Schwefelſaͤure vermiſcht, ſo ſcheidet ſich 
alle Schwererde aus, und ſchlaͤgt ſich als ſchwefelſauer 
Baryt (Schwerſpath) nieder: die Einwirkung, welche die 
Fluͤſſigkeit gegen die ſo eben gebildete Verbindung aͤußert, 
vermag den Widerſtand, den ihre Unaufloͤslichkeit leiſtet, 
nicht zu uͤberwaͤltigen, und dieſe Wirkung iſt von der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Saͤuren unabhaͤngig; denn die Schwefel⸗ 
Saͤure ſelbſt wuͤrde keine Wirkung auf dieſen Niederſchlag 
hervorbringen, wenn ſie nicht etwa auf einen Grad con— 
centrirt waͤre, wozu die uͤbrigen Saͤuren nicht gebracht 
werden koͤnnen. 

Wenn aber die Unaufdslichkeit ii ſtark iſt; fo 
wird fie, je nach dem Grade ihrer Stärfe, durch einen 
größern oder geringeren Ueberfhuf von Säure überwältigt 
werden koͤnnen; fo fchlägt die Kleefäure nur einen Theil 
des Kalks, der mit einer andern Säure eine neutrale Ver— 
bindung bildet, als Fleefauren Kalk nieder; fo bald die in 
der Verbindung befindliche Säure, durch die Verminderung 
der mit ihr verbundenen Grundlage eine gewiſſe Energie 
erlangt bat, bält fie dem Streben der Unaufloslichkeit das 
Gegengewicht, und es fchlägt fich Fein Fleefaurer Kalk wei⸗ 
ter nieder: die Unaufloͤslichkett des phosphorſauren oder 
des ſchwefelſauren Kalks wird noch viel leichter uͤberwaͤl⸗ 
tigt, eine geringe Aciditaͤt reicht fon bin, um ihre Wir⸗ 
kung aufzuheben. 

56. Wenn alſo zwei Saͤuren auf ein Alkali wirken, 
ſo entſteht ein Gleichgewicht der Saͤttigung, welches das 
Produkt von der Menge jeder der beiden Saͤuren, und 


N 
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von dem relativen Saͤttigungsvermoͤgen iſt: wenn aber 
eine ſich niederſchlagende Verbindung gebildet wird, fo ent— 
ſtehen zwei Zuſammenſetzungen mit entgegengeſetzten Kraͤf⸗ 
ten (16.); die eine beſteht aus der unaufloͤslichen, die an⸗ 
dere aus der tropfbar gebliebenen Verbindung, wobei ſich 
ein Ueberſchuß von Säure befindet; dieſe erſchoͤpft ihre 
Auflbſungskraft gegen die unaufloélihe Subſtanz; die Re⸗ 
ſultate hangen von der Unaufloͤslichkeit im Vergleich gegen 
die Energie der Saͤure ab; man kann aber, da die Wirk⸗ 


ſamkeit der Säuren ihren Mengen proportional if, durch 


Vermehrung der Säure, welche der Unaufloslichkeit entges 
genfirebt, Die Unauflhélidfeit des Niederſchlages geringer | 
machen, oder aufheben, wenn nicht bie Cohaͤſionskraft zu 
groß ift, um ber Kraft zu weichen, welche fie aufzuheben 
ſirebt. | | 

57, Wenn entweder durch unmittelbared Niederfchlas 
gen, oder durch eine Kryftallifation eine Abfcheidung vor⸗ 
gebt; fo befteht die hbrigbleibende tropfoare Fluͤſſigkeit aus 
einem Theile beider Saͤuren, und einem Theile der Grund: 
lage, die feltnen Fälle abgerechnet, wo die entgegengefeiste 
"Säure bei der Vildung einer unaufloslichen Verbindung 
gänzlich abgeſchieden wird: man muß biefe Slüffigkeit keines⸗ 
weges als eine Aufloſung der unaufloslichen Verbindung 
pur die andere Säure anſehn; beide Säuren aͤußern 
darin ihre Kräfte gegen die Grundlage, beide wirken im 
Merhältnife ihrer Menge und ihrer Energie, und feßen 
fich in ein Gleichgewicht von Sättigung (52.) 

38. Durd) Ueberſchuß einer Der Subftanzen, die eins 
ander fättigen, koͤnnen die unfryftallifirbaren Ruͤckſtaͤnde, in 
welchen wir oden (31.) nur die gegenfeitige Wirkſamkeit 
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keit uͤbrigbleibende Saͤure ab; ſo daß ſich die Wirkung der 
uͤberſchuͤſſigen Saͤure darauf einſchraͤnkt, die Menge der 
unauflöslichen Verbindung zu perringern: wenn aber eine 
alkaliſche Baſis eine Faͤllung verurſacht, ſo kann deren 
Wirkung nach den Eigenſchaften der ſich niederſchlagenden 
Grundlage verſchieden ſeyn, weil die Alkalien in Ruͤckſicht 
auf ihre Aufloͤslichkeit unter einander ſehr ungleich find. 

63. Wenn dieſe Grundlage an und für ſich auflöslich 
iſt; und wenn die von ihr gebildete Verbindung unauflds⸗ 
li) wird; fo befindet fie fi) in dem vorigen Salle: Die 
ſich abfcheidende Verbindung muß ebenfalld beftimmte 
Mengenverhältniffe ihrer Deftandtheile haben; ein Webers ; 
ſchuß von Alkali macht fie auflöslicher, und vermindert die 
Menge des Niederfchlags, oder hebt ihn ganz auf, 

Sat aber eine an und für ſich unauflösliche Grunde 
Tage eine beftimmte Menge von Säure nöthig, um, tropf: 
bar zu werden; fo wird alébann eine andere alfalifche 
Baſis, indem fie fich eines Theils der Säure bemächtigt, 
ihr die AuflöslichFeit benehmen: fie wird fich niederfchlas 
gen, und eine Verbindung dabei bilden, die in den Mens 
genverhältniffen ihrer Beſtandtheile ungleich feyn Fann, 

Ein Alkali, welches auf die Auflöfung eines Salzes 
mit erdiger Grundlage einwirkt, theilt alfo mit diefer 
Grundlage feine Wirffamkeit gegen die Saͤure; bdiefe aber 
bedarf der vollen Wirkung der Säure, womit fie verbuns 
den war, um ihre vorige AuflöslichFeit unverändert beizu⸗ 
behalten: in dem Maaße alſo, in weichem ſich die Wirk— | 
famfeit der Säure gegen fie mrnbert, entfieht in ihr Uns 
aufloͤslichkeit, und vergrößert fich, bis die Abſcheidung ge- 
ſchieht: die Säure theilt ſich zwifchen dem Alfali und zwi⸗ 
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ſchen der erdigen Grundlage, nach dem Verhaͤltniſſe der im 
Zeitpunkte des Abſcheidens in Wirkſamkeit befindlichen 
Kraͤfte; ſo daß zwei Verbindungen, eine aufldöliche, und 
eine andere unauflogliche, entitehen. 

Wenn man 3. D. durch ein Alkali die Alaunerde und 
Zalterde aus der Schwefelfäure niedergefchlagen hat, mit 
welcher fie eine auflösliche Verbindung auémachten, fo 
braucht man nur von neuem Diele Niederſchlaͤge in einer 
Säure, etwa in Galz= oder Salyeter : Säure aufzulöfen, 
und wenn man hernach eine Aufloͤſung von Schwererde 
hinzuthut, ſo erhaͤlt man eine ziemlich betraͤchtliche Menge 

von ſchwefelſaurem Baryt, woraus man ſieht, daß noch | 
Schwefelfäure damit verbunden war. Chen fo Fann man 
fic) durch metallifche, vorzüglich durch Queckſilber-⸗ Nieder⸗ 
ſchlaͤge, davon fiberzeugen, Daß bie Niederſchlaͤge einen 

Theil der Säure an fi) behalten, | ! 

64. Indeſſen darf man hieraus nicht ſchließen, daß 
die Niederfchläge gar nicht alé einfach hervorgebracht wer⸗ 
sen Finnen: zuweilen iſt ed ſogar ſchon hinlaͤnglich, wenn | 
man die Gobäfionéfraft in einer Subſtanz, worin biefe Eis 
genfchaft ſtark if, noch mehr verſtaͤrkt, um fie von einer 

- Säure, zu welcher fie uͤbrigens nur eine geringe Verwand⸗ 

ſchaft hat, abzuſcheiden. Man darf 3. B. die Kiefelerde, 
wenn fie in einer andern, als der Zlußfpathfäure aufgeld⸗ 
ſet iſt, nur einer ſtarken Austrocknung ausſetzen, ſo wird 
ſie dieſelbe verlaſſen und unauflbélid werden: auch werden 
wir fehen, daß Die Gohäfionsfraft einiger Metalle, deren 
Niederfchlag in metallifcyer Geftalt beftimmen fann, ohne | 
bag fie von der, Saure, worin fie aufgelbfet waren, etwas 

bei ſich behalten, Doch ſcheint dieſe vollſtaͤndige Abſchei⸗ 
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dung, zwiſchen den Säuren und Alkallen niemals ſtatt zu 
‚finden: die Menge der Säure kann nur mehr ober min: 
der durd) die Kraft eines Alkali verringert werden, welches 
| babin firebt, fie dem Niederſchlage, deffen Unaufloͤslichkeit 
nicht von beſtimmten Mengenverhältuiffen feiner — 
theile abhaͤngt, zu entziehen. 

Wenn die zum Aufldſungsmittel dienende tropfbare 
Flünſi igkeit in hinreichender Menge vorhanden iſt, um da- 
durch der Unanflöslichkeit, die aus der Verminderung in 
der Wirffamkeit der Säure entfiebt, dad Gleichgewicht zu 
halten; fo entffebt gar nicht einmal eine Abſcheidung, und 
alsdann wirkt jede Grundlage nach dem Verhaͤltniſſe ihres 
Moments auf die Saͤure. So hat Bergmann gefuns 
den : *), daß Kali oder Natron die Durchfichtigfeit eines 
Salzes von kalkerdiger Grundlage nicht hindert, wenn ſich 
dieſes Salz in der Aufloͤſung durch funfzigmal ſo viel 
Waſſer verbreitet befindet: wenn die Saͤure ganz aufhoͤrte 
auf die Kalkerde zu wirken, ſo wuͤrde der Niederſchlag bei 
einer weit groͤßern Verhaͤltnißmenge des Waſſers zum 
Vorſchein kommen; denn man hat beinahe ſiebenhundert 
Theile Waſſer noͤthig, um einen Theil Kalk aufzulöfen, 

Wenn das Ammonium nicht eben jo wie ein feuerbes 
ffandiges Alkali mit den Salzen, deren Grundlage Kalk 
erde iff, einen Niederſchlag hervorbringt; fo rührt dies da= 
von ber, daß jenes die Eigenfchaft bat, fich zu einem. drei⸗ 
fachen Salze zu verbinden, welches man nur dann durch 
die pr abjcheidet, wenn . die Wirkſamkeit der 


0 *) De Attract, elect. $. VII. à 
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tropfbaren Fluͤſſigkeit geringer als ſeine Unaufldslich⸗ 


65. Man kann alſo zwei Arten von Niederſchlaͤgen 

unterſcheiden: in der erſten Art erhalten Saͤure und Grund⸗ 
| par , e sy: . 

lage durch ihre Berbindung eine Umauflöslichteit, welche 

jede von beiden vor Der Verbindung gar nicht, oder doch 


« 


in einem weit. geringeren Grade befaß; dahin gehören 


mehrere Salze, welche Niederfchläge bilden, wofern Das 
Waſſer nicht hinreichend ift, um fie aufgelöfet zu erhalten, 
oder welche ſich kryſtalliſiren, fobalo man das Waſſer, 
worin fie aufgeldfet waren, verringert: bei der zweiten 
Art von Niederſchlaͤgen iſt die Grundlage nur durch die 
Einwirkung der Saͤure aufloͤsslich geworden, und ſie bilden 
eine unauflosliche Verbindung, fobald diefe Einwirkung fic 
perringert. Die Niederſchlaͤge der erſten Art haben unver⸗ 
Enberlihe Verhaͤltnißmengen in den Beſtandtheilen ihrer 
Verbindung; oder wenigſtens koͤnnen dieſe Verhaͤltnißmen⸗ 


gen nicht bedeutende Abaͤnderungen erleiden, wie ich ans“ 


| derswo zeigen werde. Die Niederfehläge der zweiten Art 
konnen fih in ſehr geränderlichen Verhaͤltnißmengen bilden, 
vis qu einer Gränge, wo fie eine gewiffe geringe Menge 
von Säure enthalten, welche wegen der wachfenden Wirtz 
famfeit der Grundlage Feine weitere Verminderung geftatz 
tet; denn fie koͤnnen, nach dem verfchiedenen Zuftande der 
in MWirkfamfeit geſetzten Kräfte, ungleiche Verhaͤltnißmen⸗ 


gen von Säure beim Niederfchlagen an ſich behalten — 


—— — — — — 
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*) Biclleicht it ein Heiner Commentar über diefe Stelle 
nicht ganz uͤberfluͤſſg. Man nehme an, bag die Mlaunerde aus 
ihrer ſchwefelſauren Yuflöfung duch Ammonium gefällt werden 


g 
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Dies wird dadurch bewiefen, daß man einem ſolchen ſich 
bildenden unaufldslichen Salze mit erdiger N 


Î \ 











fol, fo wird der erfie Tropfen Ammonium, der bineinfät, dee 
ſchwefelſauren Alaunerde einen größern oder geringern Theil 
der Säure entiieben, nach Manfigabe der Kraft, mit der er: wit» 
fen fann. Geine Rrait wird aber um deſto ſtarker feyn, je fleis 
her die Menge der fchmefelfauren Alaunerde if, auf tie er wire 
fen kann, alſo je verduͤnnter die Aufloͤſung, und je concentrirter 
das Ammonium if. Ja es ft glaublich, Daß ſelbſt die Geſchwin⸗ 
digkelt und. zufällige a der N, yopfen eine Aen⸗ 
derung in diefer Kraft machen kann. ſchwaͤch er aus irgend 
einer Urſache die Wirkung des — if, deſto mehr 
Saͤure wird der Niederſchlag enthalten; je ſtaͤrker fie it, deilo 
weniger. Doch wird in dem Verhältnifte der Säure ein gewiſ⸗ 
fes Minimum flatt finden. Denn je geringer die Menge der 
mit der Alaunerde verbundenen Säure if, deſto ſtaͤrker wird fie 
gebunden, und es muß eine gewiſſe geringe Menge neben, gu 
deren Abfcheidung alle Kraft. des Ammoniums nicht mehr 
hinreicht. | 
‚Andere Beweife findet man noch bei den Metallen. Wenn 
B. fihwefelfaures Kupfer durch veines Kali niedergeichlas 
gen wird, fo behält der Niederfchlag eine große Menge Schwer 
5 felfäure an fich, (Proust’s hydraule de cuivre.) Kocht man 
dieſen Niederſchlag lange und anhaltend mit überfchüffigem 
Kali, fo wird noch ein grofer Theil der Säure weggenommen, 
aber ein Heiner Theil bleibt fo feit daran hangen, daß er durch 
kein Mebermaa von Kali abgefchteden werden kann. | 
Go natürlich übrigens die Schlüffe find, aus welchen die 
\ veränderliche Belchaffenheit folcher Niederfchläge abgeleitet wird, 
fo fébeint ihnen doch D. felbft Feine ganz firenge Bünpigfeit 
beizulegen, wie aus dem im nächtten Abfab ein paarmal ge- 
brauchten Ausdrud wahrfcheintich, erbellet. Und in der 
That follte man glauben, daf, wenn auch wirftich der Nieder 
ſchlag bei feinem Entfiehen nicht einerlet Verhältnif der Säure | 
enthalten follte, doch ber fortgefehter Digeftion mit einem bes 
trächtlichen Meberfchuffe von Alkali, wo nicht ein gang bec 
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⸗ 


ſelbſt wenn es durch eine fiarte Vermandfchaft gebunden 


wird, und eine große Cohaͤſionskraft beit, z. B. Dem 

ſchwefelſauren Baryt, dennoch einen Theil der Säure ent: 

ziehen Fan, wern man ein concentrirtes Alkali darauf eins 

wirfen läßt, Cine noch größere Wirkung erhält man, 

wenn man den phoëphorfauren Kalk auf diefe Weiſe bes 
handelt, 


Es ift alfo fehr wahrfcheinlich, daß die Sirefärdge 
alsdann mac) den Umſtaͤnden der Operation, nad) der. 
Energie des fie hervorbringenden Alkali, und fofglid nad) 
dem Zuftande der Concentration, worin fich daſſelbe befin⸗ 
det, verſchieden ſind: da aber dieſe Umſtaͤnde, wenn man 
nicht die tropfbaren Fluͤſſigkeiten plotzlich zuſammenmiſcht, 
beim erſten Beginnen des Niederſchlags anders, als beim 
Ende deſſelben find, indem die Wirkſamkeit des Alkali aus 
fangs weit kraftvoller iſt, als wenn es der Saͤttigung naͤ⸗ 
her kommt; ſo iſt es auch ſehr wahrſcheinlich, daß der 
Niederſchlag nach Maaßgabe dieſer Veraͤnderung, in den 
Ver haͤltnißmengen ſeiner Beſtandtheile ungleich iſt, welches 
man vorzüglich leicht bei metalliſchen Stiederfchlägen bes 
merken Tann, 


Dieſe Ungleichheiten muͤſſen ſich nicht bloß nach den 
Umſtaͤnden der Operation richten, ſie muͤſſen auch nach der 
gegenſeitigen Verwandſchaft zwiſchen den Beſtandtheilen 
der ſich nicoerfchlageuden Verbindung, und nach der ihnen 

eigenthhmlichen Cohaͤſionskraft verſchieden ſeyn, wie man 











— — — 


ſtimmtes, doch wenigſtens ein ganz gleiches Verhaͤltniß der Be 
ſtandtheile im ANS bergeftelt werden müßte. 5 
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eben. in Anſehung des ſchwefelſauren Varyts und des 
phosphorſauren Kalks geſehen hat. ri 


66. Eine unrichtige Vorftellung von ber Natur der. 


| Niederfchläge, bat eben zu der Lehre von den Wahlver⸗ 
‚wandfchaften, und zu der Anfertigung jener Tafeln. verleis 
tet, womit fih die Neuern fo viel befchäftigt haben, und 
die durch einen Anfchein von Genauigkeit. blenden. Da 
man biefer Lehre bei den meiften. chemijchen Erklärungen. - 
‚gefolgt ift, fo glaube ich noch etwad bei dem Scheine, 
der ihr zur Grundlage dient, verweilen zu. müffen. 

Wenn man eine alfalifhe Grundlage zu der Verbin 
' dung. einer Säure mit einer andern Grundlage brachte, de 
und es erfolgte ein Niederſchlag, fo machte man daraus. 
den Schluß, daß die erfie Vafis die zweite abgefthieden 
babe, und fatt ihrer in die Verbindung getreten fey. Das .- 
her fommt ed, daß die Ulfalien in der. Reihe der Vers : 
wandfchaften nach den gegenfeitigen Niederfchlägen geord- 
net find, welche fie hervorbringen konnten. 

In Anfehung der Säuren bat man einen rosa 
festen Gang genommen, Wenn eine zu der Auflöfung eis 
ner Verbindung gegoffene Saͤure einen Niederfchlag ber- 
vorbringt, fo fchließt man daraus, daß fie der andern 
Säure die mit ihr verbundene Grundlage entzieht. Daher 
ſchreibt man die ſtaͤrkere Wahlverwandfchaft denjenigen 
Alkalien zu, welche die wenigfte Neigung zum veften Ag⸗ 
‚gregatzuftande befisen, fo wie im Gegentheile denjenigen 
Säuren, welche die größte Anlage beſitzen, vefte Berbin: 
dungen zu bilden. : 

67. In jedem Falle rühren die ſich bildenden Nieder: 
ſchlaͤge von einerlei Wrfache, nämlich von einer Dispofition 
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zur Veftigfeit, her, man mag fie num dadurch hervorbrine 


gen, daß man eine Säure oder ein Alkali zu den neutras 


len Verbindungen hinzuthut: der ganze Unterfchied hängt 


Man mag nun zu einer Uuflofung von phosphorfaus 
rem Kalf in feiner eignen Säure Kalk, oder Kali, oder 
Ammonium binzuthun, fo wird man einerlei Nefultat ers 
halten: der phosphorfaure Kalk, welcher an und für fid 


unaufloslich if, wird biefe Eigenfchaft wieder erhalten, weil 


die Saure, durch welche biefe Unauflöslichkeit vernichtet 


war, eine Sättigung erleiden wird, wodurd) ihre Mirffams 


feit aufhört. Der einzige Unterſchied wird darin beftchen, 
daß der Kalk fümtlid) in dem Zuftande eined unauflélis 
hen Salzes übergehen wird; das feuerbeftandige. oder 
flüchtige Allali hingegen, wird fich mit derjenigen Säure 
vereinigen, die über den Zuftand des unauflöglichen phos⸗ 


phorſauren Salé überfchüffig ift, und mit berfelben auf: 
loͤsliche Verbindungen bilden. | 


ER 


Wenn man ftatt des phosphorgefüuerten pho&phorfaus 


ren Kalks, eine Aufldfung des phosphorfauren Kalk in ir: 
gend einer andern Säure nimmt, fo wird man vermittelft 
des Alfali oder des Kalks, einen aͤhnlichen Niederſchlag 
von phosphorfaurem Kalk erhalten, und die Verbindung, 


welche fich beim Sättigen der zum Auflofungämittel die⸗ 
nenden Saͤure bildet, wird vou ben Eigenſchaften der 


Saͤure und des Alkali abhangen, die man anwendet. 
Wenn man endlich eine ſolche Säure, die mit dem 


Kalke eine wnauflösliche Verbindung zu bilden vermag, auf- 


von jener Diöpofition felbfi, und von dem Zuftande der | 
ihr entgegengefeñten Kräfte ab. 


eine (auflösliche) Kalkverbindung gieft, fo bildet fic ein 
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dem vorher erwähnten ähnlicher Niederfchlag; aber ein 
Theil der Grundlage bleibt in Verbindung mit der erften 
Säure, und es entftebt em Gleichgewicht zwifchen der Co⸗ 
haͤſionskraft und zwiſchen der aufloͤſenden Kraft, bis man 
durch Hinzuthun einer alkaliſchen Grundlage die ganze 
Wirkſamkeit der Saͤure, wie in ben vorigen Fallen, zum 
Verfihwinden bringt, | 
Alte bdiefe Erjcheinungen erfolgen nicht durch Wahl⸗ 

verwand féaften, wie man jich bisher dieſe gedacht hat. 
Und wenn man die Verwandſchaften nach ihrer, relativen 
Kraft ordnen will, ſo kann man dieſen Zweck durch die 
Niederſchlaͤge gar nicht erreichen; denn dieſe find abhäne 
"gig, entweder davon, daß die Cohaͤſionskraft Durch die ent- 
fiehende Verbindung wächft, oder davon, daß man bie 
Kraft fhwacht, Durch welche die Cohaͤſiouskraft aufgeho⸗ 
ben, oder latent gemacht worden. Beide Wirkungen aber 
leiden Modificationen durch die vorhandene Menge der 
wirffamen Stoffe, durch den Grad ihrer sale und 
durch die Temperatur, 
| Noch ein Veifpiel von den iperforkdien, zu welhen 
die Veftimmung der Verwandfchaften nach den Präcipita- 
tionen verleiten Fann, ift folgendes, | 

. Qn einer verdünnten Aufldfung von falzfaurem Strot: ; 
tian, bringen ganz reines Kali oder Natron feinen Nieder: 
ſchlag darin hervor; ift fie aber concentrirt, fo erhält man 
einen Niederſchlag: unterfucht man fie alfo in dem legten 
Zuftande, fo fchließt man daraus, daß Natron oder Kali 
eine ſtaͤrkere Verwandfchaft gegen die Salzfäure haben, 
als Strontian: dagegen werden fehwefelfaured und Foblen- 
faures Kali und Natron durch Strontian zerlegt: man 


k 


4 
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muß alſo eine andere Reihe der Wahlberwandſchaft fir die 
Schwefelſaͤure und Kleeſaͤure, und cine andere für die 
Salzſaͤure annehmen, | | À 
Da Darst an und für fi weit aufläslicher als 
Gtrontian ift, und diefe Eigenfchaft iu der Salzſaͤure be⸗ 
haͤlt ), fo bringen Kali und Natron mit falifaurem Bas L 
rot unter eben denfelben Umſtaͤnden feinen Miederfhlag 
hervor, 100 falzfaure Strontian Erde ihn liefert: man : 
müfte alfo aus diefem Grunde für die letzte eine andere 1 
‚Drdnung it den Mahlverwandfchaften annehmen; indeffen 1 
ſtehen dieſe verſchiedenen Wirkungen in einer unveraͤnderli⸗ 
chen Beziehung mit der Aufldslichkeit der Subſtanzen un⸗ 
ter den Umſtaͤnden, worin ſie ſich befinden, und fo bald 
die Cohaͤſionskraft uͤberwiegend wird, ſo bringt ſie jene 
Abſcheidungen hervor, die man als Beweiſe fuͤr jene an⸗ 
genommene Wahlverwandſchaft anſieht. tz 


9— Berthollets Meinung kann nicht die ſeyn, daß ſalz⸗ 
ſaurer Baryt aufloͤslicher ſey, als ſalzſaurer Strontian; denn es 
verhaͤlt ſich gerade umgekehrt: ſal ſaurer Strontian wird in 
feuchter Luft naß, und zerfließt, ſalzſaurer Baryt aber erfordort 
46 Theile Waſſer zur Auflöfung , Der Sinn kann vielmehr fein 
anderer feyn, als folgender: die größere Aufoslichfeit, welche 
der Baryt für fich bat, if cine Eigenfchaft, welche ev nicht das. 
durch verlieren kann, daß man ihn in Salzſaͤure auflöfet. F. 
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Biertes Kapitel, — 
Von der wechſelſeitigen Einwirkung neutraler Verbindungen. 





68. Sch babe im erffen Kapitel diefes Abfchnittd die 
Aciditaͤt und Alkalitaͤt ald zwei widerfireitende Eigenſchaf⸗ 
ten betrachtet, die ſich gegenſeitig ſaͤttigen; ſo daß, wenn 
ihre Verbindung zum neutralen Zuſtande gelangt iſt, weder 
die Aciditaͤt noch die Alkalitaͤt irgend eine bemerkbare Wirk 
ſamkeit weiter aͤußern. Anders verhaͤlt es ſich mit der 
wechſelſeitigen Wirkſamkeit der Maſſentheilchen, woraus die 
Beſtandtheile der Verbindung beſtehen: denn dieſe faͤhrt 
fort ihre Wirkung hervorzubringen. Die davon abhaͤngigen 
Eigenſchaften ſind eigentlich nicht die Eigenſchaften der 
beiden Beſtandtheile; fie find gemeinſchaftliche Eigenſchaf⸗ 
ten der Maſſentheile der Verbindung geworden, und ob fie 
gleich von den Cigenfchaften der Beftandtheile der Vers 
bindung herrühren, fo flehen fie doch nicht gerade zwifchen 
denfelben in der Mitte, weil Veränderungen im Dichtigs 
feitözuftande vorgehen *). 











+) Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die atomiftifhe Vorftellungs- 
art bei Diefer Theorie, ich will nicht fagen, eine richtigere, aber 
gewiß eine faßlichere, und anſchaulichere Darſtellung der 
Sache zulaͤßt. D. unterſcheidet, mie alle Phyſiker, zwei Arten 
von Eigenſchaften der Koͤrper, chemiſche und phyſiſche (oder 
vielmehr mechaniſche). Jene entſpringen aus der Verwand— 
ſchaft, d. h. aus der Anziehung, welche die Moleculs eines 
Stoffs, gegen die Moleculs anderer ungleichartiger Stoffe ha— 
ben. Dieſe (die mechaniſchen) entſpringen aus der Anziehung, 
und der ganzen individuellen Beſchaffenheit (Geſtalt, Stel: 
lung ic, J der Moleculs eines und deſſelben Stoffes, Wenn zwi: 


à L 
# 
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Wir haben ſchon geſehen (51.) daß die eine dieſer 
Veraͤnderungen in einer Verſtaͤrkung der Cohaͤſiouskraft be⸗ 
ſteht, die aus der größeren Annäherung der Theile ent— & 
fpringen muß (5.). Ihre Golgen auf die gegenfeitige 
MWirkfamkeit der neutralen Verbindungen, find der Gegen: 
fand, den ich jetzt unterfuchen will | 

69. Wenn die von mir aufgeftellten Grundfäße riche 
tig find; fo muͤſſen die Aciditaͤt und Alkalirät auf die | 
wechfelfeitige Einwirkung der im neutralen Zuftande befind⸗ 


; I x 
en ze 


ſchen den chemifchen Eigenfehaften zweier Stoffe etwas Wider | 
fireitenves flatt findet (wie bei Aciditaͤt und Alfalität), fo fine 
det eine Sättigung Lim engern iSinne) zwiſchen ihnen ftatt, 
d. b. wenn fich beide Stoffe in einem gewiſſen Berhältnifle vers 
binden, fo heben fich die widerfireitenden Eigenfchaften auf, und 4 
werben Intent. Go etwas, was man Sättigung, oder Bindung 
nennen könnte, findet in Anfehung der mechanischen Eigenſchaf⸗ 
ten nicht finit; obgleich diefe Eigenfchaften bei einer Mifchung, 
von den Eigenfchaften der Beſtandtheile febr verfchieden feyn hi 
koͤnnen, und gar nicht immer das Mittel zwifchen diefen halten. 
Bei einer chemifchen Mifchung, verbinden fich namlich die Mor 
leculs des einen Beſtandtheils, mit den Moleculs des andern, 
und bilden zufammengefehte Moleculg, die B. parties integran- | 
tes, nennt, welches, wie ich hoffe, durch Maffetheildhen 

verftändlich uͤberſetzt if. Diefe Maſſentheilchen fonnen aber ge | 
gen einander eine ganz andere Anziehung, fie konnen andere | 
Gefalt und Stellung gegen einander haben, als die PMoleculs 4 
der Beſtandtheile, und dadurch eben fonnen die mechanifchen - 
Eigenſchaften einer Mifchung, ihr Aggregatzufiand , der Grad | 


# 


ihrer Cohaͤſtonskraft, ihr fpccififhes Gewicht, ihre Elaflieität ze. 
gang anders ſeyn, als bei ben Bertandtheilen der Mifchung. | 
Ich uͤberlaſſe es den firengen Anhängern der dynamiſchen Bot- | 
“ fielfungsart, dieſes faßlicher in die bonamifhe Sprache zu 
uͤberſetzen. — 


wi: 
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lichen Salze weiter feinen Einfluß, Außern, fondern alle 
von derfelden berrübrenden Cricheinungen muͤſſen von ſol⸗ | 
en Gigenfchaften abhangen, Die aus der wechfelfeitigen 
Mirffamfeit ihrer Maffentheile entfpringen: die latent gez 
wordene Aciditaͤt und Alfalität Fonnen nur unter folchen 
Umfianden wieder wirken, wo fie aufd neue frei werden. 


Mir haben gejehen, daß die Cohafionsfraft nicht bloß 
bei den fchon veften Körpern ihre Wirffamfeit äußert, fous 
dern bag fie fdon vor dem veften Aggregatzuftande vors 
handen ift, und denfelben felbft zur Wirklichkeit bringt (9): 
| hieraus folgt, daß ſich in einer Mifchung tropfbarer Fluͤſ⸗ 
figfeiten, diejenigen Verbindungen, denen eine zu ihrer Abe 
ſcheidung hinlaͤngliche Cohaͤſionskraft zukommt, in der That 
bilden, und aus eben demſelben Grunde abſcheiden muͤſ⸗ 
ſen, warum ſich das mit Weingeiſt gemiſchte Waſſer aus 
demſelben durch den Froſt abſcheidet; zugleich aber auch, 
daß, ſo wie in dieſem Beiſpiel ein höherer Grad von 
Kälte zum Gefrieren des Maffers erforderlich ift, eben fo 
die mwechfelfeitige Einwirkung der andern Subftanzen, bie 
 Solgen ber Gobäfion ſchwaͤchen muß. a 


Nach der im zweiten Kapitel geprüften Vorausfegung, 
hatte die Cohaͤſionskraft einer neutralen Verbindung, nicht 
blog die Wirkfamfeit des Waſſers, fondern zugleich der 
mit demfelben gemeinfchaftlich wirfenden Säure zu bekaͤm⸗ 
pfen: der Erfolg aber fiel verfchieden aus, nach) den Ans 
lagen der Verbindung, welche die binsugefeste Säure bilz 
den Fonnte, fo wie nach der Menge der, Gubffangen: bier 
ift aber die Cohäfionsfraft allein, und laͤßt fich durch die 
Aufloͤslichkeit meſſen. 
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70. Wir wollen alfo die verſchiedenen Umſtaͤnde, 
worin ſich zwei neutrale Verbindungen befinden koͤnnen, 
durchgehen, und dabei unterſuchen, ob die Thatſachen mit 


der Theorie uͤbereinſtimmen. 


Wenn man ein aufloͤsliches Salz von kalkerdiger 
Grundlage mit einer aufloͤslichen Verbindung der Schwer 
felfäure vermifcht, fo wird ſich diefe, vermödge ihrer Eigen⸗ 
ſchaft, mit dem sa ein unauflösliches Salz zu bilden, 
mit demfelben vereinigen und ſich niederfchlagen, indem ‚fie 


ihre vorherige Grundlage an die andere Säure abtritt. 


Aber der fehwefelfaure Kalk ift weit auflöslicher, als ſchwe— 


felſaurer Baryt: wenn man daher eine Auflöfung von 


ſchwefelſaurem Kalk mit irgend einer auflbélicheren des 
Baryt verbindet, pp gehr ein anderer Austauſch der Grund- 


Ä Inge vor, und der fchwefelfaure Baryt fchlägt fich nieder. 


Unter der Vorausſetzung, daß fich die Verbindungen 


“im neutralen Zuſtande befinden, widerſteht Die tropfbare 
Fluͤſſ igkeit dem Niederſchlagen bloß vermoͤge der auflofen: 


den Kraft des Mafferd, oder vermöge der geringen Wirk: 


famfeit, welche die auflogliche Verbindung gegen die ſich 


abfiheidende äußern Fan: die Cohaͤſionskraft hat jetzt nicht 
gegen Die Kraft. einer Saͤure zu kaͤmpfen, fo daß fie ihre 
Mirfung weit vollftändiger, und nur unter aͤhnlichen Umftänden 
bervorbringt, alé ob ein geringer Ueberſchuß von Säure 
vorhanden wäre”). | 











+) Der Sinn if diefer: Menn zwei neutrale Salze im 


Waſſer aufgeloͤſet ſind, ſo befindet ſich dasjenige, welches ſich 
durch Kryſtalliſation ausſcheidet, unter aͤhnlichen Umſtaͤnden, 


als ein einziges aufgeloͤſetes neutrales Sal;, wenn ein ges 
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In der That, wenn man Kleeſaͤure zu der Aufloͤſung 
eines Salzes mit kallerdiger Grundlage hinzuſetzt, ſo ſchlaͤgt 
ſich viel weniger kleeſaure Kalkerde nieder, als wenn man 
ſich der Aufloſung eines kleeſauren Neutralſalzes bedient 
haͤtte, weil die Einwirkung der Säure nur einen Theil ded 
kleeſauren Kalfs fi zu bilden erlaubt, da hingegen diefes 
Hinderniß bei dem Zuſatze eines kleeſauren Neutralſalzes 
wegfaͤllt. | 

171, Hieraus folgt, dag man zumeilen, wenn die einer 
Verbindung zugehörige Cohaͤſionskraft nicht fehr beträchts : 
lich ifl, und wenn fie nur eine leicht zu überwindende Uns 
aufldelichkeit hervorbringt, vermittelft einer zu der Auflös 
fung eines Salzes gegoffenen Säure gar Feinen Nieder- 
flag erhalten kann, obgleich biefe Säure die Eigenfchaft 
beiigt, mit der Grundlage diefed Salzes eine Verbindung 
zu bilden, weldye fonft, wenn nicht die Wirkfamfeit des 
Waſſers durh die Wirkfamfeit einer Säure unterſtuͤtzt 
worden wäre, unaufloͤslich ſeyn würde: dagegen erhaͤlt man 
einen vollkommenen Niederſchlag dieſer Grundlage, wenn 
man zu dem von ihr gebildeten Salze eine neutrale Ver— 
bindung der niederfchlagenden Saure hinzufest: dies ift 
‚der Hall mit der unvollfommenen Schwefeljäure, die mit 
der Auflofung eines Salzes, deffen Grundlage Kalk oder 
Baryt iſt, feinen Niederfchlag hervorbringt, aber mit dies 
‚fen Grundlagen ſchwefelichtſaure Niederfchläge liefert, wenn 


l à 36 











ringer Ueberſchuß von Saͤure vorhanden iſt. Was im letzten 
Falle die ſchwache Kraft der uͤberſchuͤſſigen Saͤure thut, bewirkt 
im erſten Falle die Kraft des Hi RE Neutralſalzes. 
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fie in einem Zuftande neutraler Verbindung „angewandt 


wird: einen ähnlichen Erfolg erhält man, wenn man uns 


ter den vorigen Umſtaͤnden die uͤberſchuͤſſige Saͤure ſaͤttigt. 

Eben ſo erhaͤlt man, weil der phosphorſaure Kalk in 
Saͤuren nicht aufloͤslich iſt, keinen Niederſchlag, wenn man 
Phoephorſaͤure zu der Aufloſung eines Salzes mit kalker— 
diger Grundlage gießt: wenn man aber die Aufloſung ei⸗ 


nes Kalkſalzes mit der Auflöfung des phospsorſauren ali. 


vermiſcht, ſo ſcheidet ſich der phosphorſaure Kalk ab und 
ſchlaͤgt ſich nieder, 


Es würde überflüffig feyn, eine größere — von 


Beiſpielen zu haͤufen. „Man durchlaufe alle bekannten 


„Zerſetzungen, welche man der zuſammengeſetzten Verwand⸗ 


„ſchaft zuſchreibt, und man wird ſehen, daß die Erſchei⸗ 


„nungen, welche mar einem Ueberſchuſſe gewiſſer Ders J 
„wandſchaftskraͤfte uͤber die entgegengeſetzten zuſchreibt, al⸗ 


„lezeit von ſolchen Stoffen herruͤhren, welche die Eigen— 
„ſchaft haben, entweder einen Niederſchlag, oder ein Salz, 


„das fi durch Kryftallifation abfondern läßt, zu bilden. 


„Daher kann man aus dem Grade der Aufldsbarfeit der : 


„Salze, die fich in einer Slüffigfeit bilden fonnen, die 


„Drönung beftimmen, nach. welcher Bergmann und aus 


„dere Chemiker die Berwanpfchaftsfräfte in Tabellen vor⸗ 


„zuftelen unternommen haben: benn fie legen jederzeit des 
„nen beiden Stoffen die ftärfere Verwandfchaft bei, welche. 


„eine in Beziehung auf bie Quantität des Auflofungéinits 


“ele unaufloélichere Berbincung machen.“* *) 3% 
| 728 Diefe 





ÿ 1 Ê 


Berthollet über die Geſetze der Verwandſchaft in det ; 


Chemie, ©, 135, der deutſchen Ueberſetzung. 


— 
— 
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72. Diefe Wirkung der Unaufloͤslichkeit Fann durch eis 
nige Umftände, die man nicht aus der Acht laffen darf, 
einigermaaßen abgeändert werden, vorzüglich wenn fie bei 
den auf einander einwirfenden Verbindungen nicht fehr une 
gleich iſt: dergleichen. Umſtaͤnde find vie wechfelfeitige Wirk⸗ 
ſamkeit der Maſſentheile beider Verbindungen, ferner ihre 
reſpectiven Verhaͤltnißmengen, und endlich die Veränderunz. 
gen, weldye die Temperatur in der comparativen Aufloͤs⸗ 
lichkeit bewirkt. | 

Die jalzigen Subftanzen aͤußern eine wechfelfeitige 
Einwirkung auf einander, wodurd) ihre Auflöslichkeit groͤ⸗ 
ßer wird: dieſe Wirkung aͤußert ſich gar nicht, oder ſehr 
ſchwach, wenn der Unterſchied der Aufloͤslichkeit zwiſchen 
beiden betraͤchtlich iſt; aber ſie kann bei zweien Salzen, 
die beide fehr auflöslich find, fo wirffam werden, daß fie. 
jede Sryffallifation hindert, CS 32). > 

Dad Nefultat ift ferner nad ben Berhältnigmen- 
gen der in Wirkſamkeit befindlichen Subftanzen verändere 
lich. Wenn ſich 3.8. diejenige, welche am aufloslichſten 
iſt, in groͤßerer Menge bilden kann; ſo ſcheidet ſich ein 
Theil davon zuerſt ab: die Verbindungen kryſtalliſiren ſich 
auch einander in dem Verhaͤltniſſe, wie dad Maffer in je⸗ 
dem Zeitpunkte der Kryſtalliſation das Vermoͤgen befißt, 
die Menge eines jeden aufgelöfet, zu erhalten; ein Theil 
des minder auflöslichen Salzes erhält durch die Eimwir- 
fung des andern eine größere Auflöslichkeit, [0 daß ein 
Theil Davon in dem nicht Fryftallifirbaren Nückftande zu⸗ 
ruͤckgehalten werden kann, waͤhrend ſich eine betraͤchtlichere 
Menge des aufloslicheren Salzes kryſtalliſirt, bis daſſelbe 
in demjenigen Verhaͤltniſſe vorhanden iſt, wo es ebenfalls 
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Î 


durch die wechfelfeitige Einwirkung ‚gehindert wird, fid zu 


hilden: alébann Fann fi) nod) ein Theil des erſten kry⸗ 4 


ſtalliſiren. (ſ. die Beiſpiele in 73.) 


Ich babe dieſe nach einander erfolgenden Wirkungen 
pon der wechſelſeitigen Wirkſamkeit der Verbindungen und 
ihrer Verhaͤltnißmengen in dem Waſſer, worin fie aufge⸗ 
(dfet gehalten werden, durch mehrere Beiſpiele außer Zweis 


fel geſetzt: ich will mich hier darauf einſchraͤnken, nur ei⸗ 


nige davon beizubringen. 


73. Wenn man ſchwefelſaures Kali mit ſalpeterſau⸗ 
rem Kalk in jedem beliebigen Verhaͤltniſſe mifcht: fo fes 


det der fihwefelfaure Kal, welcher gebildet werden ann, 
ſich ab, weil er eine größere Unauflöslichfeit. befikt, als 
das ſalpeterſaure Kali: das ſchwefelſaure Kali und das 
ſalpeterſaure Natron, die in Anſehung ihrer Aufloslichkeit 
| weniger, alé die beiden vorher angeführten Salze von eins 
ander abweichen, werben bei ihrer Kryftallifation eine grös 
gere Verhaͤltnißmenge von ſchwefelſaurem Kali als von 
fa'peterfaurem Kali geben; nachdem aber die Verhaͤltniß⸗ 
menge Des erften durch Die Kryftallifation vermindert iff, 
wird man auch falpeterfaured Kali erhalten, weil das im 
diefem Zeitpunkte nod uͤbrige Waſſer nicht mehr im 
Stande ſeyn würde, Die Menge diefed Salzes, welche ſich 
bilden koͤnnte, aufgelofet zu erhalten, und weil das ſchwe⸗ 


felfaure ‚Kali feinerfeité durch) die wechfelfeitige Einwirkung 
des andern Salzes auflbélicher geworden ift; Died Reſultat 


haͤtte auch vom erſten Jinfange Der Kryftallifation an er: 
halten werden fönnen, wenn man die Berbaltuipmenge des 
ſalpeterſauren Natron vermehrt haͤtte. 


\ 


I; 
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Eine Miſchung von ſalpeterſaurem Kali und ſalzſau⸗ 
rem Kalk, giebt ebenfalls ein Reſultat, wobei der Einfluß 
der Verhaͤltnißmengen noch mehr in die Augen faͤllt, weil 
die beiden. unaufloͤslichſten Salze, welche ſich hier bilden | 
Tonnen, das falpeterfaure Kali und dag falzfaure Kali, in 
Anſehung der Unauflöslichkeit wenig Von einander abweis 
hen: auch Fann man bei der erſten Kryftallifation bas 
eine oder dad andere diefer beiden Salze erhalten, je nach- 
dem man die Serbältnifmengen des falpeterfauren Kali, 
oder des falsfauren Kalks ein wenig abändert,. 


74. Es ereignet ſich zuweilen, dag anftatt einfacher 
Verbindungen, das heißt ſtatt folcher, die nur aus zwei 
Subſtanzen beſtehen, dreifache oder noch zuſammengeſetztere 
Salze zum Vorſchein kommen. Wenn man 3. B. ſchwe⸗ | 
felfaures Kali und folzfaure Talferde in gleichem Gewichte, 
oder auch zwei Theile falzfaure Talkerde und einen Theil 
fihwefelfaures Kali, mit einander vermifcht; fo erhält man 
durch auf einander folgende Kryftallifationen zuerft ſchwe⸗ 
felfaures Kali, nachher ein dreifaches Salz aus Zalferde, 
Schwefelſaͤure und Kali, bierauf falzfaures Kali, und zus - 
lest fchwefelfaure Talferde, Menn man dem Gewichte 
nad) gleiche Theile von falzfaurem Natron und fchwefels 
faurem Ammonium mit einander mifcht, fo ift das erfte 
Salz, welches man erhält, Schwefelfäure mit Natron und 
Ammonium verbunden, In biefen Fällen, die bei den 
nichtmetallifchen Salzen felten vorfommen, bemerft man 
ebenfalls, bag fi) die Salze nach dem Verhältniffe ihrer 
durch die Verhältnißmengen und die wechjelfeitige Einwirz 
kung beftimmten Unauflöslichfeit abſcheiden. 


wa 
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75. Die Auflöslichleit ber Salze ändert fich mit der 
Temperatur, aber nicht bei allen auf einerlei Art, Bei 
einigen wächft fie fehr beträchtlich durch eine Erhöhung 
der Wärme; bei andern bleibt. fie faft ganz unverändert. 
Diefer Umftand, wodurch die Abſcheidung der Salze be- 
ſtimmt wird, kann alſo nach dem Stande des Thermome— 
ters verſchiedene Wirkungen hervorbringen: daher koͤnnen 
ſich einige Salze, die bei einem gewiſſen Grade der Waͤrme 
faſt gleiche Aufloslichkeit beſitzen, leicht von einander ab⸗ 
ſcheiden, ſobald man eine große Veraͤnderung in der Tem⸗ 
peratur mit ins Spiel bringt, und die Wirkung der Vers, 
haͤltnißmengen und der ungleichen Aufloͤslichkeit wechſels⸗ 
weiſe nach einander hervortreten laͤßt. 


Das ſalpeterſaure Kali und das ſalzſaure Natron ge⸗ 
ben uns ein auffallendes Beiſpiel von dieſer Wirkung. 
Nahe beim Gefrierpunkte beſitzt das ſalpeterſaure Kali eine 
weit geringere Aufloͤslichkleit, als das ſalzſaure Natron, 
aber ſie nimmt durch die Waͤrme in jenem ſehr ſtark, in 
dieſem ſehr wenig zu; ſo daß die Aufldslichkeit des letzten, 
welche anfangs etwa doppelt ſo groß war *), als die Auf⸗ 
loͤslichkeit des ſalpeterſauren Kali, durch einen Waͤrmegrad 
geht, wo ſie mit dieſer gleich iſt, und endlich beim Siede⸗ 
punkte faft achtmal Fleiner wird. Laͤßt man alfo biefe 
Miſchung fieben; fo kryſtalliſirt fich bei diefer hohen Tem⸗ 
peratur das ſalzſaure Natron; hernach beim Abkuͤhlen er⸗ 
haͤlt man Kryſtalle des ſalpeterſauren Kali: ſo verringert 


Im Gramfifhen ſteht: welche anfangs halb ſo groß 
war; aber der Zuſammenhang und die Sache fordern dieſe Ver⸗ 
beſſerung. B. 


& 
| 
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man wechſelsweiſe die Verhaͤltnißmenge beider Salze, und 
gelangt durch wiederhohlte Kryſtalliſationen zu ihrer voll 
ſtaͤndigen Abfcheidung von einander, 


76. Man nimmt gewöhnlich an, bob die Salze in 
einer Auflöfung fo gebildet vorhanden waren, wie man fie 
bernad bei der Kryftallifation erhält; allein die Abfchei- 
dung, welche nach der Ordnung ihrer Aufldglichfeit und 
. nad) den in Wirkfamfeit befindlichen Verhältnißmengen er= 
folgt, zeigt und, daß ihre Theile auf eine gleichmäßige 
Art, wie ich angenoinmen habe ( 52.), ihre wechfelfeitige 
Wirkſamkeit außen Wenn man indeffen nicht gerade 
feine Aufmerkfamfeit auf dasjenige richtet, was in der 
Fluͤſſigkeit vorgeht, fondern bloß mit dem Reſultate be⸗ 
ſchaͤftigt iſt; ſo iſt der gewoͤhnliche Ausdruck, nach welchem 
man das Daſeyn der Salze darin vorausſetzt, bequem und 
ohne Nachtheil: ich werde mich feiner daher in der Folge 
bedienen, | | 


77. Die wechfelfeitige Einwirkung der falzigen er: 
. bindungen, von welcher die nicht Erpftallifirbaren Ruͤckſtaͤnde 
herrühren, äußert fich in bem Zeitpunfte der Sryftallifation, 
ald ob die Salze ſchon vorher vorhanden wären, oder als 
wenn man fie nad) der AUbfcheidung derer, die fich Fryftal- 
liſiren muͤſſen, geradezu aufgeloͤſet hätte; fo daß die Aus— 
taufchungen der Grundlage Feine Verfchiedenheit im Res 
ſultate hersorbringen, Obgleich aber die Mirfungen der 
wechfelfeitigen Einwirkung der Salze gewöhnlich fo unbe- 
trachtlich find, daß man fie aus der Acht laffen kann; fo 
giebt ed zuweilen doch — die bemerkt zu werden ver⸗ 
dienen. k 
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Bent man das — ——— Kali durch ſalzſauren 
Kalk zerlegt, ſo erhaͤlt man anfangs nur eine geringere 
Menge von ſchwefelſaurem Kalk, alé aus der unmittelba⸗ 
ren Verbindung der Schwefelſaͤure und des Kalks in eben 
derſelben Menge, vom Waſſer entſtehen ſollte. Aus glei— 
. dem Grunde verſchwindet im Kalkwaſſer, welches durch 
ein mit kohlenſaurem Gas geſchwaͤngertes Waſſer milchicht 
geworden iſt, nach der Peobachtung Güvyton’s : *), aus 
genblidlidh aller Niederfchlag, wenn man bie Auflöfung 
ton fchwefelfaurem Kali, von falzfaurem Kalt u. f. w. Dazu 
gießt; ſo wie man eben deswegen keinen Niederſchlag er⸗ 
halt, wenn man mit Kohlenſaͤure geſchwaͤngertes Waſſer 
zu einer Miſchung aus Kalkwaſſer und aus der Aufloͤſung 
diefer Neutralfalze gießt. | 

Bei Salzen von einer beträchtlichen Kryftallifationg- 
kraft if diefe Wirkung fehr geringe, ja fie verſchwindet 
oft gars, wenn die Kryſtalliſationskraft eines Salzes groͤ⸗ 
ßer iſt, als die gegenſeitige Einwirkung der Salze auf ein⸗ 
ander (72.). Uber fie wird weit größer, wenn beide 
Salze wenig Cohaͤſionskraft befifen, wie 3.9. beim ſchwe— 
felfaurem Natron und falpeterfaurem Natron, die in ges 
wiffen DVerhältnigmengen einander faft gaͤnzlich der Krys 
ftallifirbarfeit berauben: die nicht froftallifbaren Salze 
bringen daher auf diejenigen, die an und für fich nur eine 
geringe Anlage zur Kryftallifation haben, eine große Wir: 
fung hervor; indeſſen muß man bat Umftand, daß fi fi ch 
das Waſſer zwiſchen verſchiedene an theilen, und das 














») Mem. de Scheele, Part. IL. Note ju ©, 18. 
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dur Nieberfihläge veranlaffen kann (33.) son dem Erz 


. folge ihrer mechfelfeitigen Wirffanfeit unterfcheiden, 


78. Eine und eben diefelde Urfäche bringt alfo. die 


Abſcheidungen der Verbindungen bei der zuſammengeſetzten 


Verwandſchaft, und bei derjenigen hervor, wo zwei Saͤu⸗ 


— 


ren gemeinſchaftlich darnach ſtreben, ſich mit einer Grund: 
“age zu verbinden, Der einzige Unterſchied beſteht darin, 


daß bei dem einen Falle Neutralifation, und bei dem ans 


dern ein Ueberfchuß von Säure vorhanden iſt, deſſen Wirk⸗ 


ſamkeit ſich mit der Wirkſamkeit des Aufloſungsmittels 
vereinigt; in der That verſchwindet auch dieſer Unterſchied, 
ſo bald man jenen Ueberſchuß von Saͤure entweder durch 


einen Zuſatz von Alkali, oder durch Abdampfen fortſchafft. 


Jener Ueberſchuß von Saͤure hindert durch ſeine Ein⸗ 


wirkung, daß die durch die Anlage einer Verbindung ſonſt 


entſtehende Abſcheidung uͤberhaupt zu Stande kommt, oder 
daß ſie ſo vollſtaͤndig, wie bei der A ds Ber: 


wandſchaft, erfolgt. 


Auch kann berfelbe auf die Berhältnigmengen der 


Beſtandtheile bei einigen Berbindungen einen nachtheiligen 


Einfluß haben (65.); fo daß die Niederfchläge oder ve: 
ften Verbindungen, welche man durch die Wirffamfeit der 


Neutralfalze erhält, fich in einem weit gleichförmigeren Zu: 


flande befinden, als diejenigen, welche einen Ueberſchuß 


von Säure oder Alkali zu uͤberwaͤltigen gehabt haben, 


Was uͤber das gemeinſchaftliche Beſtreben zweier 


Säuren, fic mit einer Grundlage zu verbinden, und über 


die Wirkſamkeit zweier falzigen Verbindungen gefagt iſt, 
muß fi) auf die Wirkfamfeit aller fauren und alfalifchen 


Subſtanzen, und aller daraus gebildeten Verbindungen er: 
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ſtrecken, wie groß auch bie Anzahl der in Wirkſamkeit ‚bes % 
finolichen Subftanzen feyn mag. In jedem Falle muß h 
‚man eine ſaure und eine alfalifche Kraft unterfcheiden : 
wenn Diefe Kräfte im Öleichgerichte ſtehn, das heißt, 
wenn Neutralifation eintritt, fo muß. man dagjenige bars 
auf anwenden, wad von Der wechfelfeitigen Wirkjamfeit 
der Maffentheile in neutralen — aus einander⸗ 
geſetzt iſt. | 
Wenn hingegen eine von beiden Aräften ibertois 
vorhanden ift, fo gilt für ihre Wirkfamkeit die Erörterung, 
welche ‚von .der Einwirkung zweier. Säuren auf eine Grund» 
Aage gegeben if. (52: ) | 
79. Eine irrige Dorftellung von der Vewandſchaft 4 
hat maucherlei Hypotheſen über die Reſultate der wech⸗ 
ſelſeitigen Einwirkung der Salze veranlaßt: ſo hat man a 
Daraus, daß man ein gewiffes Salz bei der erſten Kryflal- 
lifation erhielt, den Schluß, gemacht, es fes ein. völliger 
Austaufch der Grundlagen zwifchen den Säuren vorgegam. 
gen, da Doch ganz enfgegengefeiste Verbindungen nad) eins 
ander folgen, oder aud) ſich gleich) anfangs bilden koͤnnen, 
je nachdem, im Zeitpunfte der. Kryftallifation, die Verhaͤlt⸗ 
.hifinenge der auf einander cimvirÉnden Subftanzen . fic) 
abaͤndert; fo daß man der Gefahr auögefest ift, aus ben 
Refultaten eben derfelben Operation, nach ben die Kry⸗ 
ſtalliſation begleitenden Ba widerfprechende Folge⸗ 
rungen zu ziehn. 
dan hat die Wirkungen der Saͤttigung, die ein von 
der Veſtigkeit oder Tropfbarkeit ganz unabhaͤngiges Reſul⸗ 
tat ausmachen, mit denen verwechſelt, die von der wech— 
ſelſeitigen Wirkſamkeit der Maſſentheile, und von der ih⸗ 


F 


- 
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nen eigenfhimlichen Cohaͤſionskraft herrähren: und man 
bat burd Zahlen die Kraft der Säuren, welche ſich ihre 
Grundlagen auswaͤhlen ſollten, darzuſtellen gefucht, da doch 
Die Abſcheidungen bloß im Verhaͤltniß mit der Aufloslich⸗ 
keit jeder Verbindung vorgehn. | 
Diefe Aufloͤslichkeit ift Feine abfolute Eigenfchaft, fon: 
‚dern fie hängt von dem Verhaͤltniſſe zwiſchen der Wirk 
ſamkeit des Waſſers und zwiſchen der Cohaͤſiouskraft ab; 
fo daß die Nefultate anders ausfallen, wenn ein: anderes 
Auflöfungsmittel ald Waffe, oder ‘auch, wenn‘ in diefem 
eine andere, feine. Wirkſamkeit abändernde — vor⸗ 
pre iſt. (Anmerkung I.) 
Die vorigen Erſcheinungen ſtimmen mit den den 
Ci 1. Kap. 3.) zergliederten, bei "denen wir bloß 


‚die gegenfeitige, Eimwirkung der. aufgeldfeten Subſtanzen — 


betrachtet haben, völlig überein; fo-daf die mit. Austauſch 
der Grundlagen erfolgenden Abſcheidungen und Nieder— 
ſchlaͤge immer nur der Erfolg einer den Verbindungen ei— 
genthuͤmlichen Cohaͤſionskraft ſind, die ſich bloß nach ihrrr 
‚wechfelfeitien Wirkſamkeit abaͤndert: die latent gewordene 
Aciditaͤt und Alkalitaͤt tragen nur mittelbar dazu bei; al- 
lein die von mir aufgeftellte Theorie ſetzt voraus, daß der 
Zuftand, der Sättigung durch gegenfeitige Einwirkung. ale 
ziger Subftanzen Feine Veränderung erleide; und died will 

id) im Bag Kapitel zu erweifen fuchen, 


LA 


ur Erſter sa Zweiter Abſchnitt. 


Fuͤ unftes Kapitel 


Bon dem comparativen Saͤttigungsvermoͤgen der Saͤuren und Fe 
Alkalien. 





go. Die wirkliche Menge der Saͤuren und Alkalien 
kann in den Fluͤſſigkeiten, die ihren Namen führen, oder 
in den von ihnen gebildeten Verbindungen, ſehr verſchieden 
ſeyn; aber dad Saͤttigungsvermoͤgen, welches der Maaß⸗ 
ftab für die Stärke der "Säuren und Alkalien ift, kann 
- nur in fo fern befimmt werben, ss man ihre wahre 
a feunt, : 
Ueberhaupt iſt es von Richtigkeit, die währe ‚Mens 
gen jeder : Subftanz zu Éennen, die in Wirkſamkeit gefetzt 


werden Tann, weil ſich die chemiſche Wirkſambkeit nach der 


Menge aͤndert. Wenn die Rede von Verbindungen iſt, ſo 
kann die Zuſammenſetzung derſelben bloß durch dad Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen ihren Beſtandtheilen beſtimmt werden; 
md um daſſelbe veſtſetzen zu koͤnnen, muß man faſt im | 
‚mer dad Verhaͤltniß der dabei gebrauchten Egentien Fens 
nen: die Erfcheinungen, wozu jene Verbindungen beitragen, 
fordern, um erklärt werben "zu fonnen, — dieſe 
— | 2 N 
Die Veſtimmung der Verhaͤltnißmengen in einer Sub⸗ 
ſtanz, die man in Wirkſamkeit ſetzen (als Agens anwen⸗ 
den) kann, oder die ſich in einer Verbindung befindet, iſt | 
alfo der Hauptpunft bei allen chemifchen Nachforfchungen: 
es ift der Zweck aller Methoden, aller Verfahrungsarten, 
zu berfelben zu gelangen, und bicfer Zweck muß der Auf 
merffamfeit der Chemiker ſtets gegenwärtig bleiben. 
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Da die Saͤuren und Alkalien die vorzuͤglichſten Agen⸗ 
tien ſind, deren man ſich bei Zerlegungen, beſonders bei 
der Zerlegung der Mineralien bedient; ſo muß man at 
meiſten darauf bedacht feyn, die wahre Menge derfelden 
in den Slüffigkeiten, die ihrem Namen führen, oder in den 
von ihnen gebildeten Serbindungen, Fennen zu lernen, 
| Meil aber die Alfalien mit Ausnahme eines einzigen, fo 

feuerbeſtaͤndig find, daß man ibre Menge: ‚leichter. erfor. 
ſchen kann; fo ifi es nur bei den Säuren am ſchwierig⸗ 
fen, ein Mefultat von binlänglicher Genauigkeit zu eis 
halten, 
Aus dieſen Gruͤnden werde ich mich etwas uimftänbe 
| licher über die Methoden einlaffen, deren man ſich bedient 
hat, um die Mengen von wahrer Säure in tropfoaren 
Fluͤſſ igkeiten, oder in veſten Verbindungen zu beſtimmen. 

Die Arbeiten Kirwan's ſind unter allen Bemuͤhun— 
gen der Chemiker in Anſehung dieſes Gegenſtandes, ſo— 
wohl wegen der Beharrlichkeit, womit er ſie verfolgt hat, 
als wegen des Anfeheng, dad fie durch feinen Namen ers 
halten, Die wichtigften: indem id aber bei den folgenden 
Betrachtungen feine Nefultate, als diejenigen, welche das 
ımeijte Vertrauen verdienen, zum Grunde lege, werde ich 
| zugleich die Unficherheiten deffelben zu zeigen fuchen, und 
glaube‘ dadurch die Abfichten diefes ue Chemiker 
zu unterſtuͤtzen. 

Lo Kirwan bat erftlich gefucht, die Menge von wa h⸗ 
rer Säure zu beftimmen, die fich entweder mit Maffer 
‚in den gewöhnlichen Säuren, oder mit den alfalifchen 
| Grundlagen in Verbindung befindet; er hat fich dazu des 
Ibis Gas bedient, Allein dieſes Gas enthält einen, 
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und zwar unbeſtimmten, Theil Waſſer in ſich, und kann 
daſſelbe ganz oder zum Theil fahren laffen, wenn man die. 
dadurch gebildeten Werbindungen im Feuer behandelt, 
Zum Beweife dafuͤr bient die Beobachtung, dag man, 4 
beim Zerfeßen ded falzfauren Natrons durd) Schwefel 
fäure, nachdem die Maſſe eine lange Hitze auögehalten E 
hat, von neuem die Entwidelung des falzfauren Gas durch 
einen Zuſatz von Waſſer lebhafter machen kann, indem 
daſſelbe durch ſeine Verbindung und Verdunſtung das Sreis 
werden biefes Gafed eben fo, wie bei den foblenfauren | 
Verbindungen, befordert, Dieſer Antheil von Waffer iſt 
eine ziemlich bedeutende Quelle von Unzuverlaͤſſigkeit bei. 
einer Subſtanz, die aus bem gasfoͤrmigen in den tropfba⸗ 
‘ren Zuftand uͤbergeht, oder ein Beſtandtheil veſter Verbin: 
dungen! wird. ar A: À iR 

Um die Menge wahrer Säure in den Verbindungen 
der Abrigen Säuren zu beftimmen, fete Kirwan an, 
fangs voraus, daß die alfalifchen Grundlagen eine gleiche 
Menge von jeder Art wahrer Säure aufnehmen:  Diefe 
RVorausfegung bat ihn zu Deflimmungen verleitet, die fic) 
von der. Wahrheit entfernten, aber die Beobachtung hat 
ibn daruͤber belehrt, und er hat feine letzte Arbeit auf ges 
wiffere Grunbfage gebauet. | m 
Sn demjenigen Werke, worin Kirwan bie gereiften 
Fruͤchte ſeiner langwierigen Unterſuchungen darlegt *), bes’ 

















+) Bibl Britann. Tom. IV. In Deutfchland if diefe Ar- 
beit Rirman’s duch einen Auszug in Gilbert’s Annalen. 
der Phoſik, vom Jahr 1802. Stüd 7. ©. 266, u. f. fo wie die 
frühere durch v. Crell's chemiſche Annalen, Jahr 1792. B. 2. 
©. 326. 405. und Jahr 1793. D. 1. ©, 56. 113, befannt: DS. 
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ſchreibt er zuerft die von ihm angeftellten Beobachtungen 
über die Ausdehnung, welche Schwefelfäure, Galpeterfaure 
und Salzfäure erleiden, wern man fie vom achten Grade 
des Neaumurfchen Thermometers bis zu 16,9° erwärmt, 
eine Strecke der Thermometerſcale, die fuͤr chemiſche Be— 
obachtungen hinreichend iſt: er reducirt dann nach ſeinen 
Beobachtungen die Mengen von Saͤure, die ſich in Saͤu— 
ren von verſchiedenem ſpecifiſchem Gewichte befinden, auf 
‚die Temperatur von 60° Fahrenheit (124° Reaumur). 
Wir wollen fehen, wie er es angefangen bat, 1) um die 
durch Erhöhung der Temperatur verurfachte Ausdehnung 
zu meffen, 2) um bie Menge von wahrer Säure zu bes 
fiimmen, die fic auf Die verfchiedenen alla Ge: 
wichte bezieht, 

Er hat feine Berfuche aber die Ausdehnung an der 
Schwefelſaͤure bei drei Arten von verſchiedenem ſpecifiſchem 
Gewichte angeſtellt: die erſte hatte das ſpecifiſche Gewicht 
1,856, und dieſes nahm zu beim Erkalten, oder vermin⸗ 
derte ſich beim Erwaͤrmen um 0,00068 auf jeden Grad, 
zwiſchen 60 und 70° Fahrenheit, und um 0,00043 auf 
jeden Grad, zwifchen 60 und 49°: die zweite, deren ſpeci⸗ 
fes Gewicht bei 60° Fahr. 1,700 betrug, nahm um 
0,00036 auf jeden Grad der Temperatur, zwifchen 60 
und 70°, und um 0,00051 auf jeden Grad, zwifchen 60 
und 49° Fahrenheit, zu oder ab: die dritte, vom fpecifiz 
ſchen Gewichte 1,333, verlor oder gewann 0,00043 auf 
den Grad, zwifchen 60 und — und 0,00034 zwiſchen 
60 und 49° Sahrenheit. 

Ich möchte beforgen, daß es biefen Beobachtungen 
an völliger Genauigkeit fehle, weil die Reſultate Feinen res 


A 


| 
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gelmaͤßigen Gang zeigen, ohne daß man irgend einen 


Grund dieſer Ungleichheit wahrnehmen kann. Die zweite 
ändert ihr ſpecifiſches Gewicht zwifchen 60 und 70° um 


REIN 


weniger, in den nicorigern, Graden hingegen um mehr, ald 


die erfie und Drifte, 


Auch bat der Verfaffer die Ausdehnbarkeit der Sal⸗ 


peterſaͤure bei verſchiedener Concentration und Waͤrme un⸗ 
terſucht, und dabei gefunden, daß fie ſich deſto mehr aus— 
dehnt, je concentrirter ſie iſt, auch daß ſie ſich bei den 


hoͤheren Waͤrmegraden um mehr als bei den niedrigeren 
ausdehnt, wodurch die Beobachtung von Prouft erklaͤrt 


wird, der bei der Deſtillation einer concentrirten Salpeter⸗ 
ſaͤure, wobei noch ein Theil in der Retorte zuruͤckbleibt, 
gefunden hat, daß der Ruͤckſtand von geringerem ſpecifi⸗ 
ſchem Gewichte, als der bei der Deſtillation uͤbergegangene 


Theil iſt, und daß die Deſtillation deſto leichter wird, je 


mehr die Säure concentrirt iſt *). 


Kirwan hat bemerkt, daß die Salzſaͤure ausdehnda- 


ver, ald die Galpeterfäure von gleichem fpecifiihem Ge 
wichte ift; aber jene Säure zeigt eine befondere Ei— 
genfchaft. | 

| gr. Die Schwefelfäure und Salpeterfäure erleiden bei 
ihrer Verbindung mit dem Waffer eine Verdichtung, ver: 
möge deren das fpecififche Gewicht der Verbindung ein an⸗ 


deres wird, als aus dem urſpruͤnglichen ſpecifiſchem Ge⸗ 
wichte beider Miſchungen entſtehen ſollte: dagegen entjprez 
chen die ſpecifiſchen Gewichte der verſchiedenen Miſchungen 





— 


*) Journal de Physique. Messidor an 10, 
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von Salzfäure und Waffer genau demjenigen, welches aus 
dem Gewichte des Waſſers und der Säure entipringt, und 
welches Kirwan das mathematifche fpecififche png 
nennt 

Diefe Eigenthümlichkeit, ee. bie Ealzſure untere 
| ſcheidet, von allen ſonſtigen Verbindungen, deren Umfang, 
wenn nicht eine beſondere Urſache den entgegengeſetzten 


Erfolg hervorbringt, geringer, als der Umfang der Bes 


ſtandtheile zuſammengenommen zu ſeyn pflegt, ruͤhrt wahr⸗ 
ſcheinlich daher, daß bus ſalzſaure Gas bei feinem Ueber— 


gange in den tropfbaren Zuſtand, durch die große dazu 


erforderliche Verhaͤltnißmenge an Waſſer eine ſolche Ver- 


dichtung erleidet, daß größere Verhaͤltnißmengen davon 


Feine Kraft gegen daffelbe äußern, die eine merkliche Ab⸗ 
änderung des Zuſtandes, worin es ſich befindet, hervorzu⸗ 
bringen vermoͤchte. 

Kirwan hat, indem er den Grad der Verdichtung 
der Schwefelfäure und der Salpeterfäure mit den Ungleich- 
heiten der fpecififchen Gewichte verbindet, eine Tafel zu 
Stande gebradyt, um daraus die Menge von wahrer 
Säure abzuleiten; und um diefe zu beffimmen, bat er Dies 
jenige Säure ald wahre Säure angenommen, die im 


ſchwefelſauren Kali, im falpeterfauren Natron, und im dem 


gut ausgetrockneten falzfauren Kali enthalten ift: ba die 
Salzfäure dur) Einwirkung des Wafferd Feine Verdich= 
tung erleidet, fo bedarf eë für diefelbe Feiner andern Tas 
feln, außer denen ihres fpecififchen Gewichtes, 

Man muß hierbei voraugfegen, daß. die Säure in 
den gut auögetrodneten Salzen Fein Waffer mehr enthält, 
oder man muß auf daſſelbe Feine Nücficht nehmen; man 


3 
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muß ferner vorausſetzen, daß die Menge der Grundlage 


ganz genau beftimmt ift: man fiebt alfo, bag jede Schaͤt⸗ 


zung, wie forgfältig aud) dabei verfahren werden mag, eis | 


nige Unzuverlaͤſſigleit mit ſich fuͤhrt, die ſich hernach auf 
alle Nefultate erſtreckt. | 


Die auf diefe Art zu Stande gebrachte Tafel fann 1 


dazu gebraucht werden, um die Mengen von Säure, 


welche fi im einerlei Art von faurer Fluͤſſigkeit bei ver- 


ſchiedenen ſpecifiſchen Gewichten befinden, oder die Men— 
gen von Säure verſchiedener Art mit einander zu virgleis 
en; ihr Nutzen ift in vielen Fällen unftreitig; aber zweis 
felbaft feheint mir baffelbe für die Beſtimmung Der De 


ffandtheile falziger Verbindungen zu feyn, für welche fie 
‚ter Verfaſſer befonders beftimmt bat. Im diefem Falle : 
ſcheint mir ihre Anwendung vor ber birecten Methode, des | 


ren fic die Chemifer fonft bedienen, feinen Vorzug zu ha: 
ben: in der That muß man immer damit anfangen, Die 


Verhaͤltnißmenge der Grundlage zu beſtimmen; darauf fût: 


tigt man fie entweder mit einer beftimmten enge von 


Säure, deren wahrer Säuregehalt durd die Kirwanſche 
; Tafel bekannt ift, oder man Schreitet zur Keyftallifation, 
und bernach zu einem ſtarken Austrocknen, um die Menge 
Waſſer kennen zu lernen, welche die Wärme von der Ders 


Bindung abzuſcheiden vermag, und alsdann nimmt man 


die von der Grundlage angenommene, und ungeachtet Der 
Waͤrme behaltene Gewichtszunahme, als wahre Säure, 
fo wie den Gewichtöverluft durch das ſtarke Austrocknen, 


als Waſſer an: da aber dieſe Beſtimmung des Waflerd 
inner nüblich if, fo Können die Chemifer felten dieſen les 


ten Verfuch unterlaffen, Es fommt bloß darauf an, daß 


man 


\ 
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man wiſſe, ob es rathſam ſey, ſich in dieſer Ruͤckſicht an 
Kirwan's Tafel zu halten, oder die Gewichtszunahme, 
welche eine genau beſtimmte Grundlage bei ihrer Sätti- 
gung angenommen, und bei einem ſtarken Austrocknen be⸗ 
halten bat, alé wahre Saͤure anzuſehen: mir ſcheint e8, 
als wenn man, indem man ſich bloß an dieſe Gewichts— 
zunahme haͤlt, eine wenigſtens eben ſo große Genauigkeit 
erreicht; denn Kirwan's Tafel ſetzt die Mengen von 
wahrer Saͤure nur nach dem mit einer Erundlage ange⸗ 
ſtellten Verſuche veſt; ſie hat daher alle Ungewißheit an 
ſich, welche dieſe Beſtimmung nothwendig mit fich führt, 
und außerdem noch alle die Unſicherheiten, welche einer 
aus mehreren gegebenen Stuͤcken a Beſtimmung 
eigen ſind. 

Ich ſehe nicht ein, durch welche Gruͤnde Kirwan zu 
der Auswahl derjenigen Salze, deren er ſich bedient hat, 
bewogen iſt: mir ſcheint es, als wären diejenigen Verbin— 
dungen zu dieſer Abſicht die tauglichſten, deren Grundlage 
bei einem ſtarken Austrocknen weder ſich verfluͤchtigt, noch 
auch leicht die Gefäße angreift, in welchen man dieſe vorz 
läufige Operation vornimmt, um ihre Menge fennen zu 
lernen; dergleichen find Baryt, Strontian und Kalk: biefe 
Grundlagen bieten noch außerdem baburd einen Wortheil 
dar, daß fie mit mehreren Säuren unaufloélihe Verbin- 
dungen bilden, vermittelft deren man die Mengen diefer 
Säuren in andern Verbindungen Fennen lernen Fann; aber 
die Salpeterfäure, welche mit den alfalifhen Grundlagen 
nur auflösliche, und in der Hite fich leicht zerlegende Ver- 
bindungen liefert, zeigt dadurch nicht: leicht zu befiegende 
Schwierigkeiten, und Kirwan gefteht, daß feine Schät- 


la 


"2 


J 
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zungen falpeterfaurer Verbindungen weniger genau, ald bie 
| übrigen find. ER NET, 
2. Aus den bisherigen Betrachtungen fieht man, 
daß die Tafeln, worin Kirwan die Beftandtheile der fal- 
zigen Subftanzen veftfeßt, nicht alé eine firenge Beſtim⸗ 
mung derfelben gelten Fonnen. Guyton bat, um die in 
denfelben angenommenen Berbältnifmengen zu prüfen, ein 
Mittel vorgefchlagen, welches mir eben fo einfach, alé über 
alle möglichen Einwendungen in feiner Genauigkeit erhaben 
fhemt: „Died Mittel befteht in der Vergleichung zwi⸗ 
„ſchen den Reſultaten der Erfahrung und der Berech⸗ 
„nung, in Anſehung der ſehr in die Augen fallenden Wir⸗ 
„kung vom Ueberſchuß oder Mangel an der einen Gub- 
„Tanz, nach der gegenfeitigen Zerlegung,“ *) 


Guyton bemerft dem zu Folge, daß im Salle eines 
Austauſches der Grundlagen zwifchen zwei Salzen, die 
Miſchung entweder neutral feyn, oder einen Ueberfchuß an 
- Säure, oder auch an Grundlage zeigen, und daß man bei 
einer vollftändigen Zerlegung des einen Salzed, durch) die 
Berechnung eben daffelbe Nefultat, wie durch die Erfah: 
rung erhalten muß: er unterfucht nun, was nad Berg: 
mann's Angabe der Verhaͤltnißmengen herauskommen 
muß, wenn man ſalzſauren Baryt mit ſchwefelſaurem Na: 
tron vermiſcht, er zeigt, daß dabei ein anſehnlicher Weber: 
ſchuß an Säure ſtatt finden muͤſſe; indeſſen bleibt die 
Miſchung neutral: woraus man nothwendig ſchließen muß, 
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« Ann. de Chim. Tom. XXV, p. 292. Mém. de l'Institut 


natiohal, Tom, Il, 
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daß fich Ber gmann’s en ifmengen von der Wahr⸗ 
heit entfernen. 

Eine aͤhnliche Bemerkung macht Giotoh über die 
Miſchung von falpeterfaurem Kalt und fchwefelfaurem 
Kali, nach der Angabe einer von Kirwan im Jahr 1797 
befannt gemachten, jeßt fchon verbefferten Tafel, und uͤber 
fchwefelfaures Natron mit falzfaurer Talkerde. 

Ridter ſcheint unter allen Chemifern zuerft auf die 
merkwürdige Eigenſchaft falziger Verbindungen geachtet zu 
‚haben, daß fie im Zuftande der Sättigung gar feine Vers 
Anderung leiden, wenn fie in einer Auflöfung unter einan- 
‚der gegoffen werden. Man wird in einer Anmerkung, die 
ih) aus Sifher’s Ueberfesung nehme, eine kurze Dar⸗ 
ſtellung ſeiner Meinungen finden. (Anmerkung II.) 


Ich habe mich durch meine eigenen Verſuche davon 


uͤberzeugt, daß der Saͤttigungẽ zuſtand keine Veraͤnderung 
erlitt, wenn man verſchiedene Neutralſalze mit einander 
miſchte, die entweder einen Niederſchlag hervorbrachten, 
oder aus welchen man durch die Kryſtalliſation ſolche | 
Salze erhielt, die ihre Grundlagen auëgetaufcht hatten; 
wofern man nur nicht metallifche Salze anmwandte, bei de- 
nen. dicfe Uebereinffimmung der Sättigung nicht ftatt zu 
finden fcheint, (Ueber die Gefebe der Verwands 
(haft *). Ich babe die Berfuche mit mancherlei. Ber: 
Bindungen der Schwefelfäure, der fchwefelichten, Phosphorz,, 
Klee-, Eſſig-, und der Weinftein - Säure wiederholt, 
und ic) habe bloß bei dem phosphorfeuren Kali und Na: 
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* 


*) ©, 2277 f. der deutfchen Ueberſetzung. 
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tron eine geringe Abweichung bemerkt, welche naͤmlich, 
ba ich fie mit auflbélichen Salzen von- Falferdiger Grunds 
lage vermifchte, eine fehr ſchwache Aciditaͤt in der Fluͤſſig⸗ 


keit ließen: dies deutet bloß auf eine Neigung der phos⸗ 


phorſauren Verbindungen, einen Ueberſchuß von Grund: 
lage aufzunehmen, welches man in der That bei einigen 
Verbindungen der Yhosphorfaure bemerft. | 
Hr Or verfuchte die Derfahrungsart Richter’ 
und Guyton’$ en 


a) bii der Mifchung von fchwefelfaurem Kalt und 
falzfaurem Baryt, nach den Angaben in Kirwan's 


Testen Tafeln: das ſchwefelſaure Kali enthält nad) 
benfelben 82,48 Theile Säure auf 100 der Grund⸗ 
lage; der falsfaure Baryt 31,80 Theile: Säure auf 100 


der Grundlage, und dad falzfaure Kali 56,30 Theile 
Säure auf 100 der Grundlage: damit ein Wechſel zwis | 


{chen den Grundlagen ohne Abaͤnderung des neutralen Zus 
ſtandes ſtatt finden koͤnue, muß eine Menge von als: 
fäure vorhanden ſeyn, melde 100 Theile Kali zu füttigen 
vermdchte, das heißt, 56,30 Theile Säure: nun würden 
56,30 Theile Salzfäure 177,04 Theile Baryt fättigen; 
aber 173,04 Theile Baryt würden 88,52 Theile *) Schwe⸗ 


felfäure zu ihrer Sättigung erfordern, wovon fi aber nur 


82,48 Xheile im ſchwefelſauren Kali befinden, oder es 
müßten im falzfauren Baryt nur. 164,96 Theile Baryf, 
ſtatt Der angegebenen 177,04 Theile mit 56,30 Theilen 
Schwefelfaure verbunden ſeyn. | 
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+) Dies ſetzt alſo voraus, daß im ſchwefelſauren Baryt ge⸗ 


rade so pr, C. Säure enthalten find. F. 
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b) Bei der Mifchung von fehwefelfaurem Natron 
und falzfaurem Baryt: damit fie einander mit Austaufch 
‚der Grundlage zerfesen Fünnten, muͤßten im fihwefelfauren 

Natron 115,42 Theile, fiatt 127,65 Theile Säure, oder 
im ſalzſauren Baryt 253,36 Theile, fiatt 230,84 Theile 
Darvt, mit 73,41 Theilen Eure vorhanden feyn, 

c) Wenn man auf gleiche Art die Mifchung von fal 
peterfaurem Kalk und fiywefelfaurem Kali berechnet, fo finz 
det man, daß zu 100 Theilen Kalk 179,50 Theile Säure, 
flatt 143 Theile erforderlich feyn würden; fo daß bei den 
angegebenen Berhältnigmengen 36,50 Theile Schwefelfäure 
. mangeln, um die Sättigung alles Ralfes zu bewirken, oder 
es muß fid) dieje Grundlage im falpeterfauren ae etwa 
in geringerem Verhaͤltniſſe befinden. 

d) Schwefelſaures Ammonium, und ſalzſaurer Baryt, 
zeigen bei ihrer wechſelſeitigen Zerlegung noch groͤßere 
Mißverhaͤltniſſe. Damit ſchwefelſaures Ammonium und 
ſalzſaurer Baryt *) ihre Grundlagen verwechſeln und zu— 
gleich im neutralen Zuſtande bleiben koͤnnten, muͤßten im 
ſchwefelſauren Ammonium 268,86 Theile Säure, ſtatt 
383,80 Theile, oder im ſalzſauren Baryt 767,60 Theile 
Baryt, ſtatt 537, 73 Theile, mit 171 Säure vor: 
handen feyn, 

Einen Theil diefer Abweichung kann man zwar auf 
die Angaben über den ſalzſauren Baryt rechnen, den größ- 
ten Theil davon aber muß man gewiß in der Angabe 
über das fehwefelfaure Ammonium fuchen, worin, wie fich 











+) Im Driginal fieht durch einen Druckfehler sultate, 
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aus anderweitigen Betrachtungen ergiebt, die Verhaͤltniß⸗ ‘4 
menge der Säure viel zu groß angegeben iſt: in feiner ers i 


fren Tafel hatte Rirman, biefelbe in dem Verhaͤltniſſe 
100 ju 95 vefigefeßt, ein Verhaͤltniß, welches wieder in 
der entgegengefeßten Urt zu geringe ift. 


Diefe Abweichungen find zu beträchtlich, als daß man 


fie durch die mehr oder minder ftarfe Berbältnifmenge von 
Säure, die man in dem fid) bildenden fchwefelfauren Bas 
ryt annehmen Fantı, erflären Fonnte; außerdem ließe fich 


auch biefe Annahme, wozu man, wenn der Austauſch zwi⸗ 


ſchen zwei im neutralen Zuſtande befindlichen Salzen vor—⸗ 

geht, gar nicht berechtigt iſt, auf die Miſchung von ſalpe⸗ 

terſaurem Kalk und ſchwefelſaurem Kali nicht anwenden. 
Wenn man dieſen Verſuch mit ſchwefelſaurem Ammo— 


nium macht, ſo muß man ihm erſt die geringe Spur von 


Saͤure benehmen, welche dieſe Verbindung nad) der Kry⸗ 


ftallifation an fi bat; indeſſen ift die hierzu erforderliche 


Menge von Ammonium fo unbedeutend, Daß fie die Ver: 
hältniffe zwiſchen den Beſtaudtheilen biefes Salzes nicht 
merklich verändert, 27 

84. Die bisherigen Bemerfungen {einen mir noth⸗ 
wendig zu der Folgerung zu führen, die ich in meinen Un: 
terſuchungen uͤber die Geſetze der Verwandſchaft nur ange— 
deutet habe, die aber Richter ausdruͤcklich behauptet hat, 





daß nämlich die verfchiedenen Saͤuren ſich in hbereinftim= 
migen Berbaltnifien mit den verfchiedenen alfalifchen Grund⸗ 


lagen verbinden, um zu einem. neutralen Derbindungszus 
ftande zu gelangen: dieſe Betrachtung fann fehr müßlich 
ſeyn, um die Berfuche über die. Verhaͤltniſſe der Beſtand⸗ 
theile in den Salzen zu prüfen, felbft um diejenigen zu 


» 
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beftimmen, über welche die Erfahrung noch keinen Aus: 
ſpruch gethan hat, und um das leichteſte und ſicherſte 
Verfahren zu beſtimmen, wodurch dieſer fuͤr die Chemie ſo 
wichtige Zweck erreicht werden kann; allein 1) kann man 
davon nur bei ſolchen ſalzigen Subſtanzen Gebrauch ma— 
en, deren Zerlegung man, ohne dreifache Salze zu bil- 
den, bewirfen Faım ;. oder wenigftend muß man die Ders . 
gleihung nur auf folhe Verbindungen: bauen, worin fie 
Feine dreifachen Salze geben. 2) Man Fann diefe Vers : 
gleihung nur bei ſolchen Subſtanzen gebrauchen, welche 
neutrale Verbindungen bilden Ébnnen, eine Œigenfchaft, die 
ich ald das unterfcheidende Merkmal der Säuren und. Als 
falien veftgefest habe: aus dieſem Grunde müffen die : 
Salze, deren Grundlage die Thonerde ift, davon ausge⸗ 
ſchloſſen werden, weil die. Thonerde nicht nur Feine voll- 
ſtaͤndige Sättigung mit den Säuren bervorbringt,. fonder 
auch die Beihuͤlfe eines Alkali bedarf, um den Alaun zu 
bilden, welcher ſelbſt alsdann noch einen Ueberſchuß von 
Saͤure behaͤlt; 3) man darf die Verbindungen nur im 
neutralen Zuſtande anwenden, weil der Ueberſchuß an 
Saͤure oder Alkali nur durch eine andere Subſtanz ge— 
meſſen werden koͤnnte, wodurch das ea zu verwickelt 
‚werden würde, — 

Man darf, dieſe Ausnahmen bei Seite — nur 
ſorgfaͤltig die Verhaͤltnißmengen einer Saͤure gegen die 
verſchiedenen alkaliſchen Grundlagen beſtimmen: nachher 
iſt es hinlaͤnglich, die Verhaͤltnißmenge einer einzigen Ver— 
bindung von jeder andern Saͤure mit einer alkaliſchen 
Grundlage kennen zu lernen, wozu man diejenige aus⸗ 
wählt, die zum Verſuche am. bequemſten iſt: ſo erfährt | 
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man eine leichte Rechnung die PDAUMERTUGN 
dieſer Säure in allen übrigen Verbindungen, 

85. Diefe genaue Webereinfiimmung der  Verhältnißs 
mengen einer Säure gegen verfihiedene Grundlagen, und 
einer Grundlage gegen verfibiedene Säuren, entſpricht der 
von mir gegebenen Theorie über die gegenfeitige Einwir⸗ 
fung, vermöge deren fi) Säuren und Alkalien gegenfeitig 
füttigen: fie beweifet, daß biefe gegenfeitige Wirkſamkeit 
nicht bloß eine Kraft ift, die in gewiffem Grade zwifchen 
zwei einzelnen Körpern ftatt findet, fondern daß fie eine 
und eben diefelbe in fämtlichen mit Xeidität und Alkalitaͤt 
verſehenen Subftanzen iff, oder daß ihre Wirkungen ſich 
bloß nad dem Grade unterfcheiden, im welchen fie einer 
jeden eigen jmd. Da Kirwan unter allen Chemitern, 
die vor mir diefen Gegenftand bearbeitet haben, eine der 
meinigen am meijten ähnliche Meinung geäußert bat, fo 
glaubte ic) bei der Auseinanderfegung der Verſchiedenhei⸗ 
ten zwifchen und etwas verweilen zu müffen. Denn ob 
fie gleich auf den erften Blick unbedeutend fcheinen, fo ba- 
ben fie uns dennoch zu ganz verfchiedenen Nefultaten 
geführt. | 

86. Um die Berwanbfihäftägrade der alfalifchen 
Grundlagen zu beſtimmen, fest Kirwan veſt ): 1) daß 
die zur Saͤttigung eines gegebenen Gewichts von jeder 
Grundlage erforderliche Menge von wahrer Saͤure ſich ver⸗ 
kehrt, wie die Verwandſchaft der Grundlagen gegen die 
Säure, verhalte; 2) daß die zur Sättigung eines gegebe: à 





1 


| 7) Han vergl. Kirwan's Verfuche und Beobacht. aus Eu 
Engl. überf, von Crell. B. 1. St. 2. S. 36. 5. 
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nen Gewichts von jeder Saͤure erforderliche Menge von 
Grundlage, ſich gerade wie die Verwandſchaft derſelben 
Säure gegen die Grundlage verhalte; fo daß eine ſtaͤrkere 
Verwandſchaft einerſeits, eine geringere Menge von einem 
der ſaͤttigenden Principien, und andererſeits wieder eine 
groͤßere Menge davon fordert: vermittelſt dieſes Wider— 
ſpruchs vertheidigt er dad Daſeyn der Wahlverwandſchaft, 
und ſchaͤtzt ihre Staͤrke, unabhaͤngig von den in Wirkſam— 
keit befindlichen Quantitaͤten, deren Einfluß er doc) aner- 
kannt hatte; nachher bauet er auf die Beftimmungen der 
Wanlverwandfihaften, die Reſultate der doppelten Vers 
wandſchaften, und bas Verhaͤltniß zwiſchen ruhenden und 
trennenden Verwandſchaften. Indem er auf dieſe Art die 
beſtimmenden Kräfte zweier Verbindungen ſinnreich in: ru⸗ 
bende und trennende Kräfte eintheilt, nimmt er bei Ver: 
gleichung biefer Kräfte auf die in Wirkſamkeit befindlichen 
Mengen Feine weitere Nücficht, und fieht die durd) Die 
Menge der von ihr gefättigten alfalifhen Grundlage ges 
meffene Verwandfchaft einer Säure, als eine unveranders 
liche Kraft an, fo baf die Zerlegung vollftändig erfolgt, fo 
bald die eine nad) der eben von mir angezeigten Art bes 
rechnete Kraft ftärker als die andere wird. Dagegen babe 
ich gezeigt (75.), daß die in einer Mifchung fich bilden- 
den Salze, wenn nicht eine beträchtliche Cohaͤſionskraft 
den Mechfel der Grundlagen bewirkt, nach den Verhält- 
nifmengen der entgegengefebten in Wirffamfeit befindlichen 
Subſtanzen verfchieden ausfielen. 

Jener gelehrte Chemiker fucht feine Theorie von den 
nad) feiner Methode beftimmten ruhenden und trennenden 
Derwandfchaften durch einige DBeifpiele zu unterſtuͤtzen, in 
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welchen die jeder Verwandſchaft zugeſchriebenen Zahlen 
mit den fich bildenden Verbindungen zuſammenſtimmen: 
will man aber Zahlen, die zur Darſtellung von Wirkungen 
ausgewaͤhlt find, einige Guͤltigkeit zugeſtehen; fo will id) 
aus ſeiner Tafel ſelbſt ſolche nehmen, die dieſe Probe 
nicht zu beſtehen im Stande find. Wenn man 3. © 
fchwefelfaures Kali mit falzfaurem Baryt vermifcht, fo 
wird die Verwandſchaft der Schwefelfäure, durch die 
Menge von Kali, welche fie zu fättigen vermag gemeffen, 


dur 121, die Verwandſchaft der Salzfäure zum Baryt - 


durch 314 auögedruct, welches für die ruhenden Ber- 
wandfchaften 435 giebt; die Verwandfchaft der Schwefel: 
ſaͤure zum Baryt ift 200, die, Verwandfchaft der Salz: 
fäure zum Kali 177, alfo die trennenden Verwandfchaften 
nur. 379 *); fo daß alfo gar feine Zerlegung vorgehen 
follte, und dennoch ift fie vollftändig: eben fo, wenn man 
falzfauren Gtrontian mit ſchwefelſaurem Kali vermiſcht, 
erhaͤlt man fuͤr die ruhenden Verwandſchaften nur 337, 
and für die trennenden nur Su sx), 





| Mer. (Fm Original 88.) Die chemifche Wirkſamkeit ift 
 wechfelfeitig, die Verwandſchaft ift derfelben proportional; 
die Sättigung ift ein gemeinfchaftlicher Punkt für ſaͤmt⸗ 
liche Säuren, und ſaͤmtliche alfalifhe Grundlagen. Mill 





*) Man febe Kirwan's phnfifch » chemifche Schriften, über: 
fest von Erell, B. 5. Tabelle 3. zu S. 260. F. 


xx) Die drei ptit Paragraphen find in der Urfchrift 
mit 88. 87. und 88, bezeichnet, in der Meberfebung mit — 
88 a) und 88 b) B. 
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man. die fâttigenbe Cigenfihaf der Säuren gegen eine 
Grundlage vergleichen, fo muß man die Mengen von je 
der Säure in Vergleich zieh, die zur Hervorbringung des 
gleichen Erfolgs, namlich der Cättigung der Grundlage 
nöthig find; man wird alfo die Verwandſchaft zweier 
Säuren gegen eine Grundlage, ald im umgefebrten Vers 
bâltniffe mit der Menge ftehend, betrachten muͤſſen, die 
von jeder der beiden Säuren zur Sättigung der Grund: 
lage erforderlich if, wie ich im erffen Kapitel behauptet 
babe. DBergleicht man die alfalifchen Grundlagen, fo wird 
man fie eben fo betrachten müffen, und diejenige Grund= 
lage, welche, in geringerer Menge angewandt, die Saͤtti⸗ 
gung bewirkt, wird eine fraftvollere Wirkſamkeit äußern, 
und eine größere Verwandfchaft befisen. Endlich haben 
wir eben gejehen, daß die Verhältniffe zwifchen diejen bei | 
den Kräften in allen von Säuren und Alfalien gebildeten. 
Verbindungen unveränderlidh bleiben. | 

88 a). (Am Original 87.) Wenn durch meine bishe- 
rigen Bemerkungen erwiefen ift, daß das Gâttigungéverz 
mögen der Maaßſtab für die Kraft oder für die Ver- 
wandfchaft ift, welche die Säuren ald Säuren befigen; fo 
muß man von diefer comparativen Verwandſchaft eine 
ganz andere Vorftellung annehmen, alé man in den Ber: 
waadſchaftstafeln veſtgeſetzt Hat. 

Die Flußſpathſaͤure muß nah Richt er's Verſuchen 
der Staͤrke nach die erſte Saͤure ſeyn, weil 1000 
davon 1882 Theile Kalk ſaͤttigen. 

Die Phosphorſaͤure ſteht hinter dieſer zunaͤchſt; nach 
Vauquelin fâttigen 1000 Theile davon 1440. Darauf 
folgt die Salzfüure, nachher die Schwefelfäure und Salpe— 
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terſaͤure, zwiſchen welchen der unter noch nicht gehd⸗ 
rig beſtimmt iſt. 
Wendet man ein gleiches Verfahren bey den Alka— 


lien an, fo ſteht nah Kirwan's Verſuchen, die mir weit 


genauer alé Ridter’8 Beftimmungen fcheinen, bas Am⸗ 
monium zuerft; ihm zunächft Bitter- und Kalferde; — 
her Natron, Kali, Strontian und Baryt. 

Sch nehme die Kohlenſaͤure bei diefer Dergleichung 
nicht mit, weil die Éoblenjouren Verbindungen, womit 
Kirwan feine Berfuche angeftellt hat, faft alle einen ver- 
aͤnderlichen Ueberſchuß von Alkali enthalten: in Anfehung 
der übrigen Sauren find die Verbältnifmengen der Ber 
ſtandtheile ihrer Verbindungen nur bei einer jo geringen 
Anzahl, und mit fo weniger Genauigfeit beftimmt, daß 
man fich ihrer nicht bedienen Fann, um für bicfelben den 
Plats in der Reihe der Verwandfchaften zu beflimmen, ob 
fie gleich im Nücficht der zw ihrer Saͤttigung erforderlis 
hen Menge von dem verfchiedenen Grundlagen, eine gleiche 
Drdnung befolgen. 

88 b) (Im Original 88.) Um biefes Reſultat mit 
der gewoͤhnlich angenommenen Reihe der Verwandſchaften 
zu vereinigen, muß man in den Eigenſchaften der ſich ver- 
bindenden Subſtanzen, und in den Umſtaͤnden, worin ſie 
ſich befinden fünnen, die natürliche Erklaͤrung der Thatſa— 
chen auffuchen, wodurch man zu ganz andern Beſtimmun⸗ 
gen verleitet worden ift: bier finde ich bloß in der Cohaͤ— 
fiongeraft, deren Wirkungen man mit den Wirkungen der 
MWahlverwandfchaft verwechfelt hat, die Urfache diefer Vers 
fchiedenheit, ohne noch die Umftände zu unterfuchen, wo— 
durch die Verhältnigmengen einer Verbindung beftimmt 
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werden. Der ſchwefelſaure Baryt beſitzt im Vergleiche 
mit Verbindungen, die im Waſſer aufloͤslich gemacht wer⸗ 
den koͤnnen, eine beträchtliche Cohaͤſionskraft, und er befin- 
det fich in Anfehung fâmilicher Säuren in eben demfelben 
Salle, wie die Thonerde, welche eine fiarfe Concentration 
erlangt bat, 3. B. im Porzellan oder im Sapphir, - Würde 
man nicht fagen, wenn man die Thonerde bloß in biefem 
Zuftande der Verdichtung Fennte, die Schwefelfäure babe 
gar Feine Verwandfchaft gegen fie? Wird nicht das Als 
Kali, welches im Glafe mit der Siefelerde verbunden if, 
unaufloslich in den Säuren, welche es fo leicht daraus 
abſcheiden würden, wenn nicht die in biefer Verbindung . 
vorhandene Cohaͤſionskraft ihrer Wirkſamkeit zu mächtig 
- geworden wäre? | | 


Wenn man behauptet, daß die Schwefelfäure eine 
ſtaͤrkere Verwandfchaft als die übrigen Säuren zum Baryt 
bat, fo bedenft man nicht, daß auch diefe Säure felbft, 
wenn fie nicht fehr concentrirt if, und wenn ihre Einwirs 
fung nicht burd Hülfe der Wärme unterſtuͤtzt wird, nicht 
mehr Wirkfamkfeit gegen den ſchwefelſauren Baryt äußert, 
als die übrigen Säuren, und daß folglid ihre Verwand⸗ 
faft nicht mehr ald jede andere gegen die Cobäfionéfraft 
der fchwefelfauren Verbindung vermag, welche man nicht 
mit der Kraft zu füttigen, oder der Alfalität esegen zu 
wirken, verwechſeln darf. 


à 


Dem Baryt eine weit flärfere Verwandſchaft, alé 
dem Ammonium, gegen die Roblenfäure zufchreiben,  beift 
die Behauptung aufftellen, daß eine viel größere Kraft 
nöthig wäre, um ben Widerſtand der Ausdehnfamfeit in 
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einer einen, ald in einer großen Menge von ausdehnſa⸗ 
mer Fluͤſſigkeit zu überwinden *). 


89. Mas man auch für eine Meinung‘ über die 
‚Mahlverwandfchaft annehmen mag, fo wird man doc) 
nicht umbin Tonnen, eine auffallende Beziehung zwifchen 
dem Sättigungsvermögen der Säuren, amd den unverän- 
derlichen WVerhältnigmengen der verfchiedenen . Alfalien, 
welche fie zu fättigen vermögen, anzuerfennen: auch wird 
man geftehen muͤſſen, daß diefe Eigenſchaften mit ber 
Verwandfchaft der Säuren gegen die Alfalien im Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehen muͤſſen. Hieraus muß man ſchließen, daß 
zwiſchen der Verwandſchaft der Schwefelſaͤure und der 
Salzſaͤure gegen den Baryt, nur ein geringer Unterſchied 
ſtatt finden kann, wenn man der letzten nicht den Vorrang 
zugeſtehen will; indeſſen nimmt man gewoͤhnlich bei der 
erſten die größte Verwandſchaft gegen dieſe Grundlage an, 
bloß weil daraus ein unaufloͤslicher Niederſchlag entſteht. 
Aber der ſalzſaure Baryt wird auch durch eſſigſaures 
Blei und ſalpeterſaures Silber zerlegt, obgleich dieſe 
Oxyde gegen die Säuren, mit denen fie dieſe aufloͤslichen 
Verbindungen bilden, ſo geringe Wirkſamkeit aͤußern, daß 
fie deren Aciditaͤt nicht vollſtaͤndig zu ſaͤttigen vermoͤgen. 


Ke 
ae 








+) Wenn Ammonium und foblenfaures Gas fih mit einatte 
“ser verbinden, fo muf die Glafticität beider durch die Berwands 
ſchaft übermunden werden, da im Gegentheile bei der Verbin- 
dung von Darst und Kohlenſaͤure, nur die Elaftieität der letze 
tern vernichtet werden darf, Hierzu Fommt, daß 100 Theile 
Barvt nur etwa 28 Theile Kohlenfäure ſaͤttigen; da hingegen 
100 Theile Ammonium gegen 104 Theile Kohlenfäure —— 
koͤnnen. ï F. 
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Um die Niederſchlaͤge zu erklaͤren, bringt man gegen den 
Ueberſchuß an Kraft in der Salzſaͤure, uͤber die Kraft in 
der Eſſigſaͤure den Unterſchied in Anſchlag, welcher ſich in 
der Verwandſchaft der Oxyde gegen die eine und gegen 
die andere Saͤure befindet: man bleibt bei dieſem Unter— 
ſchiede ſtehen, wenn ſich Zahlen finden, die mit dieſer Un 
nahme uͤbereinſtimmen koͤnnen, ſo entfernt ſie auch davon 
find, wirkliche Eigenſchaften, wie das Saͤttigungsvermoͤgen, 
darzuſtellen; endlich ſieht man im geringſten nicht auf die 
UnauflöslichFeit der Niederſchlaͤge, ob man gleich hernach 
bei der Erklaͤrung ihrer ae von derfelben Ges 
brauch macbt, — 

Was ich in dieſem Abſchnitte uͤber die Verwandſchaf⸗ 
ten auseinandergeſetzt habe, leidet keine Anwendung mehr 
auf die Einwirkung mehrerer Säuren gegen eine Grunb- | 
lage, oder mehrerer Grundlagen gegen eine Säure, ſobald 
Temperaturveraͤnderungen vorgehen, welche auf die Cohaͤ⸗ 
ſionskraft Einfluß haben; vorzüglich wenn eine Berfchiez 
denheit in der Ausdehnbarkeit vorhanden ift, welche noch 
durch die, vermittelft der chemifchen Wirkſamkeit entduns 
dene oder fonft hinzufommende Wärme, vermehrt wird, 

Nachdem ich die Folgen von der entgegengefeßten 
Wirkſamkeit der Tropfbarkeit und Veftigfeit, fo wie der 
Aciditaͤt und Alkalitaͤt, unterfucht habe, will ich zu den 
Veränderungen übergehen, welche der Wärmefloff in der 
wechfelfeitigen Verwandfchaft der Grundtheilchen der Koͤr⸗ 
per, und in der Verwandfchaft, welche die Verbindungen‘ 
bildet, bervorsubringen vermag. — 
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Anmerfungen 
um zweiten APS AIsE 
Erfie Anmerfung 


(au 9. 79.) 





Man kann nach dem Grade der Auflöslichfeit beurtheilen, 
was für Salze fih in einer tropfbaren Flüffigfeit, 4. B. in eis 
nem Mineral: Maffer, beifammen befinden fonnen, indem mat 
zur Bequemlichkeit des Ausdruds, dieſe Verbindungen fo be- 
trachtet, als gb jede fir fich in der Slüffigfeit beionders- vorhan- 
den mére: fo fann 3. B. ein Waffer nicht su gleicher Zeit koh— 
lenſaures Natron, und ein Salz mit falferdiger Grundlage entr 
halten. Auch fann es ein Ralffal; und eine fehwefelfaure Ders 
bindung nur in folchen Verhaͤltniſſen enthalten, daf der ſchwe⸗ 


felſaure Kalk, der fi daraus bilden fann, die Menge nicht 


uͤberſteigt, welche die Fluͤſſigkeit aufgelöfet erhalten fann. Dod) 


muß man für die Vermehrung der Aufloslichkeit, welche von der 


gegenfeitigen Einwirfung der Salze herrühren fann, noch et- 
was daruͤber annehmen. 

Die ungleiche Aufloͤslichkeit bei verſchiedenen Waͤrmegraden 
iſt die Quelle einer zuerſt von Scheele, und hernach von 
Gren beobachteten Erſcheinung *): ein Waſſer, welches Natron, 
Talkerde, Schwefelſaͤure und Salzſaͤure enthaͤlt, giebt beim Ab— 
dampfen ſalzſaures Natron, und beim Abkuͤhlen ſchwefelſaure 
Talkerde; wird aber dies Waſſer dem Gefrieren ausgeſetzt; ſo 
kryſtalliſirt ſich im Gegentheile das ſchwefelſaure Natron. 














*) Journal des Mines, No. XXVIL p. 163 Gren’s neues 
Sournal der. DOVE, B. 4. ©. 224. Scheelen’s erſte Entdeckung dies 
fer immer merhvirdigen, nah B. Grundſätzen aber feicht erklarbaren That: 
fachen, findet fi in der 317. Abhandl. im 2ten Th. feiner von Hermb⸗ 
ſt ä dt herausgegebenen Schriften, ©. 397. Anmerk. bei Bereitung der 
Magnesıa alba, | 5. 


l 
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Die Aufoslichfeit des ſchwefelſauren Matrons, nimmt fo 
ploͤtzlich bei Erniedrigung der Temperatur ab, daß diefes Salz, 
nah Blagden’s Beobachtung *), den Gefrierpunft des Waſ⸗ 
fers nur um einen Grad des Fahrenheitfchen Thermometerg 
weiter binabbringen kann; alsdann fcheidet es fich fchnell ab, 
und kryſtalliſirt ich; die Aufoslichfeit des falzſauren Natrons 
hingegen nimmt ſehr wenig ab, und dieſes Salz Tann die Tem- 
peratur des Wailers um 28 Grad deſſelben Thermometers unter den 
Gefrierpunkt bringen, ohne ſich niederzuſchlagen, wenn ſeine 
Menge einen Theil gegen vier Theile Waſſer betraͤgt. Eine 
Temperatur alſo, die nur ein wenig unter dem Gefrierpunkte 
iſt, muß die Kryſtalliſation des ſchwefelſauren Natrons bewirken, 
ſo wie die Siedehitze, welche die comparative Außoͤslichkeit des 
ſchwefelſauren Natrons ſtark vermehrt, die Kryſtalliſation des 
ſalzſauren Natrons. Dieſe durch die Temperatur hervorge⸗ 
brachte Verſchiedenheit, iſt daher eine natuͤrliche Folge davon, 
das die Salze durch die Kryſtalliſation abgeſchieden werden, und 
fie beweiſet ganz unlaͤugbar, daß man in der That die Sale 
nicht, als in einer Slüffigkeit, woraus man fie erhalten fann, 
fon völlig gebildet, anfehen darf, weil man, durch Verände- 
zung in den, Verhältnifien ihrer Außoͤslichkeit, in den fich bil- 
denden Verbindungen eine ganz andere Ordnung zu bewirken 
vermag; fondern daß vielmehr ihre verfchiedene Aufloͤslichkeit 
unter den jedesmahligen Umſtaͤnden, worin ſie ſich beſinden, die 
Ordnung ihrer Abſcheidung und Kryſtalliſation beſtimmt. 

Weil Gren mit den uͤbrigen Chemikern die Salze in ei- 
ner Slüffigfeit als fo vorhanden betrachtet, wie dag Abdunften 
fie hervorbringt; fo faat er: bas durch die Kälte abgefchiedene 
fhwefelfaure Natron bilde nicht wieder falzfaures Natron, 
wenn man es mit falifaurer Bittererde vermengt, und die Mi» 

fung bei einer höhern Temperatur abbampfen laͤft, und er 
babe im Diefer Abficht mehrere vergebliche Derfuche angeſtellt: 
td) weiß nicht, was ibn dabei hat taͤuſchen koͤnnen; aber eg bil— 
dete ſich, da ich gleiche Gewichtsmengen von ſalzſaurer Talkerde 
und ausgetrocknetem ſchwefelſaurem Natron zuſammenmiſchte, 
eine dicke Rinde von falzfaurem Natron; die gegenfeitige Ein: 
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anna 


*) Philos. Transact. 1788. 
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wirkung der Salze vermehrt nur bis auf einen gewiffen Punkt 
die Aufoͤslichteit des falzfauren Patrons. 50 
Obgleich das ſchwefelſaure Natron im Waſſer leicht auflös— 
Lich if, fo haͤlt cs doch dieſes Waſſer in ſeinen Kryſtallen nur 
ſchwach zuruͤck, wie man daraus ficht, daß es fo leicht an der 
Luft efflovescirt; dadurch erklaͤre ich eine Thatſache, die ſonſt 
auf den erſten Anblick der Regel zuwider ſcheint, welche ich 
über die Bildung der Salze, nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Auf 
loͤslichkeit, veſtgeſetzt babe. Wenn man das Waſſer aus den 
Salinen im Departement de la Meurthe abdunſten laͤßt, ſo 
hbildet ſich ein ſtarker Satz bon ſchwefelſaurem Natron, ohne 
Kryſtalliſationswaſſer; indeſſen bleibt ein Theil ſchwefelſaures 
Natron in der Mutterlauge, und kryſtalliſtrt ſich nur beim. Er⸗ 
kalten: hier geht eben daſſelbe vor, als wenn man ausgetrockne— 
ten ſalzſauren oder ſalpeterſauren Kalk mit einer gefättigten 
Aufloͤſung von ſalpeterſaurem Kali vermifcht; ein Theil des 
falpeterfauven Kali mird niedergefihlagen, weil fit) das Salz 
mit folferdiger Grundlage fogleich eines Theils Waſſer bemäch- 
tigt, 00 es gleich die Eigenſchaft beſttzt, vermoge feiner Einwir— 
fung die Aufoslihieit des falpeterfanren Kali zu vermehren. 
Ein Ähnliches Nefultat erhält man auch, wenn man eine - 
Miſchung von ſchwefelſaurem Ammonium und ſalzſaurem Nas 
tron abrauchen laͤßt: es bildet ich ein beträchtlicher Nieder— 
fchlag von ſchwefelſaurem Natron, ver fein Waffer enthalt, 0b- 
gleich dieſes Salz faſt eben fo aufloͤslich if, wie das ſalzſaure 
Ammonium. 
| Davp bat merfwürdige Beobachtungen über die Wafler- 


menge angeſtellt, welche Das ſalpeterfaure Ammonium beim 


e 


Kryſtalliſiren an fic behält, je, nachdem das Abdunften bei vet- 
fchiedenen Teinperaturen gefchieht ), fo wie auch über die Ver— 
änderungen, welche diefer Umſtand in feiner Kryſtalliſation her⸗ 
vorbringt. Die beiden aͤußerſten Gkaͤnzen bilden das prismati= 
ſche, bei der Temperatur der Atmoſphaͤre erhaltene: ſalpeterſaure 
Ammonium, welches zugleich das meiſte Kroſtalliſationswaſſer 
enthäft, und bas dichte, oder in ſehr feinen Nadeln angeſchoſe 
fene, welches durch Abrauchen bei 119 Grad Reaumur entiieht; 


— 

















*) Biblioth. Britann. No. 148. 
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das fibröfe, welches bei 17 Grad Reaumur nbgeraucht if, Hält | 
zwijchen den beiden vorigen das Mittel, RN. | 

Die Unauflöslichfeit eines Salzes kann durch die Einwir- 
fung einer fich dabei befindlichen Subſtanz dergeſtalt bezwungen 
werden, daß ihre Wirkung verſchwindet, und daß eine andere 
Ordnung von Verbindung eintritt, welche man nad der 
Kenntnig von der Auflöslichfeit der einzelnen Subſtanzen nicht 
hätte erwarten follen. Wenn man 5. B. vie Anfofung des 
Blei-Dryds durch Natron mit einer Auflöfung von fehwefel- 
faurem Natron vermifcht; fo erfolgt nur ein fehr geringer Nies. 
derfchlag *): der größte Theil des Blei⸗Oxyds bleibt aufgelöft, 
obgleich das ſchwefelſaure Blei unauflöslich if, und fogar der 
Einwirkung der Säuren frâftig widerfieht; aber es it im Nas 
ton, womit es hier in Berührung if, fehr Leicht aufoͤslich, 
und bildet damit ein dreifaches Salz, wie die Talkerde mit dem 
. Ammonium und der Salsfäure, | 

Die Wirkungen, welche ich der Cohaͤſtonskraft zufchreibe, 
rühren eigentlich nur von der Unnuflöslichkeit, das heißt, von 
dem DVerhältnifie der Eohäfionskraft gegen die chemifche Wirk— 
famfeit des Waſſers her; deshalb fallen die durch diefe Urſache 
beftimmten Verbindungen oft ganz anders aus, fobald die 
Tropfbarkeit durch die bloße Einwirkung der Wärme bervorge- 
bracht if. | | | 

Wenn man in einem Platin» Tiegel: eine Mifchung von 
ſalzſaurem Kalt und ſchwefelſaurem Baryt ſtark genug erhitzt, 
fo ſchmilit die Maſſe fo klar, daß fie wie Waſſer ausfieht: nach 
dem Abkuͤhlen ſindet man, daß ſie aus ſchwefelſaurem Kalk und 
aus ſalzſaurem Baryt zuſammengeſetzt iſt, den man großentheils 
durch ein ſchnelles Waſchen daraus abſcheiden kann; denn wenn 
man ein verlaͤngertes Sieden anwenden wollte, ſo wuͤrde ſich 
der ſchwefelſaure Kalk zerſetzen: dieſen merkwuͤrdigen, von mir 
wiederhohlten Verſuch verdankt man, wie man mir geſagt bat, 
den in Seguin’s Laboratorio vorgenommenen Arbeiten. 
Wenn man auf gleiche Weife eine Mifchung von ſchwefel— 
fautem Natron, und fohlenfaurem Kalk der Hike ausfebt; fo 
ſchmilzt diefer febr Mar, und durch die BWirkfamfeit der Be— 
flandtheile verwandelt ſich die fhmefelfaure Verbindung, vers 


Mn dem mme = 


*) Ueber die Gefehe der Verwandſchaft. S. 222, 
8a 
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mittelſt einer Beimifchung von Kohle zu einer ſchwefelhaltigen 
umgeändert, in foblenfaute, bei dem vom Bürger Leblanc 
erfundenen Verfahren ein Natron zu erhalten, welches dns im 
Kandel vorkommende erfehen Fan. 

Diefe Beobachtungen zeigen, dag die Cohäfionskraft, welche, 
wenn das Water zum Aufloͤſungsmittel dient, die Kärkfien Wir- 
kungen qu erzeugen vermag, ganz entgegengefehte hervorbringen 
fanu, wenn, eben diefelben Subitangen ohne Beitritt des Waſ— 
fers auf einander einmwirfen: auch befiñtigen fie, dag die vorge 
henden Nofcheidungen feinesweges die unmittelbare Wirfung 
der comparativen Verwandſchaft, fondern der Cohaͤſtonskraft 
ſind, die unter den jedesmahligen Umſtaͤnden zwiſchen einigen 
Subſtanzen ſtaͤrker, als zwiſchen andern wird. 

Die Chemiker haben zwar die Verwandſchaften auf naſ⸗ 
fem Wege und auf trockenem Wege von einander unter— 
ſchieden; doch ohne die Urſachen anzugeben, wodurch die Wir— 
fungen einer Kraft, die fie als unveränderlich anfaben, verfchtes 
den ausfielen; auch vermechfelten fie die von dem verſchiedenen 
Bufande des Schmelzens, und die von der durch die Einwirs 
kung des Waͤrmeſtoffs erhöheten Fluͤchtigkeit herruͤhrenden Wir— 
kungen mit einander. Fiſcher bemerkt in einer von den ges 
lehrten Anmerkungen, welche er der deutfchen Ueberſetzung mei— 
ner Unterfuchungen über die Verwandſchaft beigefügt hat, daß 
Hahnemann vor mir in einer Heberfegung von Dema=. 
chy's Laborant im Großen behauptet hat, daf die Zerlegungen 
chemiſcher Verbindungen bloß von den Verhaͤltniſſe en ihrer ver⸗ 
fchiedenen Aufloͤsbarkeit herruͤhrten *). 


|. 4 





3weite Anmerfung 
(su 9. 84.) 

Es folgt hier in der Hrfchrift eine Ueberfehung deffen ‚was 
ich in meiner Heberfegung von Berthollet’s Recherches etc. 
S. 229 = 235. über Richters Entdeck. in der Verwandſchaftsl. ges 
fagt habe, welches ich den Leſer a. a. O. nachzufehen bitte. F 











*) Ueber die Geſetze der Verwandſchaft; deutſche Ueb. ©. 186. 
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Erfies Kapitel, 


Von folhen Wirkungen des Mérmeftofs, die von den Wirkun⸗ 


gen der Verbindung unabhängig find. 





90, Die Urfache der Wärme, die ich, von welcher 
Art auch ihre Natur eigentlich ſeyn mag, durch Waͤrme⸗ 
ſtoff bezeichne, beſitzt eine ſo weitgreifende Wirkſamkeit, 
und aͤußert dieſelbe unter fo mannigfaltigen Umftänden, 
daß es fehr wichtig if jede ihrer Wirkungen genau zu 


"würdigen, um fie bei den zufammengefeßteren Erfcheinuns 


gen in Anfchlag zu bringen. Sch will alfo zuerft an die 
vorzuͤglichſten Grundbegriffe von den Veränderungen erin: 
nern, welche die Wärme bei folchen Körpern hervorbringt, 


auf welche ſie allein einwirkt. 


Wenn mehrere Körper von verſchiedenen Waͤrmegra⸗ 
den mit einander in Beruͤhrung gebracht werden; ſo ent— 
ſteht, mehr oder weniger ſchnell, in ihnen ſaͤmtlich eine 
gleichformige und gemeinſchaftliche Temperatur. 

Wenn Waſſer auf dem Nullpunkte, aber noch tropf: 


‚bar, mit einem gleichen Gewichte von Waſſer, welches die 
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Temperatur von 60° hat, gemifcht wird; fo befommt die 
Mifhung eine Wärme von 30°. Der Wärmeftoff ver 
theilt ſich alfo zwiſchen gleichartigen Körpern nach dem 
Berbältniffe ihrer, Mengen. ao | 

91. Die Vertheilung der Temperatur erfolgt aber 
nicht mehr nach) diefem Geſetze, fobald die Körper in ihrer 
materiellen Befchaffenheit, oder in ihrem Aggregatzuftande- 
verjchteden find, Die Erfahrung zeigt zum DBeilpiel, daß 
ein Metall, in eine Waffermenge von gleichem Gewichte 
und von höherer Temperatur getaucht, um mehrere‘ Grade 
des Thermometerd an Wärme zunimmt, ald dad Wafler 
dabei abgenommen hat, und zwar gefchieht dies für jede 
Art von Metal in einem andern Verhältniffe. 

Hieraud muß man fchliegen, daß der Wärmeftoff, wel: 
cher die Temperatur des Waffers um einen Grad erhöht, 
bei einem Metalle von gleichem Gewichte biefelbe um meh: 
rere Grade erhöhen würde, und daß diefe Erhöhung für 
jedes Metall anders ausfallen müßte. 

92. Eine ähnliche Fähigkeit zeigt fich bei allen Koͤr⸗ 
pern: fie nehmen fümtlid) bei der Verbindung mit einer 
“ gleichen Menge von Märmeftoff verfchiedene Temperaturen 
an, Dieſe Fähigkeit laßt ſich meffen : zu diefem Zwecke 
fieyt man diejenige Menge von Wärmefloff als die Eins 
heit an, welche dazu erforderlich if, um eine Gewichtsein- 
heit ‘besjenigen Körperd, mit welchem man die, übrigen : 
vergleicht, um einen Grad der Temperatur zu erhöhen. 
Man beftimmt dann durch die Erfahrung, welche Menge 
von Waͤrmeſtoff nothwendig if, um auch diefelbe Ge 2 
wichtseinheit des andern Körpers um einen Temperatur: 
grad zu erhöhen. Diefe comparative Menge von Wärme _ 


= 


\ 


Vom Wärmeflof,  rç1 


ftoff heißt die fpecififhe Wärme des Körperd. Ach 
hat man diefe Cigenfchaft der Körper, daß fie verſchiede— 
ner Mengen von MWärmeftoff bedürfen, um einerlei Veraͤn⸗ 
„derungen der Temperatur zu erleiden, mit dem Samen 
Capacitaͤt für den Wärmeftoff bezeichnet, und man 
fiebt biefe Eigenfchaft ald eine ihnen zufommende compaz 
rative Kraft an. Ich werde mich beider Ausdrüde ohne 
Unterfchied bedienen, \ a 
Ein Beifpiel wird biefes anfchaulicher machen. Ges 
fest, ein Körper, deffen QTemperatur auf dem Nullpunfte 
flebt, werde in eine gleiche Gewichtemenge Wafler von 
50° Wärme getaucht, und die Temperatur der Mifchung, 
nachdem fie zum Gleichgewicht gelangt iſt, betrage 30°; 
fo bat hier das Waffer, durch Mittheilung eines Theile 
von feinem Wärmefioffe an dem eingetauchten Körper, 20° 
an. feiner Temperatur eingebüft, und eben diefe Menge 
von MWärmefloff, deren Berluft für das Waſſer 20° bes 
trägt, bat beim Uebergange in den eingetauchten — 
die Temperatur deſſelben um 30° erhoͤht. | 
, Dei folchen ungleichen Temperaturveränderungen zweier 
Körper von gleichem Gewichte, durch einerlei Menge von 
Waͤrmeſtoff, iſt es augenſcheinlich, daß derjenige, deſſen 
Veraͤnderung am größten ift, weniger Waͤrmeſtoff bedarf, 
um eine Veränderung von einem Grade zu erleiden, und 
daß die dazu nöthige Menge von Waͤrmeſtoff defto gerin— 
ger feyn muß, je größer feine Zemperaturveränderung war: 
folglich fteht‘ die fpecififche Wärme zweier Körper im ums 
gefehrten DVerhältniffe mit den Qemperaturveränderungen, 
welche -einerlei Menge von Wärmeftoff in zwei gleichen 
Gewichtömengen diefer Körper hervorbringt. Wäre einer 
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von beiden Körpern Waffer; fo koͤnnte man deffen fhecifi- 
fe Wärme alé die Einheit annehmen, und cd würde 
leicht ſeyn, die fpecififche 95 Bârme des andern durch ihr 
| Verhaͤltniß zu dieſer Einheit zu beſtimmen. 


So wuͤrde man bei dem obigen Beiſpiele unter den 
angegebenen Vorausſetzungen finden, daß ſich die ſpecifiſche 
Waͤrme des eingetauchten Koͤrpers, zur ſpecifiſchen Waͤrme 
des Waſſers, wie 20 zu 30, oder wie 2 zu 3 verhält, 
das heißt, daß die fpecififche Wärme biejes Körpers 3 be 
trägt, wenn die ſpecifiſche Wärme des — ers als ihr 
beit angenommen wird, 

Man ann dem Bisherigen zufolge die Regel vefte 
feben: wenn man einen Körper in eine gleiche 
Gewihtsmenge son Waffer von einer andern 
Temperatur taucht, und hierauf, nadoem Als 
les zum Gleichgewicht gefommen if, die vom 
Waffer erlittene Temperaturveränderung als 
den Zähler, die vom eingetaudten Körper ers 
littene als den Nenner eines Bruchs an: 
fhreibt; fo hat man an biefem Bruche den 
Ausdruck fuͤr die ſpecifiſche Waͤrme des unter— 
ſuchten Koͤrpers. | | 
Haͤtte man ungleiche Gewichtsmengen von einem an: 
dern Körper und vom Waffer genommen, fo müßte man 
das Mefultat mit dem Gewichte des Waſſers multipliciren, 
‚and durch) bas Gewicht beë Körpers bividiren *). 








*) Die fpecififche Wärme des Waffers, d. b. die Quantität 
Wärme, wodurd die Temperatur von einer Gewichtseinheit, 
z.B. von 1 Gran Waffer, um 1° der sotheiligen Scale verän- 


4 
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93. Dieſe Bemerkungen gelten aber nur, wenn die 
unterſuchten Koͤrper in einerlei Zuſtande beharren; wenn 
ſie aber, ohne in Verbindung zu treten, von dem veſten 
zum tropfbaren Aggregatzuſtande, oder umgekehrt, uͤberge— 








dert werden fann, fey — 43. fo werden A Gran Waſſer, ment 
ihre Temperatur um 1° verändert werden fol, eine Ouantität 
Wärme — A erfordern, Soll aber die Temperatur um a Grad 
verändert werden, fo werden fie eine Quantität Wirme — Aa 
erfordern. Die fpecififche Wärme eines andern Körpers fey in 
dem obigen Sinne — x, fo werden B Gran biefes Körpers eine 
Quantität Wärme — Bx erforderu, wenn die Temperatur um 
4° geändert werden fol. Sol die Temperatur um b Grade | 
verändert werden, fo wird dazu Bba Wärme erforderlich feym. 
Haben nun beide Körper verfchiedene Temperaturen, und es 
(zeigt fich, nachdem fie zufammengebracht find, und das Gleich— 
gewicht der Temperatur heroefiellt if, daß des Waffer feine 
Temperatur um a Grad, der andere Körper aber die feinige um 
b Grad verändert babe, fo laͤßt fih x finden. Denn da der 
fâltere Rovper gerade fo viel Wärme gewonnen, als der wärs 
mere verloren hat, fo haben wir Aa — Z Bbx; alfo x = En 
welches die im Tert wörtlich ausgedrüdte Regel if, 7 


Diefe Regel febt voraus, daf, wenn ein Körper nach und 
nach um mehrere Grade nach der Thermometerſcale erwärmt 
oder abgekühlt wird, für jeden einzelnen Grad Veränderung, 
in allen Faͤllen gleiche Duantitäten von Wärme binsufommen, 
vèer hinmweggehen müffen.  Diefes iſt zwar nicht fireng richtig, 
und die Regel giebt daher nur eine Annaberung; allein De 
Luc bat durch eine muͤhſame und fehr verdienitliche Arbeit ge- 
‚zeigt, Daß der Gang des Duedfilbers wenigſtens zwifchen dem 
Srofi- und Siedepunfte, beinahe gleichen Schritt. mit der 
Warme hält. Man febe deffen Unterfuchungen über die Mtmo- 
fphâre, aus dem Framoͤſ. uͤberſetzt. Leipzig, 1776-1778. Th. 1. 
CE 355, f: KON ' 5. 
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ben, — bieten ſich andere Erſcheinungen dar: das es 
liefert hiervon ein merkwuͤrdiges Beiſpiel. 

Miſcht man eine beliebige Menge von veſtem Waſſer 
oder Eis, deſſen Temperatur auf dem Gefrierpunkte ſteht, 
mit einer gleichen Gewichtsmenge son Waſſer, bei 60° 
Reaumur; fo. erhalt man doppelt fo viel tropfbares Waſ⸗ 
fer, wie vorher von der Temperatur des Gefrierpunkts. 

Diefe Cricheinung ließ fid) nach demjenigen, was wir 
bisher über die Bertheilung der Temperatur gefagt haben, 
gar nicht vorherſehn. Bei Unterfuchung der Thatſache 
finden wir, daß das vefte Waſſer, ohne Erhöhung feiner 
Temperatur, tropfbar geworden ift, und daß das tropf: 
bare Waſſer 60° Waͤrme verloren bat, Der bei jener 
Temperatur in ihm befindliche Wärmeftoff, iſt alfo gaͤnz⸗ 
lich auf die Schmelzung des Eiſes verwandt worden, und- 
wir gelangen burch diefe Erfcheinung zu nachftehenden rich 
tigen Folgerungen : | 

Wenn bas Eis in den tropfbaren Zuſtand 
übergeht, fo verbindet e8 fich mit einer Menge 
von Wärmeftoff, welder die Temperatur im eis 
ner gleichen Gemichtémenge von Waffer vom. 
- Nullpunfte bis auf 60° Reaum. zu en 
vermag. 

Veſtes und tröpfsunet Waſſer, beide von 
der Temperatur des Gefrierpunkts, ſind darin 
von einander verſchieden, daß das tropfbare 
noch fo viel Waͤrmeſtoff mehr enthält, daß eine 
gleihe Gewichtsmenge von Waſſer dadurd 
vom Nullpunfte bis zur Temperatur von 60° 
erhöht werden könnte; aber diefer Wärmeftoff 


Vom Waͤrmeſtoff. AT 155 
bat durd feine Verbindung die irtſanteit 
gegen dad Thermometer verloren, N 
Qiernad ift leicht zu begreifen, warum ein mit 3ers 
. floffenem Eife umgebenes Thermometer, felbft mitten in ei- 
nem Naume, beffen Temperatur über dem Gefrierpunfte 
ift, dennoch forfbauernd auf dem Nullpunfte bleibt, und 
nicht cher zu fieigen anfängt, big alles Eis tropfbar ger 
worden if, 

94. Das ZTropfdarwerden ift nicht der einzige time 
fans, wo der Wärmefloff eine Verbindung eingeht, und 
feine Wirkfamfeit auf das Thermometer verliert, 

Wenn man ein Thermometer in Waffer taucht, und, 
daffelbe erhistz fo zeigt es die allmählige QTemperaturerhd- 
hung des Waſſers bis zum Gieden an; aber auf dieſem 
Grade kommt ed zum Gtillfiande: die noch weiter hin zu⸗ 
kommende Waͤrme bewirkt bloß eine ſchnellere Verwand⸗ 
lung des Waſſers in Dampf, aber keine Erhoͤhung der 
Temperatur mehr. Das in den Dampf gebrachte Ther— 
mometer bleibt ebenfalls auf dem Siedepunkte darin ſte⸗ 
hen, ſo lange noch Waſſer im tropfbaren Zuſtande vorhan⸗ 
den iſt: ſobald aber die Verwandlung in Dampf vollendet 
iſt, Außert der Waͤrmeſtoff, der ſich zu verbinden fortfaͤhrt, 
ſeine Wirkſamkeit auf das Thermometer nnd die Tempera: 
tur fleigt. 

Diefe Thatfache beweifet, daß ſich der Märmefioff i im 
Waſſer, wenn es aus dem tropfbaren Zuftande zur Dampf 
geftalt übergeht, anhäuft, und, eben fo wie beim Tropf⸗ 
barwerden deſſelben, feine Wirkſamkeit gegen das Thermo— 
meter verliert: die Menge von Waͤrmeſtoff, welche hierbei 
verloren geht, wuͤrde nach den ‚Erfahrungen des berühmten | 


* 
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Matt, die Temperatur in einer gleichen Gewichtämenge 


von Waffer, welches nicht in Dampf verwandelt würde, 
um 943° Fahrenheit, (oder um 419° Neaumnr) oder um 
etwas über 500 Grade * hunderttheiuigen Thermometers 
erhoͤhen ) 


95. Der auf ſolche Art in Verbindung getretene 
Waͤrmeſtoff kommt wieder zum Vorſchein, und aͤußert wie— 
der ſeine Wirkung aufs Thermometer, wenn der Waſſer⸗ 
dampf zum Beiſpiel in einem (unter 80° Reaumur abgez 
fühlten) Gefäße aufgefangen wird; dann fritt er den. 
Märmeftoff, welhem er die Dampfgeftalt verdankt, an 
das Gefäß ab, und wird wieder tropfbar: und feine Ruͤck— 
Febr in den tropfbaren Zuffand dauert fo lange fort, bis 
das Gefäß zur Temperatur der Giedehiße gelangt iff. 


Eben fo bringt Waffer, welches, der Kälte auögefekt, 
noch im tropfbaren Zuftande eine Temperatur unter dem 
Gefrierpunfte angenommen hat, das Thermometer in dem 
Augenblicke des Gefrierens fogleic) wieder bis zum Ge— 
frierpunfte hinauf. Die Menge von Eis, welche fid) in 
diefem Augenblicfe bildet, hängt theils von der Menge des 
noch tropfbaren Waſſers, welches die von dem gefriereuz 
den ausgefchiedene Wärme in fich zu nehmen vermag, 
und theild von dem in der ganzen Maffe vorhandenen 
Grade der Kälte ab; fo dag man die Menge des Cifes, 
welches fich bilden wird, vorher beftimmen fann, wenn 














+) De Lue's neue Ideen über die Meteorologie; aus dem 
Franz. überf. Berlin, 1787. Th. 1, $. 249» 258. 5. 
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man das nt des Waſſers nebſt dem Grade der 
Kälte kennt, wozu es gelangt iſt *), | 

















*) Es fey eine Quantität von a Gran MWaffer um n Grad 
unter Null erfaltet, wie viel Eis Fann in derfelben entiichen? 
Die gefuchte Menge fey x, alfo die Menge des tropfbarbleiben- 
den a— x. Beim Gefrieren von x Gran Waſſer, wird fo viel 
Wärme frei, daß dadurch die Temperatur von x Gran flüffigem 
Waſſer, um 609 erhöht werden kann. Man fieht leicht, dag vie : 
Temperatur von 2x Gran, nur um 30°, von-3x Gran, nur 
um 20° zc. durch eben die Quantität Wärme erhöht werden 
würden; Fur, daß ‚die zu erwärmenden Duantitäten, im vets 
kehrten Verhältnifie mit der Erhöhung der Temperatur fiehen. 
Da nun in unferm Falle durch das Gefrieren von x Grat 
Waſſer, die Temperatur der übrigen a — x Gran nur bis Null, 
d.h. um n Brad erhöht wird, fo baben- wir die Proportion - 
A— : X6O!:n; alſo na— nx Z 60 x, woraus folge 


n A 2 
x ——2 Waͤre n — 1, fo if x la; mâten —2, 
fo if x 2 a u,f.f. 


Ich febe abſichtlich biefe nicht ſchwierige Nechnungen volls 
ſtaͤndig auseinander, um junge Chemiker auf die Bortheile deg 
Studiums der Matbematif aufmerkfam zu machen. In dieſer 
Abſicht noch Folgendes. Man fann die Mufgabe umkehren, und 
vermittelt derfelben, auf einem meines Wiſſens noch nicht vers. 
fuchten Wege, die Menge der Wärme finden, die bei dem Ge- 
frieren des Waſſers frei wird. Zu dem Ende laͤſſet man eine 
Duantitit Waſſer — a, unter Null erfalten. Seine Tempera 
tur fen n Grad unter Null. Durch Erfchütterung bringt man. 
zum Frieren, was gefrieren will; fobald das, Thermometer auf- 
Null gefiiegen iſt, gießt man das tropfbar gebliebene Maffer ab, 
und wiegt wie viel Eis entffanden üt, fo bat man das was oben 
x hieß, was wir aber, weil es eine gegebene Große if, hier b 
nennen wollen. Dagegen ift num das, was oben durch die Zahl 
60 ausgedruͤckt war, die gefuchte Größe, und heiße y; fo haben 
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| 96. Aehnliche Erfolge finden bei allen Körpern ftatt, 
wenn fie durch ben alleinigen Einfluß der Wärme aus ei: 
nem der drei Aggregatzuftände, dem veſten, tropfbaren, 
und bampfformigen, in einen andern übergehen. 

Man bat den MWärmefloff, welcher fich hierbei an- 
haͤuft, und feine Wirkung aufs Thermometer verliert, ges 
bundene (latente) Warme, oder gebundenen Wär: 
meftoff, und dagegen den MWärmeftoff, in wie fern er 
thermometrifche Wirkungen — freien Waͤrme— 
ſt off genannt, 

97. Wird ein Körper, einer Atmoſphaͤre von höherer 
Temperatur, ald die feinige, auögefest, fo wird er all 
maͤhlig wärmer, bis alle feine Grunbtheildhen die Zempes 
ratur der ihn umgebenden Slüffigfeit angenommen haben. 
Iſt aber diefer Körper eine Maffe von Eis bei derjenigen 
Temperatur, welche nahe unter deſſen Schmelzpunfte iff, 
fo werden fic diejenigen Gistheildhen, welche die außerfte 
Schicht ausmachen, mit dem Waͤrmeſtoffe verbinden, und 
zu teopfbarem Waffer werden: in der nächftfolgenden 
Schicht wird hierauf eben baffelbe vorgehen: bei jedem 
folchen Borgange wird der das Eis zerfchmelzende Wär: 








wir, wie oben, die Bropottion a—b:bZyin, oder 
a—b À 

b:a—b=n: y: alſo = —— n, Mare a == 600 

Gran; b = 95 Gran; n Z 2: Gran; fo mûre 


\ 
re Re 12 23X 15 — 573, d. 5. beim Geftie 
ven einer Quantität Eis, würde fo viel Wärme frei, daß da= 
durch die Temperatur einer eben fo großen Quantitit Waſer 


um 572 Grad erhöht werden koͤnnte. F. 
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mefloff gebunden, und verliert die Kraft, in der Tempera— 
fur des Eiöfernd eine Veränderung zu bewirken; dieſer 
bleibt alfo unveränderlich auf dem Nullpunkte: bei niedri⸗ 
geren Temperaturgraden nimmt er aber, wie die uͤbrigen 
Körper, eine gleichformige Temperatur an. 

Wenn wir uns nun einen, von allen Seiten durch 
eine Umgebung von Eiſe, bei der Temperatur des Gefrier— 
punftö verfchloffenen Raum vorſtellen, in welchem keine 
Gemeinſchaft mit dem aͤußern Mittel ſtatt findet; ſo wird 
der in dieſen Raum etwa eingeſchloſſene Waͤrmeſtoff, da 
ihm die innere .Eisfläche nach allen Seiten hin Schranken 
feßt, über welche hinaus er nicht wirken kann, die inner: 
ſten Schichten zum Schmelzen bringen, und diefe Wirkung 
wird fortwähren, bis aller Märmeftoff, welcher die innere 
Temperatur über den Gefrierpunft erhöht, gänzlich er: 
fchöpft feyn wird; alébann aber wird bas an auf: 
hören, 

98. Durd diefe Betrachtungen ift man dahin gee 
langt, die Menge von Wärmeftoff, die ſich während irgend 
einer Erſcheinung entbindet, auf eine andere, ald die oben 
(92.) angegebene Art, zu meffen. Die Erfcheinung darf 
in diefer Abficht nur im innern Raume der Cisumgebung 
vorgehen: fanmelt man alddann forgfältig alles Waſſer, 
welches ſich waͤhrend derſelben gebildet hat, ſo wird dieſes 
die Menge des frei gewordenen, und durch das Schmelzen 
des Eiſes gebundenen Waͤrmeſtoffes anzeigen. 

Um das Reſultat dieſes Verſuches auf die oben an— 
genommene Einheit fuͤr den Waͤrmeſtoff zu bringen, darf 
man nur das Gewicht des erhaltenen Waſſers mit 60 
multipliciren, ſo wird man die Menge von Waſſer finden, 
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deren Temperatur durch den ——— wirmenof um- 
einen Grad erhöht worden ware ®). 

Ä Die- aud einem Körper während des Erkaltens aus: 
gefchiedene Menge von Waͤrmeſtoff, laͤßt fich mit ben bei 
einer chemijchen Erſcheinung entbundenen, vergleichen, vers 
mittelſt der Gewichtsmengen von Waſſer, deren Tempera⸗ 
tur ſie um einen Grad zu erhoͤhen vermoͤgen; denn ſie ver⸗ 
halten ſich eben ſo zu einander wie dieſe. 

99. Um bei dieſer Art von Verſuchen die gehoͤrige 
Genauigkeit zu erreichen, hat man ein eigenes Werkzeug, 
dad Calorimeter, erſonnen. Den mit diefem Werk— 
geuge von Cavoifier nnd Laplace angeftellten Verſu— 
chen, verdanft man. die genauefter Kenntniſſe über die 
Mirfungen des Waͤrmeſtoffs, und die befte Theorie der 
Waͤrme. Ihre Arbeiten dienen mir bier vorzüglich zum 
egweifer #7). 

| Man 














+ Waͤren nämlich bei einem folchen Verſuche a Gran Eis 
gefchmolzen, fo haben fie cine folche Menge von Wärme gebutt« 
den, daß dadurch die Temperatur von a Gran Waſſer un 
60° hätte erhöht werden fünnen. Eben diefe Märme würde 
alfo die Temperatur von 60mal mehr Waſſer, d. b. von 60 a 
um einen Grad erhöht haben. Nun wird die Duantität 
Wärme, welche die Temperatur von 1 Gran Waſſer um 1° vet- 
ändert, durch 1 ausgedruͤckt; alſo wird die Menge der Waͤrme, 


welche 60 a Gran Waſſer, um 10 Temperatur veraͤndert, durch 


60 a ausgedruͤckt werden muͤſſen. F. 


**) Mém. sur la chaleur; in den Mémoires de PAcademie : 
des Sciences. 1780. überf. in Lavoifiers phyſ. em. Schrife : 
ten, von Weigel, Greiféwalde, 1785. D. 3. ©. 292, f. 
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Man muß fich- das Chou ald aus zwei con: 
centriſchen Hoͤhlungen beſtehend, vorſtellen, die durch eine 
metalliſche Scheidewand von einander getrennt ſind: in 
beiden Hoͤhlungen befindet ſich zerſtoßenes Eis. 
| ES iſt nothwendig, das aͤußere Eis ſtets auf dem 
Schmelzpunkte zu erhalten, damit das innere durch feine 
Berührung mit demſelben immer us dem Nullpunfte 
bleibe, | 
Das innere muß, ehe es ie wird, befeuchtet 
werden, Damit dad Nefultat nicht, wegen des am Ende 
des Verſuchs im Eis zurück bleibenden Waffers, zu ge: 
ringe ausfalle, (Dritte Anmerkung.) 
100. Um nun die Wärmecapacität eines Körpers zu 
beftimmen, bringt man eine Gewichtseinheit von ihm, von 
einer befiimmten Temperatur, in bem inneren Raume des 
Calorimeters: hernach ſammelt man, vermittelſt eines 
Hahns, alles Waſſer genau, welches beim Schmelzen des 
Eiſes vermoͤge des Waͤrmeſtoffes entſtanden iſt, den der 
unterſuchte Koͤrper unterdeſſen abgab, daß ‚er von. feiner 
vorigen Temperatur bis zum Gefrierpunfte erfaltete: der 
Verſuch beftimmt alfo die Menge von Märmefloff, "welche 
fih aus der Gewichtseinheit diefed Körpers entbindet: feine. 
Temperatur iſt um eine gewilfe Anzahl von Graden nie: 
driger geworden, big er die Temperatur bed Eiſes ange: 
nommen bat; -man bivibirt alfo durch die Zahl Derfelben, 
fo bat man die zur Veränderung von einem Grade gehbr 
rige Entbindung des à UE “h | 

















» Man dividirt das Gofache Gewicht des entiiandenen af: 
fets, Durch die Temperatur, welche der eingeſchloſſene Körper 
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je Betruͤge die zum Berfuche genommene Maſſe des 
Koͤrpers nicht gerade die Gewichtseinheit, fo müßte mau 
das Nefultat des Verfuchd durch Das wirft iche (abfolute) 
Gewicht des Körpers (in der angenommenen Gewichtsein⸗ 
heit ausgedruͤckt) dividiren, alsdann erhielte man das ber 
| Gewichts einheit zugehoͤrige Reſultat. 
101. Vergleicht man die vorige Methode (02°) ges 
nau mit der jetzt angegebenen, fo wird man finden, daß 
beide nicht weſentlich verſchieden ſind, und daß beide Me⸗ 
po zu u Reſultaten führen; indeſſen unterſchei⸗ 














beim ange des Verſuchs pate fo — man die hpecifiſche 
Waͤrme des Koͤrpers. 

Der Körper, deſſen Gewicht — 1, babe vor dem Verſuche 
die Temperatur n° Reaumur; durch fein Abkühlen bis 0° R. 
entiiche eine Menge Waſſer — a; fo war die ganze Wärme, die 
in ibm vor dem Verſuche über 0° vorhanden war, — 60 a 
(Man fehe Anm. zu 8. 98.) 

Diefe Wärme aber hatte die Gewichtseinheit unfers Koͤr⸗ 
pers vor dem Verſuche auf n° Reaum. erhoͤht; folglich iſt nur 
der nte Theil von ihr erforderlich, wenn ſeine Temperatur nur 
um 10 verändert werden IM; d. h. feine fpecififche Wärme iff 


460 4 


+ 





n 


Waͤre das Gewicht des  unterfüchten Körpers nicht — 1, 
60 a 
ſondern — p gersefen, fo würde der Quotient —— nur an⸗ 


zeigen, wie viel Waͤrme erforderlich fen, um Die ER 
des ganzen Gewichts p um 1° zu verändern. . Man will aber 
nur dietenige Wärme wiffen, wodurch die Temperatur einer ein-⸗ 


zigen Gewichtseinheit um 10 veraͤndert wird; dieſe wird pmal 


kleiner ſeyn: alſo iſt die Lane Wärme des Koͤrpers 
ER 60 a x 3 4 5 
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ben fie ſich Sir einige Umſt tande, die aber faft alfentyal- 
ben zum Vortheil der leisten find, | 


Die Methode der Miſchungen macht es nothwendig, 
bei: den Reſultaten auf die Wirkung der großen dabei ger 
brauchten Gefäße , und auf Die Serfireuung derjenigen 
Waͤrme Ruͤck kſicht zu nehmen, die theils der Atmoſphaͤre, 
theils den umgebenden. Körpern waͤhrend der Zeit mitge— 
theilt wird, daß die Temperatur der Mi ſchung zur Gleich⸗ 
foͤrmigkeit gelangt: die Ungleichheit im ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichte der Subſtanzen, z. B. des Waſſets und Quecſil 
bers, ſetzt der Erlangung einer gleichformigen Temperatur 
eine betraͤchtliche Schwierigkeit entgegen: die Einwirkung, 
welche Das Waſſer als Auflöfungsmittl co gegen mehrere 
Subſtanzen aͤußert, macht das Reſultat verwickelt, und es 

wird unmdglich, die Erfolge rein zu uͤberſehn, wenn ſich 
eine Verbindung bildet, oder wenn eine Berän nderung des 
Aggregatzuftandes vorgeht, wie beim Verbrennen oder 
Athmen: endlich kann man die gasarfigen Körper nur in 
fo geringer Menge dabei amvenden, daß ‚biefe Art von 
Verſuch durchaus Fein zuverläffiges Nefultat giebt, 





Der Gebraud) des Ealorimeters hingegen un. Ir 
eine einzige leichte Verbeſſerung nothwendig, über die Mir: 
kung nämlic), ‚welche durch die Waͤrmecapacitaͤt des a 
‚Bes hervorgebracht wird, worin Die flüffigen Körper befind- 
lich find, die man dem Verfuche unterwirft; man fann 
vermittelſt dieſes Inſtrumentes eben fo bequem die Menge 
des Waͤrmeſtoffs beſtimmen, welche bei chemiſchen Pro: 
ceſſen frei wird, als die, welche einen Koͤrper während (ee 
nes Erkaltens verläßt, | 

| ÿ 4 


164 Eeſter Theil Dritter Abſchnitt. 


Indeſſen ift es fehwierig, durch das Galorimeter bie 
ſpecifiſche Wärme der luftfbrmigen Subflangen zu beftims , 
men, weil man betraͤchtl iche Mengen derſelben noͤthig hat, 
um eine gewiſſe Menge Eis zu ſchmelzen: zu dieſzm Be⸗ 
hufe laͤßt man ein beſtimmtes Maaß derſelben durch eine 
im Calorimeter befindliche gewundene Roͤhre (eine Art von 
Schlange) bindurcfironen; man beobachtet, vermoͤge eines | 
in der Zuleitungsroͤhre angebrachten  Thermometerg Die 
Temperatur, welche man ihnen gegeben hat, fo wie dieje— 
nige, die fie beim Ausgange aus dem Zipparate noc) bes 
fizen, und man beurtheilt ihren Berluft an Waͤrmeſtoff 
nach der Menge von Eis, welche dadurch zum Schmelzen 
gebracht if. Obgleich die Verfuche über die Gasarten 
nicht den Grad von Genauigkeit erreicht haben, welchen - 
die Urheber derfelben ſich vorgefegt hatten; jo mug man 
doch fon ihre erften Reſultate der Wahrheit viel naher 
ſchaͤtzen, als diejenigen, welche man durch die Miſchungen 
erhalten bat, . 

NL 102, 5 DEN jest eden angeführten Betrachtungen 
liegt der Erklaͤrungsgrund von den bedeutenden Ungleich— 
h der, die man zwifchen den Beflimmungen Craw— 
ford »s, der ſich der erfien Methode bedient hat”), und. 
den Beſtimmungen bei Lavoifier und Laplace antrifit, 
Much wundert man fi) hiernach nicht weiter über die Ab— 
weichungen bei Crawford jelbft, der nach feinen erften 
Derfuchen den Sauerftoffgas eine S7mal größere Waͤrme— 
capacität, ald bem Waſſer zugefchrieben, und nach feinen 












==, 





*) Crawford Verſ. und Beobacht. uͤber die Waͤrme der 
Thiere ꝛc. uͤberſ. von Erell. 2te Aufl. 1789, 
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ſpaͤtern Verſuchen dieſelbe bis auf 4,749 verringert hat, 
da die franzoͤſiſchen Naturforſcher fie nur 0,65 finden *);. 
dieſe Beſtim mung, obgleich von ihnen felbft gar nicht für 
ficher ausgegeben, muß doc) mehr Zutrauen erwecken, alé 
die crawfordſche. a | | 

103. Dan bat gefehen, daß fich der Märmeftoff bei 
den durch Miſchungen hervorgebrachten Modificationen der 
Temperatur, nach dem Verhaͤltniſſe der Capacitaͤten und 
der Mengen vertheilt, und daß er ſich bei Veraͤnderungen 
der Aggregatzuſtaͤnde in den Körpern anhaͤuft oder verminz 
dert, und daß die Koͤrper bei den entgegengeſetzten Veraͤn— 
derungen wieder die vorige Menge von ihm annehmen. 
Ein aͤhnlicher Erfolg findet bei allem Wechſel von Ver— 
bindungen flatt, die von einer Bindung oder Entbindung 
des Märmeitoffs begleitet: find: die Verfaſſer der Denk: 
frift über die Waͤrme, haben auf a Betrachtungen 
folgende Grundſaͤtze gebauet, 

Wenn fi beim Bilden einer de 
oder bei irgend einer Veränderung des Aggre— 
gatzuftandes, Die freie Wärme verringert; fo 
wird diefelbe völlig wieder zum Vorſchein kom— 
men, wenn die Subftanzen wieder in ihrem vo— 
rigen Zuftande zurüdfehren: und umgekehrt, 
wenn beim Entflehen einer Verbindung, oder 
bei einer Veränderung des Aggregatzuflandes, 
Die freie Wärme vermehrt wird; fo wird diefe 
neue Märme bei der re der Subftangen 
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*) Recueil de Mém, par Seguin. Tom. I. 
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zu Ve urfpeiinglidyen Zufande wieder vers. 
ſchwinden. 


Oder, dieſen Grundſatz allgemein ausge— 
dräcdt, alle wahren oder ſcheinbaren Wärmes 
veränderungen, die ein Syſtem von Körpern 
dur Veränderungen des Zuſtandes erleidet, 
fommen in entgegengefeßter Ordnung wieder 
zum Verfchein, wenn dad Syſtem wieder zu feiz 
nem vorigen Zuflande gelangt, 


104, Der Waͤrmeſtoff bringt in ben Körpern noch 
eine audere Wirfung hervor, deren Beziehungen auf die 
Temperaturveränderungen man unterfuchen mußt er dehnt 
ſie aus und vergroͤßert ihre Dimenſionen. 


Die Ausdehnung, welche die Koͤrper durch eine bez 
fiimmte Erhöhung der Temperatur erleiden, ift bei den 
ausdehnſamen Slüfigfeiten weit beträchtliher, alé bei den 
frovfbaren, und bei Diefen wieder größer, als bei veften. 
Körpern, 


Die tro! ofbaren find nicht nur unter einander im Anz 
febung ihrer Ausdehnbarkeit dur die Wärme verſchieden; 
ſondern man hat auch beobachtet, daß die Ausdehnungen 
eben verfelben Flüffigkeit, mit den Grhöhungen der Tem— 
peratur nicht in gleichem Verhaͤltniſſe ftehen, und immer 
verhaͤltnißmaͤßig größer werden, je näher fie bent 
Punkte fommt, wo fie fi in Dampf verwandeln 
muß. N). à | 





*) De Luc über die Atmofphäre, B. IL 
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In denen vnn Ellicot, Smeathon *), dem ‚Ge: 
neral Roy **), Laplace und Lavoifier #**), über die 
Ausdehnung vefter Körper durch die Wärme angeftellten 
Berfuchen, entdeckt man Feine Beziehung diefer Ausdeh— 
nungen gegen die Wärmecapacität der Körper, oder ihre 
Härte, oder ihre fonft bekannten Eigenfchaften‘, außer etiva 
gegen den Grad ihrer Schmelzbarfeit, wie es mir feheint: 
fo dehnt fi unter den Metallen dad Platin am we- 
nigſten aus, Blei und Sinn hingegen zeigen diefe Eigen: 
Theft im hoͤchſten Grade: unter den Gläfern dehnt fic 
dasjenige, in welchem fic) Blei-Oxyd befindet, weit ſtaͤr⸗ 
ker aus, ald Diejenigen, welche davon. nn in a ent= 
“halten, | i 
Man Fann alfo vermuthen, daß. vefte —— Gé ge: 
gen den Wärmeftoff, in Beziehung auf Schmelzbarkeit, 
eben fo. verhalten, wie tropfbare in Beziehung auf die 
Verdampfbarkeit; und daß. ein und. eben berfelbe vefte 
Körper, bei weit von einander entfernten Temperaturen, 
nicht gleiche Grade von Ausdehnung erleiden, fonderu bei 
ber Annäherung an den Schmelzungspunkt verhältnißgmäs 
fig flärker ausgedehnt werden würde, 

Man findet hier eine Beſtaͤtigung des Grundſatzes, 
daß die chemiſchen Urſachen ſchon einen Einfluß aͤußern, 
‚che fich noch die Wirkungen, welche fie bervorbringen fol: 
fen, offenbaren koͤnnen. (15) : 








"5 Philos. Transact. 1788. 
**) Ebendaſ. 1735. 
+) Gefammelte Denffchriften von Seguin. I. 


= 
Î 


168  Grfier Theil, Deitter Abſchnitt. 


— 


105. Dieſe Beobachtungen zeigen, daß die Körper 
son der Wärme, aber nicht alle gleich. ſtark, ausgedehnt 
werden, Tropfbare Körper werden Durch gleiche Tempera— 
fürveränderungen weit fiärfer alé vefte, und weit weniger 


alé ausdehnfame, in ibrew Umfange verändert; aber beim 


Uebergange von einem Aggregatzuftande in einen andern, 
richten ſich die Ausdehnungen ſchon zum Theil nach dem 
neuen der Subſtanz bevorſtehenden Aggregatzuſtande: ende 
lich ſtimmen die Umfangserweiterungen nicht mehr mit den 
Temperaturveraͤnderungen uͤberein, wenn ein Koͤrper aus 
dem veſten in den tropfbaren, oder aus dieſem in den 


ausdehnſamen Aggregatzuſtand uͤbergeht. Man muß ſehn, 


x 


wie man bicfe verſchiedenen Erfcheinungen mit den Ge: 
fetzen, nach welchen bic Märme wirft, und die wir eben 


auseinandergefegt haben, vereinigen, und was für eine Ue- 


bereinfiimmung zwifchen den thermometrifchen Wirkungen, 


und zwiſchen den in eine Verbindung tretenden AA 
von Wärmefioff flatt Anden koͤnne. 

106. Die Temperatur eines Körpers, in welchem Ag: 
gregatzuftande er fich auch befinde, fest fi mit der Tem— 
geratur der umgebenden Korper ind Gleichgewicht (90.): 
der Waͤrmeſtoff firebt alfo ftetö dahin, fit) in einem Zus 


fammenhange von Körpern, in gewiſſen, ihren zuftand ge— 


maͤßen Verhaͤltniſſen zu vertheilen. 
Pictet nennt dieſe Eigenſchaft des Waͤrmeſtoffs, ſich 


zwiſchen verfchiedenen Körpern, nicht nach dem Verhaͤlt⸗ 


nifle ihrer methanifchen Maſſe, fondern nach der ihrem je— 


beémaligen Zuftande zufommenden Capacität, gleichformig : 
fo zu vertheilen, daß fie [amtlich zu gleicher Temperatur 
gelangen, die Spannung (tension) deffelden; man fann | 


4 
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diefelbe mit dem DBeftreben einer elaftifchen Subſtanz vers 


© gleichen, welche fich mit den übrigen ähnlichen Subftan- 


zen, die auf fie einwirken, der Elafticität nad) ind Gleich— 
gewicht jet; indeffen muß man fie von der ausdehnenden 
Kraft der ausdehnfamen Fluͤſſigkeiten unterfiheiden, denn 
ob fie gleich die Quelle vom dieſer ift , ift fie doch bei 
alien Körpern in jedem — wirkſam, und ihre 
Wirkung iſt deſta groͤßer, je weiter die Temperaturen der 
Koͤrper von einander abweichen, woraus man den Schluß 


ziehen kann, daß der Waͤrmeſtoff zwiſchen Koͤr—⸗ 
pern von verſchiedener Temperatur deſto kraͤf— 
‘tiger thaͤtig ift, je mehr Spannung er beſitzt. 


107. Wir haben gefehen, daß bie Temperatur waͤh⸗ 
rend der Schmelzung des Eiſes nicht erhoͤht wurde; dies 
felbe Erfcheinung findet bei den übrigen veften Körpern 
ftatt, wenn fie zur Tropfbarkeit übergehn, wofern biefe 
Wirkung nicht etwa durch befondere Umſtaͤnde verſteckt 
wird: hieraus ſieht man, daß die Temperaturerhod— 


hung bei veſten Koͤrpern bloß von dem Wider— 


ſtande herruͤhrt, ben die Cohaͤſionskraft gegeu 


bie Kraft des Waͤrmeſtoffs aͤußert“), und die Bes 


obachtung hatte uns ſchon vorher dahin geleitet, beide 
Kraͤfte als einander entgegengeſetzt zu betrachten. So 


\ 








*) Man bemerfe diefen Satz forgfältig, der auf den Sinn 
mehrerer Stellen im Folgenden großen Einfiuf bat. D. be. 
bauptet namlich im Folgenden allgemein, daf alle Temperature 
erhöhung bloß die Folge eines Widerftandes fey, den der Waͤr— 
meſtoff findet. Iſt fein Widerſtand da, fo bewirkt er nicht Tem: 


| peraturerhoͤhung, ſondern bloß ie F. 


— 
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bald man aber durch Deu die Entfernung Herringert, 


welche Die Maffentheil hen, fic ſelbſt üiberlaffen, vermöge 


des zwifchen ihnen wirkſamen Waͤrmeſtoffs haben follenz x 
fo laffen fie den Waͤrmeſtoff fahren, der für ihrem jegigen 
Zuſtande uͤberſchuͤſig if, und ihre Temperatur wird um 


diefem ganzen Ueberſchuß erhoͤht, bis ſie denſel ben an an⸗ 
dere Koͤrper abgetreten, oder den Zuſtand von Ausdehnung 


wieder angenommen haben, bei welchem fie ſich im Gleich 
gewichte der Temperatur befinden würden: daher rührt bie | 


Kies; Drud und. durch Stoß hervorgebrachte Warme, 


‚Die Mirfungen des Waͤrmeſtoffs auf die ———— 
Körper, fimmen sum Theil mit denen, die man bei dei 
veſten bemerkt, zum Theil mit denen uͤberein, die bei den 


ausdehnfamen ſtatt finden; bei dieſen aber ſcheint der 


Druck der — an die Stelle der wechſelſeitigen 
Anziehung der Maſſentheilchen zu treten, und beſtimmt 
die | Berhhlintämenden des Märmefloffd nach den Tempe— 
raturveraͤnderungen; duch hängt von dieſem Druce die 


Temperatur ab, zu welcher eine tropfbare Fluͤſſigkeit ge⸗ 


langen fann, ehe fie zu Dampf wird. Es ift daher zweck⸗ 
maͤßig, die bei den ausdehnſamen F fifi figfeiten ftatt finden= 
den Beziehungen, zwiſchen Druck und Temperatur, zuerſt 
kennen zu lernen, um ihre Wirkungen von denen zu unter— 
ſcheiden, die von der wechſelſeitigen Einwirkung der Maf- 
ſentheilchen herruͤhren, und deshalb muß man unterſuchen, 
was bei ausdehnfamen Fluͤſſigkeiten vorgeht, wenn ſie ent— 


weder einem gleichen Drucke, aber bei verſchiedenen Tem— 


peraturen, ausgeſetzt werden, oder wenn fie bei unveräns 
derter Temperatur einen ungleichen Druck erleiden, 


Ü 
[ 
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108. Die Phyſt ie haben ſich laͤngſt eine. die Aus— 
Behnungen zu beftimtnen, welche die Gaga ten durch Er⸗ 
hoͤhung der Temperatur erleiden; allein bie Mein ungen 
darüber waren, wegen. der ungleichen Nefultate ihrer Ver— 
ſuche, ſehr ſchwankend geblieben: ein junger Chemiker, 
Gay Luffac, deſſen Talente beſonders mich ſehr unter⸗ 
fügen, hat dieſen Ungewißheiten durch eine im Inſtitut 
geleſene Denkſchrift *), wovon ich hier einen Auszug * 
fern werde, ein Ende gemacht. 


De Luc bat: burch Vergleichung der nach dem Vas 
rometer, und der nach geometriſchen Meſſungen von ihm 
fier Höhen gefunden, daß bei der Zemperafur 

162° Reaumur, die er die Normaltemperatur (tempera- 
ture fixe) nennt, die atmofpharifche Luft ſich fuͤr jeden 
Grad um ihres Raums ausdehnt. 

Gegen den ı5fen Grad hat der General Roy der 
trockenen Luft eine Ausdehnung von z4z, und der feuch- 
ten eine, weit: ftärfere sugefchrieben. Gauff ure bemerkt 
in Diefer Ruͤckſicht, daß jener Phyſiker, ba fich in feinem 
Apparate entweder tropfbares Waſſer, oder Waſſerdampf 
befand, zwei weſentlich von einander zu unterſcheidende 
Dinge vermengt hat, naͤmlich die Verwandlung des Waſ⸗ 
ſers in ausdehnſamen Dampf, und die Ausdehnung der: 
mit diefem Dampfe vereinigten Luft. Nach Verſuchen, 
die er vom 6ten big zum 22ſten Grade der Märme ange= 
ftellt hat, febt er die Ausdehnung der trodenen, ſo / wie der 
mehr oder minder feuchten Sul wofern nur. diefe ihr 








ee, 


*) Annales de Chim. Therm. an 10, 
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Maffer ſtets völlig aufgelöfet halt, und bie Bildung neuer 
Dämpfe forgfältig vermieden wird, auf 333 

Prieftley befchäftigte fich zuerſt mit der Ausdeh⸗ 
nung der Übrigen Gasarten; aber feine Verſuche geben 
nur relative, von einander fehr abweichende Auödehnungen, 
und er felbft ſetzt Fein großes Vertrauen darauf, 

Endlich haben Guyton und Prieur jeder Luftart 
eine eigenthuͤmliche, und bei der Annaͤherung an dem Sie— 
depunkte des Waſſers, betraͤchtlich wachſende Ausdehnung 
zugeſchrieben. Sie, haben für das Stickgas z. B. gefunz 
den, daß es fi von o° bis 20° um „I; feines Umfangd | 
für jeden Grad, von 20° bie 40° um „35, von 40° bie 
60° um „5, und von 60° bis 80° um mehr ald 5 aus⸗ 
dehnte; allein man wird dieſe ſtark wachſende Zunahme, 
nebſt der Ungleichheit in ihren Nefultaten, vorzüglich wohl 
dem Waſſer zuſchreiben muͤſſen, welches ſie vermuthlich in 
ihrem Apparate gelaſſen haben, und welches bekanntlich 
befto feichter Dampfgeftalt annimmt, je höher die Tempe— : 
ratur wird. Daher bat fi mwabrfcheinlid dad Waſſer ‘ 
bei So° häufig in Dampf verwandelt, und aus ihrem Ap— 
parate fehr viel Luft herausgetrieben, die fonft darin ges À 
blieben wäre, und deshalb haben fie der zurückbleibenden : 
Luft eine zu große Ausdehnung zugefchrieben, 

Dieſe großen Abweichungen in den Refultaten der 
Phyſiker, uͤber die Ausdehnung der Gaéarten, baben Gay 
Quffac zu einer neuen Behandlung diefes Gegenftandes 
beftimmt. Indem er bei feinen Apparaten alle fichtbaren À 
Quellen son Irrthuͤmern, befonderd die Gegenwart des 
Waſſers, vermied, hat er gefunden, daß ſich atmoſphaͤri⸗ 
{be Luft, Sauerftoffz Waſſerſtoff- Stick- Salpeter⸗ Am⸗ 


Dom Wärmeftoff, i hu: 17 


monium= Gas, fo wie auch foblenfaures, fehwefelichtfaures, 
und ſalzſaures, und ebenfalls der Dampf des Schwefel: 
Aethers, durch einerlei Grade der Märme um gleich viel 
‚ausdehnen, und daß 100 Theile von jeder diefer Gasarz 
ten, von 0° big 80°, eine Ausdehnung von 37,5, oder 
für jeden Grad von I, ihres Umfangs annehmen *). 

Diefe Zahl zi3 feheint von der de Lucfhen zIz fehr 
wenig abzuweichen; allein Gay Luffac bemerkt, dapı die 
Ungleichheit der Temperaturen, von welchen fie beide aus⸗ 
gehn, eine ſehr merkliche Verſchiedenheit in ihre Nefiltate 
bringt. Er wird außerdem zeigen, daß die Zahlbeſtim⸗ 
mung nad) den ungleichen Œembperaturen, wovon man 
ausgeht, verfchieden ausfällt, und das Geſetz dieſer en 
ſchiedenheiten heſtimmen Fe = 

















) Sambert fand bei gemeiner Luft 37,0. Man fehe def: | 
fen Borometrie. Berlin, 1779. ©. 47, Eine bemerfensiwerthe 
Uebereinſtimmung. F. 


*) Nach De Luc verändert eine Luftſaͤule, deren Tempe⸗ 
ratur 163 Gr. iſt, für jeden Grad des Thermometers ihr Vo— 
Jumen um „iz. Gebt man alfo ihr Volumen 215, fo verän- 
dert fie es bei jedem Grade um 1. Folglich wird bei 0° ihe 
Dolumen um noch 215 — 16% 2 1987; fie wird folglich, wenn 

man von diefer Temperatur ausgeht, ih Volumen ungefaͤhr um 
—— fuͤr jeden Grad aͤndern; ſtatt daß Gay Luſſac fuͤr dieſe 
Temperatur I findet. — Umgekehrt, wenn man ein Luftvo— 
Alumen von der on 0° Reaumur, Z 213 febt, fo vers 
Ändert er fih nah Gay Luffac für jeden Grad um 1; folge 
lich bat ex bei 163 Grad die Große 213 + 163 — 2293. Gienge 
Man alfo von — Temperatur aus, ſo wilde fich ein Euftvo- 
Jumen für jeden Grad ungefabr um 375 verändern, ſtatt daß 
De Lue „iz annimmt, — Diefe Schlüfe feben vorans, dag 


1 


# 
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1 


Er bat bemerft, daß die, Verdichtungen des Aether 1 


Dampfes bei der Annäherung am deffen Siedepunkte etz 
was schneller fortfihreiten, ald die Verdichtungen der Gas: 


Arten; welches mit der größten Ausdehnung einiger Fl lüfe 


figfeiten in der Nähe ihres Siedepunftes, fo wie mit der 
bei einigen in der Nähe, ihres Gefrierpunftes beobachteten 
ůͤbereinſtimmt; indeſſen iſt dieſer Erfolg nur um einige 
Grade Über derjenigen Temperatur bemerkbar, wo der Ue— 
bergang aus dem tropfbaren in Den ausdehnſamen Zuſtaur 
erfolgt iſt. | 


—— Guyton und Prieur, haben bei dem 
Mmmoniumgas eine ſehr flarfe Ausdehnung gefunden 


Wenn man Das aus der Zerlegung des falzfauren Immo: 
niums, vermöge ded gewöhnlichen Kalle entfichende Am— 
moniumgas, geradezu in den Apparat freien läßt; fo wird 


man ebenfalls eine fehr flarfe Ausdehnung erhalten: allein 
in diefem Falle wird man auch an den Mänden des ape 
parates, nachdem die Temperatur etwas geſunken iſt, ein 
wenig tropfbare Fluͤſſigkeit, nebſt einigen. kryſtalliſchen 


Punkten, die aus ſalzſaurem oder kohlenſaurem Ammonium 
beſtehen, gewahr werden. Laͤßt man aber das Gas, vor 
ſeinem Eintritte in den Apparat, etwas uͤber aͤtzendem 


Kali verweilen; ſo wird man finden, daß es ſich eben fo 


wie die übrigen Gasarten ausdehnt: allein dann wird man 
auch weder tropfbare Slüffigkeit, noch kryſtalliſche Puͤnkt— 
chen darin wahrnehmen, Hieraus folgt, Daß man bei Un⸗ 














die Veraͤnderung des — für jeden Grad gleich groß ſey— 
welches menigfiens zwiſchen 0°, und 163 Gr. ohne betractli- 
en Gebler angenommen werden kann. F. 


Vom Sion | 12. 


ia der usbehnung der Gasarten, nicht nur die 
tropfbaren,. fondern. auch die veflen Koͤrper ſorgfaͤl tig aus⸗ 
ſchließen muß, die bei dem Grade der ‚Temperatur, wel⸗ 
chem man ſie ausſetzt, den ausdehnſamen — anneh⸗ 
men Formen, | 

Keil weder die — ere oder geringere Auflds! ichkeit 
der verſchiedenen Gasarten, noch ihre groͤßere oder gerin⸗ 
gere Dichtigkeit, unter gleichem Drucke und bei gleicher 
Temperatur, noch die beſondere Natur der Gasarten und 
Daͤmpfe, auf ihre Ausdehnung den mindeſten Einfluß ats 
fern, fondern diefe bloß von ihrer Gasform abhängig ift: 
fo Fann man allgemein den Schluß‘ machen, daß fich alle 
Gasarten und amtliche D haͤmpfe durch einerlei Grade der | 
Warme um gleich oiel ausdehnen, 

Dadurch wird alfo beftätigt, daß fimtliche Gasarten, 
nebſt der atmoſphaͤriſchen Luft, ſie mögen mehr oder weni⸗ 
ger Waſſer aufgelöfet enthalten, in gleichen Maaße aus: | 
dehnbar find. Saufjure hatte fon biefe Eigenſchaft 
bei der atmoſphaͤriſchen Luft anerkannt. | 

Beil alle Gasarten durch die Wärme im gleichem 
Berhältniffe ausdehnbar und verdichtbar find, und Diefe 
beiden Eigenfchaften von einander abhangen; fo muͤſſen 
die Dampfe, welche fid nach eben denfelben Geſetzen bei 
der Ausdehnung richten, ebenfalld gleich verdichtbar feyn: 
doch Fanın diefer Schluß nur in fo fern Gültigkeit haben, 
ald die berdichteten Dämpfe ganzlich im ausdehnfamen 
Zuſtande verharren, zu welchem Ende ihre Temperatur 
hinlaͤnglich erhoͤht ſeyn muß, damit fie dem Drucke, der 
fie in den tropfbaren Zuſtand zu re bemüht iff, wi- 
derftehen eme | 
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109. Diefe Erfahrungen zeigen, daß bie wechfelfeitige 
Einmwirfung der Maſſentheilchen, bei den Gasarten keine 
merkliche Wirkung mehr hervorbringt, ſondern daß die 
durch die Temperatur hervorgebrachten Ausdehnungen, bei 
gleichbleidendem Drude für dieſelben ſaͤmtlich einerlei find, 
und daß die in den gasfoͤrmigen Zuſtand dun A 
tropfbaren Fluͤſſigkeiten, eben dieſelben Geſetze befolgen, ſo, 





daß ihr Dichtigkeitözuftand einzig von der Wirffamteit des î 
Waͤrmeſtoffs, und von dem Miderftande des Druds ab: _ 


hängt . Die auéochufame Kraft eines Gas, um den 
feiner Temperatur  gufommenden Umfang einzunehmen, 
wächft in gleichem Verhaͤltniſſe in allen Gas: und Dampf⸗ 


Arten, ſo bald ſie nicht wirklich dieſen Raum einnehmen 


koͤnnen; und die comparative Wirkung Des Waͤrmeſtoffs 
bei verſchiedenen Temperaturen, wird durch die Spannung 


geweſſen, welche dadurch in der ausdehnſamen Fluͤſſigkeit 


hervorgebracht wird: wenn ſich aber der Umfang frei er— 


weitern laͤßt, ſo bleibt die Spannung unveraͤndert, und die 


ganze Wirkung des Waͤrmeſtoff 8 beſchraͤnkt ſich auf dieſe 


En des Umfangs * *). 

















x) Die gegenſeitige Wirkſamkeit der Maſſentheilchen, kann 
allerdings nach dem merkwürdigen Nefultate von Gay £ufe 
fac’s Berfuchen, als Null angefehen werden, fd lange von eis. 
ner und derfelben ausdehnfamen Fluͤſſigkeit die Rede it. Do - 
if nicht zu überfehen, daf ſe och immer einen fpecitf schen Uns 
terſchied zwiſchen chemiſch verſchiedene Gas— und Dampfarten 
begruͤndet; denn ſonſt muͤßten alle dergleichen F luͤſſtgkeiten bei 


Nur 


gleichem Drucke und Temperatur auch einerlei Dichtigkeit ha— 


ben, welches gegen die Erfahrung it, 5. 
+») Man vergl. 8. 107. nebſt Anm. & 


® 
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Nur darum alfo, meil der Druck ſich der Ausdehnung 
widerſetzt, erfolgt eine Erhöhung der Temperatur und eine 
son diefen beiden Wirkungen kann die andere erfegen. Der 
Drud tritt hier in die Stelle der wechfelfeitigen Einwir— 
fung zwiſchen den Maffentheilchen; nur mit dem Untere 
fbiebe, daß diefe Kraft für fanmmntliche Arten von Gas 
und Dampf eben biefelbe ift, und ihre Wirkungen gleich: 
foͤrmig und im Verhaͤltniſſe mit rer Stärfe find, anfiatt 
daß die wechfelfeitige Einwirkung der Maſfſentheilchen auf 
einander bei jeder Subſtanz verfihieden ii, 

rio. Meil der Drud an die Stelle der wechſelſeiti⸗ 
gen Einwirkung der Maſſentheilchen tritt; ſo iſt offenbar, 
daß, wenn man den Druck ohne Veraͤnder ang ber Lempes 
ratur vermindern oil, der Märmeflof in dem Verhäft: 
niſſe vermehrt werden muß, mie jich der Umfang erweis 
ère #), 


Wenn man daher die Luft vermittelft einer ufr mpe 
verdünnt, fo muß fie in dem Verhaͤltuiß, in welchen | ſich 
ihr Umfang vergrößert, Wärmeftoff abforbiren, wenn fie 
mit den umgebenden Körpern im Gleichgewicht bleiben fol, 
Indeſſen finft ein in dieſer Luft befinoliches Thermometer 
nur wenig, und nicht in dem Maaße, als man von der 
eben angegebenen Urfache erwarten foilte. \ Dies Tommt 

















*) Bermindert man naͤmlich den Druck, fo dehnt fich die 
Luft aus. Diefe Ausdehnung iſt nach B. cine Mirfung von ei 
nem Theile des MWärmefioffs, der bis dahin die. Temperatur be- 
fimmte. Diefer Theil des Waͤrmeſtoffs geht alfo für die Tem- 
peratur verloren; foll alfo die Temperatur bleiben, fo muß man 
den Waͤrmeſtoff vrrmehren. À 5. | 


a Œrfter Theil. Deuter Abſchnitt. 


hi daher, weil bie he von der Vers 
theilung des Waͤrmeſtoffs zwiſchen dem Thermometer und’ 
zwiſchen den damit in Berührung befindlichen Körpern herz 
rührt, bie nach ihren reſpectiven Maſſen und nach ihrer 
Capacitaͤt fuͤr die Waͤrme erfolgt. Wenn man in eine 
tropfbare Sihffigfeit vorzüglich in eine beträchtliche Menge 
derjelben ein Thermometer taucht, fo ift der Einfluß, ben 
das Thermometer felbft dadurch hervorbringt, daß cé ſeine 
eigene Temperatur zwiſchen fid) und ber Fluͤſſigkeit theilt, 
fo unbedeutend, daß man, ohne einen merfbaren Irrthum 
zu begehen, darauf gar feine NRücficht nimmt: ganz ans 
derd verhält ed fih, wenn man ben Berfuch mit Luft ans. 
fiellt; biefe, iwovon 100 Kubikzoll nur etwa 46 Grand 
wiegen, befindet fich in Berührung nicht: bloß mit dem. 
Thermometer, welches mehrere Mahl (0 viel wiegt, fon. 
dern, was noch wichtiger if, mit einer weitläuftigen Um⸗ 
gebung, wovon ein Theil metalliſch und folglich ſehr ge⸗ 
ſchickt dazu iſt, die entbundene Waͤrme ſchnell abzuleiten. 
Nur ein ſehr kleiner Theil von der Wirkung der Tempe⸗ 
raturberaͤnderung in der Luft kann daher auf dad. Thermo 
meter wirfen, und dieſes muß in feiner Angabe defto mehr 
unter der Mahrheit bleiben, je mehr die Maffe der Luft, 
melche Waͤrmeſtoff verſchluckt, von der Maſſe der Koͤrper, 
welche ihn darbieten, uͤbertroffen wird. Es iſt alſo nicht 
auffallend, daß ſehr große Veraͤnderungen, welche in der 
Temperatur der Luft vorgehen, doch nur ſehr kleine in 
der Temperatur des Thermometers bewirken. — 
Von der hedeutenden Temperaturveraͤnderung in der 
vermittelſt der Luftpumpe verduͤnnten Luft ruͤhrt jener ſicht⸗ 
bare in dem Recipienten ſi ſi ch bildende Dunſt pes den man. 
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| auf verſchiedene Mten erflärt bat, und der fic ſeht fée | 


“wieder auflöfer, weil die Luft wieder Die Temperatur der 
umgebenden Koͤrver annimmt, Wäre Die Erniedrigung der 
Temperatur nicht weit groͤßer als man (nach dem Ther- 


mometerſtande) vermuthet, ſo waͤre fie feine hinreicyende 


Urfache von diefer Erfheinung. 


Mas ich über biefe Veränderung eben gefagt hafe, 
muß auch auf die Wirkungen Des Zufammendruckens an: 
gewandt werden: wenn man alfo die Laft zuſammenpreßt, 
ſo eutweicht daraus eine Menge von Waͤrmeſtoff, die mit 
der Verringerung des Umfangs im Sm fieht ©), 
(Anmerkung IV. und V.) 


rit, Da bie Märme, welche fich Aus beſten Kot kpern 
vermoͤge der mechaniſchen Mittel, die ihre © Theile näher | 
an einander bringen, entwicelt, fo wie diejenige, die man 


durch Zuſammendruͤcken aus den ausdehnſamen Maſſen dis: 


preßt, eine Wirkung von der groͤßern Annaͤherung der 
Waſſertheilchen iſt Anmerkung VI.); fo fieht man, warum 


Hteibung, Bewegung und Druck bei troͤpfbaren Fluſſiglei⸗ 
ten Feine bemerfbare Waͤrme ju erzeugen verinögen, weil 
fie fich namlich nicht merklich zuſammendruͤcken laſſen. 
112. Jetzt wollen wir wieder zu unſerm Vorhaben 
zuruͤckkehren, naͤmlich die Verſchiedenheit in der Einwir⸗ 


— 

















+) Wird Luft zufainmengepreßt,/ ſo muß ein Theil des Waͤr⸗ 
meſtoffs, der vorher die Erweiterung des Volumeuns bewirkte, 
jetzt, da er dieſe Wirkung nicht mehr hervorbringen kann, eine 
Erhoͤhung der Temperatur bewirken; weil aber hierdurch das 
Gleichgewicht der Temperatur aͤufgehoben iſt, ſo entweicht er an 
die benachbaͤrten Körper, 
M 2 


x 


@ 
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‚fung des Waͤrmeſtoffs auf die Körper nad) ihrem Aggre⸗ 
gatzuſtande zu beſtimmen, und die Erſcheinungen anzuge— 
ben, bie er bei ihrem Uebergange aus dem einen in ben 
andern hervorbringt. 
Zwifchen Den feften, tropfbaren und ausdehnſamen 
Koͤrpern findet ber Unterſchied ſtatt, daß der Waͤrmeſtoff 
in ben erſten in einem beſtimmten Verhaͤltniß ſteht, mit 
dem Zuſtande der Ausdehnung, die fie vermöge ihrer Tem: 
peratur und det weihfelfeitigen Wirkſamkeit ihrer Maſſen— 
theilchen annehmen; ſo bald ein Koͤrper tropfbar wird, 
wärde die letzte ohne einen fremden Druck keinen weiteren 
Einfluß aͤußern: durch dieſen aber werden die Maſſentheil⸗ 
Gen einander fo nahe gehalten, daß ihre wechfelfeitige Ein: 
wirfung nicht ohne Erfolg it: die Verringerung des Wis 
derſtandes geſtattet dem Waͤrmeſtoff, ſich bis auf einen ge— 
wiſſen Punkt anzuhaͤufen, ohne Die Temperatur zu erhöhen; 
und in diefer Verringerung des Widerſtandes liege der, 
Grund davon, bag die tropfbaren Körper, durch. gleiche 
| Erhöhungen der Temperatur, mehr als die feften ausge— 
dehnt werden Tonnen: went endlich der Miderftand immer 
schwächer und der Märmeftoff überwiegend wird, fo wird 
jener ganzlic) aufgehoben, und diefer haͤuft fich fo weit 
am, bis die ausdehnſame Kraft, die er der jeht ausbebn- 
famen gewordenen Fluͤſſigkeit mittheilen kann, mit dem Druck 
ind Gleichgewicht kommt: biefer ift nun das einzige Sins 
derniß und beftimmt durch feine Stärke den verſchiedenen 


Dichtigkeitögrad des neuen Gas #), Sm diefer Reihe von 

















+) Man vergl. Berthollet über die Gefehe der Ver— 
wandſchaft. Neberſ. S. 279 : 274. ih AB 


Dom Waͤrmeſtoff. — 


Erſcheinungen findet man eine ſtete Beziehung zwiſchen den 
Mengen des Waͤrmeſtoffs und zwiſchen dem Zuffande, in 
welchem ſich der Körper, worauf er einwirkt, befindet: die. 
Temperatur deffelben ſtimmt gar nicht mit der wahren Anz 
haͤufung de Waͤrmeſtoffs überein, weil ein Körper ohne 
Veränderung der Zemperatur eine groÿe Menge von ibm 
aufnehmen kann: Die Ausdehnung zeigt die Menge 06 À Waͤr⸗ 
meſtoffs ſicherer an; doch waͤchſt fie nicht mit derſelben in 
gleichem Verhaͤltniß, ſondern ſie iſt ohne allen Vergleich 
betraͤchtlicher in den ausdehnſamen als in den tropfbaren 
Fluͤſſigkeiten, ſo wie un dieſen ſtaͤrker, als in veſten Koͤr— 
pern, und beim Uebergange aus einem Aggregatzuſtande 
in den andern richtet ſie ſich in einem gewiſſen Maaße 
nach beiden Zuſtaͤnden zugleich. (Anmerkung VL) Der 
beim Uebergange aus bem veflen in den tropfbaren, und 
aus dem tropfbaren in den ausdehnſamen Zuſtand, gedun: 
dene Waͤrmeſtoff aͤußert bei den entgegengeſetzten Aggre⸗ 
gatveraͤnderungen feine Wirkſamkeit wieder, fo wie derje⸗ 
nige, der die Temperatur erbähte und für die auf demſel⸗ 
ben Grade derſelben befindlichen Koͤrper latent war, auf 
ſolche Körper einwirkt, die ſich in einer geringeren Tome 
peratur befinden, | Run | 


| Gin veſter Körper kann cine deſto höhere Zempera= 
tur annehnien, je geringer feine Anlage tropfbar zumwerden, 
oder je flärfer die Cohäfiondfraft ift, die er der Einwir⸗ 
fung. des Waͤrmeſtoffs entgegenfehtz und feine Temperatur 
bleibt, während er tropfdar wird, unverändert: aller Wär: 
meftoff wird alddanı auf die Erzeugung bed tropfbaren 
Zuftandes verwendet. 


He 


—— 
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Wenn die —— in veſten Koͤrpern 
nur von dem Widerſtande, den der. Waͤrmeſtoff an der. wech⸗ 
ſelſeitigen Einwirkung der Maſſentheilchen findet, und im 
ausdehnſamen nur. von bem, anf fie wirkenden. 3 Drucke her⸗ 
ruͤhren; ſo ſind in den tropfbaren beide Urſachen wirkſam: 


wir koͤnnen hier nicht, wie. bei den, veſten, Die, mechfelfeis. 
tige Einwirkung, der. Maſſentheilchen verſtaͤrken, aber wir 
koͤnnen, wie bei ben ausdehnſamen, ihre nn, verrin⸗ 


gern oder ganz aufheben, 

2.2132 Die Wirkungen, welche. bei. den, bisher unterfuche 
ten. Umſtaͤnden, von den. burd eine mechanifche Urfache 
| oder durc) das Gleichgewicht der. Temperatur. bewirkten, 


 Umfangéseränderungen herrühren, bleiben noch, dieſelben, 
wenn ſie von der Wirkſamkeit der Verwandtſchaft entſtehen, 
allein in dieſem Falle ſind ſie oft mit andern Erzeugniſſen 
der Berwandtſchft verwickelt: nur wo dieſe in geringem 


Maaße it, wie bei der Verdunſtung, findet, man die Menge 


von Waͤrmeſtoff in unverfaͤlſchter Uebereinſtimmung mit dem 


Umfange, den eine Subſtanz annimmt, 
Mein die von der. Berdunftung herruͤhr ende Ertaltung 
bei einer ſehr verdunſtbaren Subſtanz, z. B. beim Aether, 


weit ſtaͤrler ſcheint, als die bei der Verdunnung einer Luft⸗ 


art beobachtete; fo rührt dies daher, weil ſich die Wirfung 


auf das Thermometer allein zufammendrängt. Im Grunde 
ift die Wirkung die nahmliche, oder. ed findet doch Fein 
weiterer Unterfchieb, dabei flatt, ald in dem Grade der. 


Ausdehnung. 


Man ann fogar bei einer. ziemlich oben Temperatur. 


daB Waſſer, fo wie es Cavallo gemacht bat, vermittelft 


einer nicht ſehr beträchtlichen Menge von Aether, zum 


— 


> * } 2 
’ 


‚Gefrieren dringen, Wenn man aber den Netherbampf, ber 
ſich gebildet bat, durch Zufammendrücen wieder in feinen 
tropfbaren Zuſtand brachte; fo würde ſich zwar die ganze 
Menge Waͤrmeſtoff daraus entbinden, durch welche er in 
den ausdehnſamen Zuſtand verſetzt war, aber dennoch wuͤrde 


das Thermometer alsdann nur einen geringen Theil dieſer 


Wirkung anzeigen, weil naͤmlich die ſo ausgeſchiedene Waͤrme 
in die Oberflaͤche des ganzen Apparats uͤbergehen, und alſo 
auf das Thermometer, das nur einen kleinen Theil deſſel⸗ | 


ben auömacht, nur. wenig davon fommen würde; da bin: 
gegen dad Thermometer, wenn e8. mit der fropfharen Släf- 
figfeit befeuchtet ift, den ſich bildenden Dämpfen unmittel- 


bar: felbft die erforderliche Wärme abgeben. muß. Man ift 
"darüber einſtimmig, daß der Dunſt, der ſich beim Verdun⸗ 
ſten durch Aufloſung in der Luft bildet, eben fo viel Waͤrme⸗ 
ſtoff, als der. durch die Waͤrme erzeugte enthält: Watt 


bat fogar aus feinen. Verfuchen gefchloffen, daß das voit 
der Luft aufgelöft gehaltene Waffer: mehr gebundenen Mär: 


meſtoff enthalte, als ein gleicher- Umfang von Dampf: al 
dein diefer Unterfchted fcheint, ben bei diefer Art von Der: 
fuchen unvermeidlichen Abweichungen von. der Genauigkeit 
beizumeſſen zu ſeyn. (Anmerkung VII.) 


114. Die Zergliederung der Erſcheinungen lehrt alſo, 


daß die oben (103) aufgeſtellten Grundſaͤtze auch auf die 

Raumveraͤnderungen angewandt werben muͤſſen, welche der 
Waͤrmeſtoff in den Körpern bewirkt, wofern die Verwandf- 
ſchaft Fein Hinderniß in den Weg legt; deögleichen, daß 
die Ausdehnung, welche die Körper durch ihn erhalten, in 
‚jedem: Zuftande ihrer innern Anziehung oder des ihn ver: 
-tretenden Druds, ihr eigenes beftändiges Geſetz babe; fo 


Vom Waͤrmeſtoff. 183 
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wie auch zwiſchen ihrer: Wärmecapacität und dem Zuſtande, 
worin fich der Körper befindet, ein beſtaͤndiges Verhaͤltniß 
ftatt findet; endlich daß Die Zemperatur von dem Mider: 
fand abhängt, welchen bie ausdehnende Kraft des Waͤr⸗ 
meſtoffs findet; 

Wenn man die Wärme eines veſten Koͤrpers immer⸗ 
fort erhoͤhet, fo gelangt er zu einer Stufe, to die Gobä- 


ſionskraft dergeſtalt geſchwaͤcht ift, daß er ſeinen Zuſtand nicht 


mehr behaupten kann und er nimmt alsdann den tropfba⸗ 
ren oder ausdehnſamen an: und wenn ſich einige Koͤrper 
bisher dieſer Veränderung noch nicht gefuͤgt haben; fo muß 
man dies bloß der Unzu laͤnglichkeit unſerer Mittel zur Ans 
haͤufung des Waͤrmeſtoffs zuſchreiben. Hat die Waͤrme 
die Mo ſſentheilchen einer Subſtanz fo. weit von einander 
entfernt, daß ihre Verwandtſchaft zu einander der Einwig- 


kung des Waͤrmeſtoffs weicht; fo verſchl luckt dieſe Subſtanz 


ploͤtzlich eine verhaͤltnißmaͤßig große Menge deſſelben: ihae 
Maſſentheilchen würden fich gleichmäßig neben einander ord⸗ 
nen und unmittelber ein Gas bilden, welches fic ohne 
Veränderung der Temperatur immer weiter und weiter ver⸗ 
duͤnnen würde, wenn nicht dieſer Erfolg theils durch den 
Druck der Atmoſphaͤre, die dadurch auf die Reſultate der 
chemiſchen Wirkſamkeit Einfluß bat, und theils durch ben 
Druck des ſich bildenden Gaſes ſelbſt beſchraͤnkt wuͤrde; ſo 
daß der Waͤrmeſtoff, wenn er die Temperatur über dad 
Gleichgewicht eines Syſtems von Körpern hinaus erhebt, 
dieſe Wirkung bloß our den Widerftand bervorbringt, 


welchen die wechfelfeitige Berwandtfihaft der Theilchen, 


oder der Orud der Atmofphäre ihm entgegenſetzen. "Der 


bei dieſen Veränderungen des Aggregatzuſtandes gebundene 


— 


Ru, Bon? Wirnefof, ‘ 18% 


Sema fomme wieder zum Borfd Hein, wer ane a 
dehuſame ais 1 Kate if wieder zur tropfbaren, und die wie 
der zu einem veſten Korper wird. Man ſieht alſo, * 
der in gewiſſen Umſtuͤnden gebundene Waͤrmeſtoff —— 
dern Umſ ſtaͤnden die thermometriſchen Mirkungen hervor— 
bringt, auch daß dieſe nach dem ihm geleiſteten Widerſtande 
uungleich ausfallen. und in dem verſchirdenen Zuſtande einer 
Subfianz, fo wie bei ihrem Uebergange aus einem Zus 
Hande in dem andern veränderlich find. (Mnmerfung V ILL) 
115. Auch: unterſcheiden fi. die Körper von einander 
in Anjehung Der Leichtigkeit, womit fie die Wärme. andern 
‚wittheilen, und in ber Geſchwindigkeit, mit der fie gegen das 
Syſtem der umgebenden. Körper sum Gleichgewicht der Tem⸗ 
peratur gelangen, oder in Anſehung ihrer Leitungsfaͤhigkeit: 
aber man muß, indem man dieſe Eigenſchaft bei mehreren 
durch Vergleichung beſtimmt, bei. den: tropfbaren und. aus— 
dehnſamen Fluͤſſigkeiten, die von Veraͤnderungen des fie= 
eifiſchen Gewichts ihrer Theile herruͤhrenden Bewegungen 
‚und deren Wirkungen von ben Wirfungen der unmit— 
telbaren Mittheilung NTM wie. id) hernach befon- 
ders zeigen werde, AN 





rare Rapiteh 
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Bon den rentes Zufänden, des Bérmefofé. 





116, Die entweder unmittelbar, oder Durch férenge Schläffe 
aus der Erfahrung abgeleiteten Gefegefür die Wirfungen der. 
‚Wärme bleiben immer wahr, was für eine Meinung man 
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auch über die Natur. pets Waͤrme * ob man ſie ais 
eine nur durch ihre Wirkungen bekannte Kraft, oder als 


cine mit ben von ihr gehagerten — . 


eigene Subſtanz anfehen mag.. 


In jedem Falle, iſt es für die Theorie bon. Wichtige 4 
keit, Die Verſchiedenheiten zu beſtimmen, worin ſich dieſe 


Urſache von allen uͤbrigen bei ben chemiſchen Erſcheinugen 
wirkſamen unterſcheidet, um die Beziehungen der Eigen⸗ 
ſchaften des, Wärme| ſtoffs unter einander, und um ihren 


mbdglichen Einfluß bei verwickelten Erſcheinungen, anges | 


‚ben zu Tonnen: aber: man wird, nicht. bloß. diefen, Vor: 


{heil davon haben, wenn man beweifen fann, daß die . 
Wirkſamkeit des Waͤrmeſtoffs mit: der. Wirkſamkeit jeder 


andern Subſtanz, die mit andern in Verbindung tritt, ana⸗ 


log. iſt; ſondern man wird dadurch auch den Vortheil errei⸗ 


‚chen, daß man feine. Wirkungen mit. allen. uͤbrigen chemi: 


ſchen Erſcheinungen unter gemeinſchaftliche Geſetze bringt, 


indem man ihn einſtweilen als eine vorzuͤglich ausdehnſame 
Jluͤſſigkeit betrachtet, die einer. unbeſtimmbar ſtarken Ber: 
ichtung fähig, if. Es kommt bloß auf die Frage an, ob 
die auf dieſe Vorausſetzungen gebaueten Erklaͤrungen geuau 


mit den, Erfcheinungen uͤbereinſtimmen? Die einzige au : 
Methode bei einem Gegenftande, der. dem Maaß 






wendbe 
und Gewicht, wodurch allein das Daſeyn eines Koͤrpers 


um laͤugbar erwieſen werden kann, ſich entzieht. Wenn nun 
dleſe Erklaͤrungen befriedigend zuſammenſtimmen ; fo wird 
man berechtigt ſeyn, den Waͤrmeſtoff als eine Subſtanz zu 


betrachten, die ſich mit. andern Körpern verbinden ann, 


ohne fich auf Unterfuchungen einzulaffen, die für die Er- 
klaͤrung chemifcher Erfcheinungen ohne Nuken, und da fih 


4 


durch Feine. erfahrung — entſheden laͤßt, ohne Ende 


find, h 


117. Um, die Wirfungen, des Märmefi A — 
len, hat mon ben empfindbaren Waͤrmeſtoff von bein las | 
tenten, den, (pecififtben bon dem abfoluten, und den freien — 
von dem gebundenen unterſchieden: man, muß⸗ unterſuchen, 
was in den Erſcheinungen der Waͤrme, welche zu dieſen 
Unterſcheidungen Veranlaſſung gegeben. haben, reelles iſt, 
und ob ſie ſich ſaͤmmtlich von den Eigenſchaften der che⸗ 


miſchen Verbindungen ableiten laſſen. 


Dem freien Waͤrmeſtoffe hat man bie Witungen zu⸗ 
geſchrieben, daß er auf unſere Sinne wirkt, oder Veraͤnde⸗ 


rungen in der Temperatur oder Yusdehnung der ‚Körper herz 


borbeingt. Man, hat. biefe gleichfam als ‚einen Schwamm 


vorgeftellt, deffen Isere Räume. mit dem. Wärmeftoff, ange- 
füllt würden, indem, er. ſich vermöge einer alfen Slüffigfeis 


ten gemeinfchaftlichen Gigenfchaft ins ©! eichgewicht zu ſetzen 


9emüht: wäre, Indeſſen haben berühmte Phyſiker die Wirk⸗ 
ſamkeit einer Verwandtſchaft anerkannt, welche den Waͤr⸗ 
meſtoff zu verdichten ſuchte; allein man hat ſie von der 
chemiſchen Verwandtſchaft, welche die Verbindungen her— 


vorbriugt, unter dem Nahmen der phyſiſchen Verwandt: 


(haft, oder der Verwandtfchaft des Auhangens und Zus 
ſammenhangs (Adhaͤſion und Cohaͤſion) unterſchieden und 
die Vereinigung des Waͤrmeſtoffs der phyſiſchen, und die 
des gebundenen Waͤrmeſtoffs der chemiſchen zugeſchrieben *). 

















 Pictet, Essaie de Physique p. 13. Der erſte Theil 
Diefes Werks it zu Gencte 1790: herausgekommen. Von dieſem 
Theil iſt in eben dem Jahr eine deutſche Ueberſetzung erſchienen, 
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Diefe Art, die Wirkſamkeit des Warmeftoffs anzuſe⸗ 
ben, Scheint mir mit dem, was und die Erfahrung lehrt, 
wenig übereinftimmig. Man fann fich leicht davon über- 
zeugen, daß der Waͤrmeſtoff, welcher bemerkbare Wirkun— 
gen hervorbringt, den Zwiſchenraͤumen, die man zwiſchen 
den Maſſentheilchen der verſchiedenen Koͤrper annehmen kann, 
gar nicht entſpricht: die Waͤrmecapacitaͤt eines gleichen Ge: 
wichts von Waſſer, d. h. die Menge von Waͤrmeſtoff, 
welche es entlaͤßt, wenn es von einem beſtimmten Grade 
der Temperatur zu einem niedrigern uͤbergeht, iſt in Ver⸗ 
gleich mit Der Märmeenpacität des Weingeiſtes, wie 1000 
zu 678 (2): die Ausdehnungen, welche eine gleiche Menge 
son Waͤrme in. einem Gafe bervorbringt, find ohne Bere 
gleich größer, als Diejenigen, welche tropfbare und befon= 
ders veſte Körper dadurch erfeiden, und es findet zwiſchen 
den Aus dehnungen und zwiſchen dem verſchluckten Waͤrme⸗ 
mengen keine Beziehung Statt. | 

Zur Hervorbringung einer gleichen Wirkung verbindet 
fich der, Waͤrmeſtoff mit verfhiedenen Subſtanzen im uns 
gle — Menge nach dem à feiner Verwandtſchaft 





nme nenn net 











unter, dem itel : mictets Verſuch uͤber bas Feuer, wo 
man die hier eitirte Stelle S. 12 und 13. findet. Es iſt cine 
unverzeihliche Nachkißigfeit der meiften deutſchen Heberfeher, 
bag fie von Dem Original nicht die geringſte Rachricht geben, 
ja dem Leſer nicht einmal den Titel deſſelben nennen. 

Bietet rechnet a. a. D. zu den Wirkungen der phyſiſchen 
Verwandtſchaft, das Erwaͤrmen, das Verdunſten und alle Loͤ⸗ 
ſungen @olutions), die er von Aufloͤſungen (dissolutions) unter⸗ 
ſcheidet. Hieraus erklaͤrt fic) Berthofkets Ausdruck Vers 
eini g (union), à 5. 
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gegen fie, und nicht ng dem Verhaͤltniß der in ihnen ber 
findlihen Zwifchenraume, 

118. Die Verfchicdenbeit —— dem freien es dem 
fogenannten gebundenen Waͤrmeſtoff berechtigt und nicht, 
Diefen verfchiedenen Zuſtand deffelben zweien beſondern Ber: 
wandtfchaften zugufchreiben; denn wir haben im vorigen Ra- 
vitel gefehen, daß der Waͤrmeſtoff nur deshalb die Tempe—⸗ 
ratur eines Kuͤrpers erhöhte, weil er in demfelben gehin— 
‚dert wurde, ibm die Ausdehuung zu geben, sermdge deren 
er nur mit ben umgebenden Körpern eine gleiche Span— 
ng behaupten fonnte: der einzige Unterfchied zwifchen 
dem ald gebunden betrachteten und dem fogenannten freien 
Waͤrmeſtoffe beftehet alfo darin, daß jener eine Saͤttig gung 
bewirkt, deren Gleichgewicht ſich unter den gegebenen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht veraͤndert, und daß dieſer hingegen ſich nicht 
in gleicher Spannung als in den umgebenden Körpern bes 
findet, welche ibn hindern, eine feiner Menge angemeffene 
Ausdehnung hervorzubringen: weswegen er cine Neigung bes 
fit, andere Verbindungen einzugehen, die nicht auf dem 
felben Punkte der Sättigung. find: man darf nur jenes 
Hinderniß heben, und das Uebermaaß der Sättigung ver: 
ſchwindet; der al frei angefehene Waͤrmeſtoff wird fatent. 
| Sp bald der Mürmeftoff auf einen Körper wirft, der 
feine Veränderung feines chemifchen Zuftandes Dadurch er⸗ 
leidet; fo vermehrt er den Umfang deffelben, er vergrößert 
die Entfernung feiner Maffentheilchen von: einander, er uͤber⸗ 
wältigt ihre wechfeljeitige Berwandtfchaft; ein unermeßli— 
ched DBeftreben, in Vergleich mit den mechanifchen Krär- 
ten, die man in fo ungemein feinen und Außerft beiveglis 
chen Theilen, als man dem Waͤrmeſtoff beilegen muß, an: 


\ 
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nehmen kann, und nur mit jener mächtigen Kraft vergleich: 
bar, wodurch die chemiſchen Veränderungen bewirkt wer: 
den. Gr befolgt bei ben Vereinigungen, die er eingeht, 
eben dieſelben Geſetze, die wir bei den Vereinigungen der 
Saͤuren bemerkt haben, nnd die man überhaupt bei jeder 
Verbindung wiederfindet; nur ‘mit dem Unterfchtede; daß 
er ſich nach dem Grade ſeiner Verwandtſchaft mit den 
ſaͤmmtlichen Koͤrpern verbindet, die in einem auf gleicher 


Temperatur fiehenden Syſteme vorhanden ſi nd, d. h. die 


zu einem gleichen Grade der Saͤttigung gelanget find, da 
ſich eine Säure nur mit den Alfalien in ein Gleichgewicht 


der Sättigung feßt und in Beziehung auf jeden ändern ' 
Körper, theild in der Zu bekaͤmpfenden Cohaͤſionskraft oder 


Ausdehnfamkeit deffelben, theild in diefen ihr ſelbſt beiwoh⸗ 
nenden Kraͤften einen fuͤr fie untbernöindlichen Widerſtand 
antrifft. Hiervon wollen wir uns burd eine — 
der beiderſeitigen Wirkungen uͤberzeugen. 


So wie ungleiche Mengen von einerlei Saͤuren erfor⸗ 


derlich find, um mit verſchiedenen alkalifchen Grundlagen 
einen gleichen Grad von Saͤttigung hervorzubringen; ſo be⸗ 


darf es auch ungleicher Mengen von Waͤrmeſtoff, um in | 


verfchiedenen Körpern’ einerlei Saͤttigungsgrad zu bewirfen, 


oder, welches eben baffelbe ift, um fie son einerlei Tem: 


peratur zu einer beftimmten andern zu bringen, 
Der fpecififche Waͤrmeſtoff, oder Die | tomparatine 


Menge von Waͤrmeſtoff, die eine gleiche Wirfung, einen 
gleichen Saͤttigungsgrad bei Berfchiedenen Körpern hervor⸗ | 


zubringen vermag, entfpricht alfo der Menge von einerlei 
Site, die zur Bewirkung eined gleichen Saͤttigungsgra⸗ 
des, à D, der Neutralitaͤt, bei — alkaliſchen 
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Grundlagen nothwendig iſt, oder der Menge von verſchie— | 
denen Säuren, deren man zu biefem Zweck bei einerlei 


Grundlage bedarf, Man Fann aber die ganze zur Bewir⸗ 


fung der Neutralität erforderliche Aciditaͤt beftimmt ange⸗ 
ben, anſtatt, daß man die Mengen von Waͤrmeſtoff nur 


nach den beſtaͤndigen Wirkungen unter einander vergleichen 


kann, die ſie in einer der Vergleichung jur Grundlage die⸗ 
nenden Subſtanz G. B. in dem Queckſilber oder — 


des Thermometers) bewirken. 


Eine Säure wird in einer Verbindung Iatent: ih 
Aciditaͤt kommt wieder zum Vorſchein, wenn eine andere 


Subſtanz an ihrer Wirkſamkeit Theil nimmt, welche ſie 
vorher allein gegen die mit ihr. verbundene Grunblège 


aͤußerte. 


Eben ſo iſt derjenige Wormeftoff —————— — 


aus einer Verbindung in eine andere nicht auf gleicher 


Saͤttigungsſtufe befindliche übergeht: der Uebergang Dauert, 
bis ein Gleichgewicht ber Sättigung entffeht, und die zu 


diefem Erfolg nbthigen Verhältnißmengen hängen. von der 


Verwandtfchaft zum Waͤrmeſtoff, und von der waͤgbaren 


Menge der Körper ab, unter die er fich vertheilt; fo wie 
bie Berbâlfnifmengen einer Säure, die ſich zwiſchen zwei 
Grundlagen theilt, von der Verwandtſchaft zur Saͤure und 


von der waͤgbaren Menge der Grundlage abhängt: beide wer— 


den latent, big eine ffärfere Kraft fie nôtbigt, eine ändere 
Verbindung einzugehen, oder vielmehr fich auf eine neue Art 
zu vertheilen. Das Verbundene erhält Eigenfchaften, die) 
von den Verhaͤltnißmengen ſeiner Beſtandtheile abhaͤngen 


und die widerſtreitenden Kräfte ſaͤttigen fih in dem Maaße, 
wie das vormaltenbe Element es zuläßt: fo wie aber die 


F 


+ 


b 
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Alkalitaͤt die Gegenkraft der Share iſt, fo iſt es die Co: ' 
— far ben — | 
"119. Latenter Winmeftoff ift alſo derjenige, der bei 
unveränderten Umflinven in feinem Zuflande der Verbin: 
dung beharrt: allein unter andern Umftanden kann er eben- 
fails empfinbhares Waͤrmeſtoff werden; da nun der fpeci 
fiiche Waͤrmeſtoff diegenige Menge von Wärmeftoff bedeu— 
tet, die bei Der Ausfcheidung aus einer Berbindung bei 
einer Teniperaturveränderung derfelben, im Vergleich gegen 
die aus einer andern Verbindung unter ‚gleichen Umftänden 
ausgefchiedene Menge, zum Morfehein kommt; fo unter: 
ſcheidet er fich von dem latenten nur durch die compara- 
tise Sättigung, welche jeber son beiden hervorbringt. 
| Dadurch daß der Waͤrmeſtoff veſte Körper in den 
tropfbaren Zuftand bringt, fest er ihre Theilchen in den 
Stand, ihregegenfeitige Verwandt! Schaft zu Außern: fo wer: 
ben ‚Die veften und im Waſſer unauflbslichen Körper durch 
die Schmelzung faͤhig, eine glasartige Subſtanz zu bilben, 
welche gleichartig iſt, und welche nach der Geſtalt ihrer 
Theile eine beſtimmte kryſtalliſche Form annehmen kann, 
wann die Temperatur niedriger, ‘D. h., wann die Wirkſam⸗ 
keit des Waͤrmeſtoffs geringer wird, fo wie es ſich bei ben 
Aufloͤſungen im Waſſer ereignet. | 
© wie ein tropfbares Aufloͤſungsmittel eine größere 
enge von zwei falzigen Subſtanzen, alé ven einer einzi⸗ 
gen auflöfen kann, weil feine Wirkſamkeit durch die gegen: 
feitige Wirkfamfeit beider Subflanzen unterſtuͤtzt wird; fe 
ſchmelzt der Waͤrmeſtoff Teichter zwei veſte Körper, Deren 
Œheile eine gegenfeitige Verwandtſchaft äußern, ald wenn 
er auf fie einzeln wirkte, wie man bei Metallgemiſchen 


ſieht, 
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fi at, welche leichter ſchmelzbar ſind, als die einzelnen Me— 

talle, woraus ſie beſtehen, und wie man auch bei Vergla⸗ 
ſungen bemerkt, wo die nicht verglasbaren Erden als Schmelz⸗ 
mittel (Fluͤſſe) für andere Erde dienen, welche allein eben= 
falls dem Grade der Hitze widerfiehen würden, bei welchem 
nun bic Verglafung erfolgt. 


Eo oft alfo der — das Tropfbarwerden ve⸗ 


ſter Koͤrper entweder unmittelbar oder durch Dazwiſchen⸗ 
kunft eines tropfbaren bewirkt, Außert er fi eben fo wie 
die Aufloſungsmittel, und kann aus dieſem Geſichtspunkt 
mit ihnen verglichen werden: eben ſo wie ſie bewirkt er 


das wechfelſeitige Tropfbarmachen nur dadurch, daß er die — 


Thaͤtigkeit der Cohaͤſion zwiſchen den Theilen des Koͤrpers 
auf eine mit der chemiſchen Verwandtſchaft analoge Weiſe 
ſchwaͤcht. In je groͤßerm Uebermaaß er in einer Verbin⸗ 


dung vorhanden iſt, deſto mehr werden ſeine Eigenſchaften | 


vorwaltend und defto ausdehnfamer wird die Subflanz: al8- 
dann hindert feine Wirkſamkeit die Verbindung diefer Sub: 


ſtanz mit einer andern, welche nicht eben diefelbe Ausdehn⸗ 


| famfeit erlangt, und er Fann alé ein die Trennung zweier 
Subſtanzen bewirkendes Aufloſungsmittel betrachtet werden, 


120. Vor der Zerſtoͤrung der Cohaͤſionskraft, oder vor 


der Abſcheidung einer Subſtanz durch die von ihm ihr mits 
getheilte Fluͤchtigkeit, muß ſeine Verhaͤltnißmenge bis zu 
einer gewiſſen Grenze angewachſen ſeyn, alsdann haͤuft er 
ſich ploͤtzlich an (114): nur wenn feine Wirkſamkeit der 
Wirkſamkeit entgegengeſetzter Kraͤfte weichen muß, treten 
die Körper mit ibm in dad vorige Verhaͤltniß. 


N 
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Richten wir unſere Aufmerkſamkeit auf die durch ein 
Yuflofungémittel bewirkte Tropfbarkeit; ſo finden wir bas 
bey ähnliche Wirkungen. , Fa me 

Das Wafler fängt damit an, fid mit einem veften 


Körper fo weit zu verbinden, big deffen Cohaͤſionskraft 
hinlaͤnglich geſchwaͤcht iſt: alsdann loͤſet ſich der veſte Sèrs 4 


per plöglich auf, er nimmt unmittelbar den tropfbaren Zus 
ſtand an, obne burd) Zwiſchenzuſtaͤnde hindurchzugehen: 
eine andere tropfbare Fluͤſſigkeit loſet ſich in jedem Ver⸗ 





haͤltniß auf, wenn ihr ſpecifiſches Gewicht kein Hinderniß i 


in ben Weg legt; in je größerm Ueberfluß aber dad Wale 1 


fer vorhanden ift, befto weniger hängt das überflüffige am 
‚der Verbindung: weun fich dad Waffer durd die Ausduͤn⸗ 
ftung oder durch) die. Einwirfung einer andern Subſtanz 
von der Uuflbfung trennt, fo nimmt der veſte Koͤrper ſei⸗ 


nen vorigen Zuſtand wieder an, indem er dieſelbe Menge 


von Waſſer bei ſich behaͤlt, die er in dem Augenblicke bes 


ſaß, da er in den tropfbaren Zuſtand uͤbergegangen war. 


Wenn man dieſe Uebereinſtimmung zwiſchen den Ei⸗ 
genſchaften des Waͤrmeſtoffs und denen einer in eine Ver— 
bindung tretenden Subſtanz nicht als einen ſtrengen Bes 
weis fuͤr ſein ſubſtantielles Daſeyn anſehen will; ſo wird 
man doch nicht laͤugnen Fonnen, daß bie Annahme ſeines 
reellen Daſeyns gar nichts Unpaſſendes und zugleich den 


Vortheil an ſich bat, nur allgemeine und gleichformige 


Grundfäge bei der Erklärung Der Erfcheinungen einzus 
fuͤhren. — — Re | 
121. Obgleich der fpecififche Waͤrmeſtoff einer Sub: 
fans in einem beftimmten Berbaitniffe mit Den Ausdehnun: 


gen ſteht, welche fie bei verſchiedenen Zemperafuren erleis : 


! 
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det, und ob es gleich wahrſcheinlich iſt, daß auch zwiſchen 
den Ausdehnungen verſchiedener Korper und ihrem ſpeeifi⸗ 
ſchen Waͤrmeſtoff ein beſtaͤndiges Verhaͤltniß Statt finde, 
fo fennt man doch bie Beſchaffenheit derſelben unter den | 
meiſten Umſtaͤnden noch nicht: man ſieht bloß, daß die 
Ausdehnungen in den ausdehnſamen Fluͤſſigkeiten weniger 
ſpecifiſchen Waͤrmeſtoff anzeigen, als in den tropfbaren, und 
in dieſen weniger als in den veſten Koͤrpern: daher erfolgt 
bei der Verdichtung eines Metalls eine weit groͤßere Ent⸗ 
bindung des Waͤrmeſtoffs, als bei einer gleichen Verdich⸗ 
tung in einer gleichen Gewichtsmenge eines Gas. 
Hiernach ſcheint es mir, als wenn ſich mit der zu⸗ 
nehmenden Dichtigkeit einer Subſtanz auch die Menge von 
Waͤrmeſtoff vermehrt, die ſich bei einer gleichen Verringe⸗ 
rung ihres Umfanges davon ſcheidet; oder mit andern 
Worten, daß ſich der Waͤrmeſtoff immer deſto mehr pers 
bichtet befindet, in je Eleinerer Menge er vorhanden iſt, 
weiches mit der wachfenden Wirffamkeit der Verwandtſchaf⸗ 
ten bei Verringerung der Verhaͤltnißmenge uͤbereinſtimmt. 
Die ganze Menge von Waͤrmeſtoff, welche den ſpe— 
cifiſchen Waͤrmeſtoff ausmachen kann, ſcheint daher mit 
dem Zuſtande der Ausdehnung einer Subſtanz, nicht aber 
mit ihrem abſoluten Waͤrmeſtoff in einem beſtaͤndigen Vers 
haͤltniſſe zu ſtehen; der ſpecifiſche Waͤrmeſtoff des Waſſer⸗ 
dampfes, z. B. ſteht im kleinen Verhaͤltniſſe mit dem des 
Waſſers: wenn der Dampf wieder tropfbar geworden ift, 
fo hat fih nur derjenige Waͤrmeſtoff daraus entbunden, 
der ihm vorher die Gasform gab, und der ſaͤmmtliche dem 
Waſſer zugehoͤrige Waͤrmeſtoff hat auf die Erſcheinung der 
ſpecifiſchen Waͤrme keinen Einfluß gehabt: eben ſo verhaͤlt 
N2 
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e3 fi mit dem Waͤrmeſtoff, welchen das Waffer fahren. 


laſſen fann, bis es zu Eis gefriert, und welcher den ſpe⸗ 
cifiſchen Waͤrmeſtoff des Waſſers ausmacht; das Eis aber 
fann noch eine viel größere Menge von Waͤrmeſtoff ent⸗ 
halten, als diejenige beträgt, welche ſich von der Dampf— 
form bis zum Gefrieren daraus abgeſchieden hat, und ent— 
haͤlt ſie auch wahrſcheinlich, weil die chemiſche Bindung in 
gen Maaße waͤchſt, alé die Verhaͤltnißmenge ſich verrin⸗ 
gert: er muß ſich daher im Eiſe weit ſtaͤrker verdichtet (ge⸗ 
bunden) befinden, als derjenige, welcher den Dampf bil 
bete. ‘| Me 

Imifchen ben veften und teopfbaren Körpern und zwi⸗ 
ſchen den ausdehnſamen Fluͤſſigkeiten findet der Unterſchied 


Statt, auf welchen ich anderweitig gurhdfommen werde, 


daß die leiten beim Eintritt in eine genaue Verbindung 
eine weit größere Berdidtung erleiden. Diefe Verdichtung 
muß ohne allen Vergleich großer beim Märmefioff, ald bei 
ben Übrigen Subftanzen feyn, welche nur jenem ihre Aus⸗ 
dehnſambeit verdanken. | | 

Waͤre der Waͤrmeſtoff nicht in dem Maaße ſtaͤrker ver: 


dichtet, als ſich die Maſſentheilchen der Koͤrper naͤher kom⸗ 


men, oder vielmehr waͤre derjenige, der jedem Maſſentheil⸗ 
chen am naͤchſten iſt, nicht in einem höheren Grade vers 


dichtet, alé derjenige, der fich weiter davon entfernt bes 
findet; fo müßten die fpecififchen Waͤrmen den Ausdehnun⸗ 


gen proportional ſeyn: man begreift alſo, wie ſeine Menge 
ſtets dem Umfange oder dem ſpecifiſchen Gewicht eben deſ⸗ 
ſelben Körpers entfprechen muß, wofern nur feine Spanz 
nung diefelbe bleibt, denn ba er die Eigenſchaft beſitzt, ſich 


"mit allen Körpern zu verbinden, (0 verläßt er denjenigen, 
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— | Ä 
deſſen Maſſentheilchen naͤher an einander ruͤcken, weil er 
gleichſam durch den andern verjagt wird, der die Maſſen— 
theilchen in einem durch ihre Einwirkung beftimmten Grade 
der Verdichtung umgiebt, um in. andern Körpern eine Aus⸗ 
dehnung zu bewirken, vermittelſt deren er ſich wieder in 
einem verdichteten Zuſtande befindet, we cher Der Einwirs 
Eung, die er erleidet, angemeffen % | 


_ 122, Bisher babe ich den Waͤrmeſtoff nur in den 
durch ihn auf die Koͤrper hervorgebrachten Wirkungen, und | 
| folglich nur unter den Umftänden betrachtet, wo er. eine 

Thätigfeit gegen fie äußert: ich habe gezeigt daß er gar 
nicht anderd, wie eine in eine Verbindung tretende Œubs 
ſtanz wirft; allen die Ausdehnſamkeit, die er in einem 
porzüglichen Grabe befißt, theilt ihm eine Eigenſchaft mit, 
wodurch er fich von andern Verbindungen, bei welchen dieſe 
Kraft nicht mitwirkend iſt, unterfiheidet, und: wovon wir 
uns bei der Betrachtung bdeffen, was in einer fchwachen 
Berbindung einer andern ausdehnſamen Subftanz vorgeht, 
3 D, bei einer Auflöfung der Kohlenſaͤure im Waſſer, um 
deſto ſchicklicher eine Vorftellung machen kommen, da der 
Märmeftoff bei allen Subſtanzen, welche dieſe Ei haft. 
befiten, die Grundquelle derfelben iſt. 2 


Wenn man Maffer mit Kohlenfaure bei einem gewiſ⸗ 
ſen Druck der Atmoſphaͤre geſaͤttiget hat, und hernach die⸗ 
‘fen Druck verringert; fo entweicht ein Theil der Kohlen⸗ 
ſaͤure und nimmt wieder ben ausdehnſamen Zuſtand an: 
die Entbindung dieſes Gas findet ebenfalls Statt, wenn 
man feine Ausdehnfankeit durch Erhöhung, der Tempera: 
tur — je kraͤftiger dieſe beiden Urſachen der Aus⸗ 
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ſcheidung wirken, deſto mehr Kohlenſaͤure wird wieder die 


Luftgeſtalt annehmen. 
ben dieſelbe Erſcheinung zeige ſich bei bem mit einer 
Subſtanz verbundenen Waͤrmeſtoff: wenn die Umftaͤnde, 
welche zur Erhitzung eines Koͤrpers bis auf einen gewiſſen 
Temperaturgrad nothwendig ſind, in ihrer Wirkſamkeit 
nachlaſſen; ſo entweicht ein Theil Waͤrmeſtoff und behaͤlt 
ſeinen ausdehnſamen Zuſtand, bis er ihn durch Verbindung 
mit irgend einem Körper verliert: dies iſt der ſtrahlende 
Märmeftoff, deffen Eigenfchaften ich jetzt unterfuchen will. 
123. Der von Mariote zuerft bemerkte firahlende 
Waͤrmeſtoff wurde unter dem Namen der dunfeln Märme 
son Lambert durch Berfuche weiter unterſucht; Scheele 
. unterfchiedb ihn genauer unter dem Namen Der firablenz 


den Qige*); Sauffüre befchäftigte fic nachher mit 


ihm =); vorzüglich aber hat der Bürger Pictet durch 
fehr feine Verſuche feine Eigenfchaften Fennen gelehrt ***), 

Skheele bemerkte, daß der firahlende Waͤrmeſtoff 
durch metalliſche Spiegel zuruͤckgeworfen wird, ohne daß 
ſie durch ihn erwaͤrmt werden, doch werden ſie heiß, wenn 
man ihre Oberflaͤche ſchwaͤrzt; daß er von dem Glaſe ver⸗ 
ſchluckt wird, welches das Licht durchlaͤßt, ſo daß dieſes 


nachher von einem metallifchen Spiegel ohne Wärme zus 


ruͤckgeworfen werden fan; bag die Luft davon nicht er: 


# 
% 


wärmt wird, da doch ein erbibter Körper ihr Märme mit: | 





+) Abhandlung Über Luft und Teuer. 
_#) Reifen in den Alpen, Theil IV. 
++) Verſuche uͤber das ER 


— 
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heit; daß aus Grunde der Athem einer in einen 
Strom von. fender Waͤrmeſtoff ſtehenden Perſon im 
Winter ſichtbar iſt, ob ibn gleich ſonſt eine viel geringere 
| Temperatur unfichtbar macht; daß eben deshalb ein Luft⸗ 
| from: von bem ftrahlenden Wärmefloff gar einen Einfluß 
erfährt, fo daß ein Licht in demjelben feine Richtung beis 
behält und dag er nicht in den Schatten jenes wellenfbrs 
\mige Gilfern bervorbringt, welches ein heißer Körper, wos 
mit er fich in Berührung findet, erregt. 
Der firahlende Wärmeftoff entweicht alfo aus den ers 
bißten und in der Atmoſphaͤre befindlichen Körperin entwe⸗ 
der ohne Licht hervorz ubringen, oder er iſt auch mit dem 
Lichte vermiſcht: im letzten Fall wird er durch metalliſche 
Spiegel ſammt dem Lichte zuruͤckgeworfen, aber durch 
Spiegel oder Linſen von Glas, welche das Licht allein zu: 
rüdiverfen und durchlaffen, fo lange verfbludt, bis das 
Glas hinreichend erhige ift, um felbft firahlenden Wärmes 
foff zu geben. : 
Wenn alfo Pictet Veränderungen an einem Ther- 
mometer fand, welches er in einem Recipienfen bem Eins 
Flug einer Kerze ausſetzte; fo brachte nicht der von der 
‚Kerze auöftrdmende (ffrablende) Wärmeftoff unmittelbar 
dieſe Veränderungen hervor, fondern derjenige, der bon dem 
erhissten Glaſe herkam, und mit dieſer Modification muß 
man feine Reſultate annehmen. | 
Der firablende Wärmeftoff wird auf dieſe Art, nach 
mehr oder weniger vielfachen Zuruͤckwerfungen, von der 
Oberflaͤche der umgebenden Koͤrper, ſchneller von einigen 
3,9. ben ſchwarzen, langſamer von den weißen verſchluckt, 
die Politur der Oberflächen trägt ebenfalls zu feiner Zuruͤck⸗ 
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werfung bei, und er ſcheint von metalkifchen Körpern in 
biefem Fall gänzlich zuruͤckgeworfen zu werden: am Ende 
tritt er völlig in Verbindung, wenn die benachbarten Kor “ 
per zu einem bollfommenen Gleichgewichte der Temperatur 4 
gelangen, und nur in fo, fern als er fich mit. ihnen. vers : 
‚bindet, bringt er einige Wirkung auf fie hervor. 4 
Wird im Gegentheil diefes Gleichgewicht unterbrochen, | 

fo entbindet fidh ein Theil des in den heißeften Körpern 
gebundenen Märmeftoffs als firahlender Wärmeftoff und vers 
einigt fih mit den Körpern von einer geringeren Tempe⸗ 
ratur: eine Folge diefer Wirkung ift, wie Pictet gezeigt 
bat, daß ein Falter Körper in den Brennpunkt eines mes 
talliſchen Hohlſpiegels gebracht das Thermometer zum Sinken 
| bringt, welches fich in dem Brennpunkt eines zweiten Hohl 
fpiegeld dem erften gegenüber befindet, gleichfam alé wenn 
die Kälte felbft zurädgeworfen werden Fonnte, Er beweiſet, 
daß beide Wirkungen nur in Abſicht auf die Richtung, nad 
welcher fi ch der Wärmeftoff bei feinen Ausfirömen bewegt, 
und auf die Spannung, Die er in den Körpern bat, vers 

| fehieden find, fo daß nach den Umfiänden der eine Erfolg 
das Umgefehrte des andern iſt. Diefer einfidtévolle Natur- 
forfcher bat die Verſchiedenheit beobachtet, welche der ſtrah⸗ 
lende Märmeftoff im leeren Raum, im Mafferdampf und 
in dem Gas des Schwefeläthers zeigt. Er bat diejelbe 
bloß in der Staͤrke dieſer Eigenſchaft gefunden, die etwas 
‚größer im leeren Raum alé in Wafferdampf, und in biefen 
größer alé in Aethergas if. Man kann es daher ald eine 
allgemeine Eigenſchaft der Gaéarten anfehen, daß fie ben 
ſtrahlenden Waͤrmeſtoff frei durch ſich hindurchlaſſen, und 
es ſcheint, daß ſie dieſe Eigenſchaft deſto ſtaͤrker beſitzen, 
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je verdfinnter fie find; indeſſen findet sic Gin bei 
ihnen ſaͤmmtlich nur in einem gewiffen Grade Statt, 

Dagegen feinen die tropfharen Körper den Durdz 
gang des frahlenden Waͤrmeſtoffs nicht zu gefiatten, oder 
wenigſtens wird er bei ihnen fo ſchnell verſchluckt, daß 
jene Wirkung fuͤr nichts zu rechnen iſt, und die S Spannung 
des Waͤrmeſtoffs, die im geraden Verhaͤltniſſe mit der Erhoͤ⸗ 
bung ber Temperatur und im umgefc hrten mit der Waͤr— 
mecapacitaͤt ſteht, muß in den tropfbaren, und mit noch 
viel groͤßerm Rechte in den veſten Körpern, bloß als ein 
Streben nach dem Öle — der Saͤttigung betrachtet 
werden. | 

124. Aus der Eigenfchaft, welche die Atmofphäre nach 
Scheebe's Beobachtung, fo wie die übrigen Gaßarten 
befist, fi) mit bem ffrablenden Waͤrmeſtoff nicht zu vers 
binden, folgt, daß bei der Verbrennung oder einer durch 
eine jonflige Urfache bewirften Entbindung. dee Waͤrmeſtoffs, 
nur ein Theil Davon zur Erhöhung ihrer Temperatur un: 
mittelbar verbraucht wird; fo daß und ein bem Einfluß des 
ſtrahlenden Waͤrmeſtoffs ausgeſetztes Thermometer zuweilen | 
in Anfehung der Lufttemperatur täufchen kann, weil es 
vielleicht den ſtrahlenden Waͤrmeſtoff verſchluckt, der mit 
der Luft nicht verbindet. 

Nur auf den ſtrahlenden Waͤrmeſtoff paßt — aller. 
Strenge der Name des freien Waͤrmeſtoffs: doch muß man 
bei biefer Bezeichnung nicht aus den Yugen verlieren, daß 
derfelbe nur in fo fern, ald er mit den Körpern in Verbin: 
dung tritt, eine reelle Wirkung auf fie hervorzubringen 
vermag, und daß fein Dafein bisher nur in den ausdehn- 
famen Slüffigkeiten erwiefen ift, 
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Drittes Rapitel 


Son der. Wirkſamkeit des Lichts und der elektriſchen auf gfeit, 





125. Das eicht — viel zu den Fe. Erfcheinuns 
gen bei, es ift bei vielen Verbindungen die wirkende Urfache, 
“ eB’wird bei mehreren andern hervorgebracht: es ift alfo ein 
gend, deffen weſeutliche Eigenfchaften man fennen lernen 


muß; allein man muß immer die Folgerungen, wozu Beob: 


achtung und Analogie bei foldjen Stoffen führen, die dem 


——— 


Maaß und Gewicht nicht unterworfen werden koͤnnen, von 


den Deftimmungen wunterfcheiden, die auf diefer unveraͤn⸗ 
derlichen Grundlage beruht. | 


Wenn die Körper ihren Umfang verändern, fo binden 
oder entlaffen fie Wärmeftoff, je nachdem ihr neuer Uns 
fang größer oder Heiner’ als ihr voriger iſt: gefceben diefe 


Veränderungen ploͤtzlich, fo find fie nicht nur von Wärme 


‚Sondern auch von Licht begleitet, fo wird das Eifen burd 


heftiges Hammern warm und leuchtend, das oxygenirt⸗ 
falzfaure Kali verpufft mit dem Schwefel und den übrigen 
leicht verbrennlichen Körpern vermittelſt eines bloßen Stoßes, 


und es entwickelt ſich dabei ſehr viel Licht: eine gehoͤrig 
angefeuchtete Miſchung von Schwefel und Eiſenfeile be⸗ 


raubt das Sauerſtoffgas feiner Ausdehnſamkeit, und je 


nachdem dieſes Verſchlucken mehr oder minder ſchnell, mehr 
oder weniger ſtark vorgeht, entwickelt ſich dabei eine kaum 


fuͤhlbare aber fortwaͤhrende Waͤrme, oder eine lebhaftere 


Hitze, oder endlich eine mit vielem Licht begleitete Vers 
brennung, und die mehr ober weniger langſam ‚erfolgten 


Reſultate find in allen biefen Faͤllen ‚gleich. 
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és if nöthig, fo bekannte Thatſachen zu haͤufen, um 


die fo darbietenden Folgerungen daraus zu ziehen, die in 
Verbindung mit dem vorher aus einander geſetzten dariu 
beſtehen; 


1) daß bei Verminderung des fan der Gas ver 


9) 


Waͤrmeſtoff, welcher nach der Verhältnifmenge, die 
fie jet davon enthalten koͤnnen, uͤberſchuͤſſig ift, mit 


Din umgebenden Körpern in Verbindung fritt, indem 


er eine Ausdehnung in ihnen bewirkt, die feinem Beie 


tritt nach ihrer Maſſe und Wärmecapicität angemeffen iſt; 


daß ein Theil des Waͤrmeſtoffs, wenn die Erſchei⸗ 
nung in einem Gas vorgeht, zu ſtrahlendem Wärme 


E | fioff wird, der hernach wieder mit tropfbaren oder mlt 


3) 


4) 


veſten Körpern in Berbindung tritt; 
daß in diefem leBten Fall, wenn die Menge des aus⸗ 
geſchiedenen Waͤrmeſtoffs betraͤchtlich iſt, oder viel⸗ 
mehr, wenn die Ausſcheidung ploͤtzlich geſchieht, mehr 
oder weniger Licht ſich entwickelt; 


daß die chemiſchen Verbindungen in dieſem Stuͤcke 
aͤhnliche Wirkungen wie der mechaniſche Druck hervor⸗ 
bringen; doch find gewoͤhnlich die Wirkungen der er- 


ſten weit beträchtlicher, weil die Macht der Verwandt: 


fhaft viel Faͤrker ift, alé die mechanifchen Kräfte, die 


in unferer Gewalt fliehen, oder die wir beobachtet 


Tonnen: Da inbeffen bie Einwirkung der beyden Be⸗ 
ſtandtheile einer Verbindung auf den Wärmeftoff ſehr 
verſchieden ausfallen kann, ſo wohl nach der Wirkung, 
welche jede für fih aͤußern Tonnte, als nach bem 


Grade ihrer wechfelfeitigen Verwandtfchaft; fo koͤnnen 


—* 
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auch Die Reſultate der Verbindung ſehr ungleich ſeyn, 


und entſprechen nicht gerade der Staͤrke der Br erzeu⸗ 


genden Kraft. 


126. Nach dieſer von den meiſten Shenitern anges #3 
nommenen Borftelungsart Fann fic) das Licht In den Koͤr⸗ 


pern fixiren, und es erhaͤlt dadurch die Eigenſchaften des 
gebundenen Waͤrmeſtoffs: in der That erhitzen ſich Die ges 
farbten, und befonderd die ſchwarzen Körper beim Einfaus 
gen beffelben, Die weißen werden. viel weniger von ihm ers 
bist, weil fie es zurüchwerfen; die Gläfer laſſen ed groͤßten⸗ 
theils durch, doc) verſchlucken ſie einen kleinen Theil davon 
und werden folglich etwas dadurch erwaͤrmt; wenn es in 
dem Brennpunkt der Linſen durch Brechung, oder des 
Hohlſpiegels durch Zurlickwerfung geſammelt wird, ſo bringt 
es alle Wirkungen des durch irgend ein anderes Mittel anz 
gebäuften Waͤrmeſtoffs hervor; mit dem Unterſchiede, daß 
es deſto kraͤftiger auf die Körper wirft, je undurchfichtiger 
vder je gefaͤrbter ſie ju 


Diefe Ungleichheit in der Mi ttheilungsart des Waͤrme⸗ 


N N een 


ſtoffs und des Lichts zeigt ſich in einem von Scheekle 


bekannt gemachten Verſuch: „wenn man,“ fagt er, „den 


| „Sonnenſtrahlen zwei gleiche Thermometer ausſetzt, wovon 


„das eine mit einem dunkelroth gefaͤrbten, das andere mit 
„ungefaͤrbtem Weingeiſt gefuͤllt iſt; ſo wird die rothe Fluͤſ⸗ 
„ſigkeit ſchneller ſteigen, als die weiße; wenn man aber 
„beide Thermometer in warmes Waſſ er ſenkt, ſo werden 
„beide Fluͤſſigkeiten zugleich ſteigen.“ 


Eben ſo wird der ſtrahlende Waͤrmeſtoff zu ale: Ä 


wenn er firirt wird; allein. er unterfcheidet fich darin vom 
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Lichte, daB er weit leichier, und aud von ſolchen Körpern, 
welche Das Licht durchlaffen, verſchluckt wird: die Glaͤſer 
und die durchfichtigen tropfoaren Slüffigfeiten Taffen nicht 
den ftrahlenden Wärmeftoff, wohl aber das Licht durch ſich 
bindurch (123). Man ınuf alfo, wie es febeint, zwifchen 
den flrahlenden Wärmeftoff und dem Lichte ben Unter 
ſchied annehmen, daß der erſte weniger die Eigenſchaften 
einer ausgezeichneten Ausdehnſamkeit, oder daß er eine ge⸗ 
ringere Geſchwindigkeit beſitzt: dieſer Unterſchied hängt bloß 
von den Umftanden ab, unter welchen fie frei werden, weil 
einer die Natur des andern annehmen Fan, und weil fie 
hernach, wenn ſie von einem Koͤrper eingeſogen werden, 
die Wirkungen des Waͤrmeſtoffs vollbringen koͤnnen, aber 
beide bringen nur in fo fern eine Wirkung hervor, alé fie 
‚eine Berbindung eingehen, 


127. Wenn die Beobachtung zeigt, dag ffrablender 
Waͤrmeſtoff und Licht die Wirkungen des Wärmeftofs voll- 
bringen, indem fie zu Beſtandtheilen der Körper werden, 
ohne daß biefe in ihrer chemischen Mifchung eine Veraͤn— 
derung leiden, und ihre eigenthämlichen Eigenſchaften ver— 
lieren; wenn man berechtigt iſt, ſie als einen und eben 
denſelben Stoff nur in einem verſchiedenen Zuſtande anzu⸗ 
ſehen: fo giebt ed dagegen wieder einige chemiſche Ver: 
bindungen, Die von der Waͤrme und vom Lit ungleiche 
Wirkungen zu, erleiden feheinen, und die alfo dazu führen 
möchten, beide ald zwei verfchiedene Stoffe zu betrachten: 
wenn 3. D. Galpeterfaure dem Lichte ausgefeßt wird, {0 
entwickelt fich Sauerfloffgad daraus, und es bildet fich 
Salpetergad; die Waͤrme hingegen entwidelt bloß das Sal⸗ 
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petergas aus Der, Salpeterſaure *): die oxygenirte Sal 
ſaure laͤßt ihren Sauerſtoff bei ber Einwirkung des Lichts 1 
\ fahren, kann aber durch Wärme ohne Zerlegung deftillirt 
werden. Bei andern Verbindungen feheinen Die hervorger 
hrachten Wirkungen von einerlei- Ark: wenn. many. B 
eine Auflöfung von blaufaurem Kali, welcher man etwas 
Säure beigemifcht bat, der Einwirkung des Lichte ausſetzt, 
fo wird die Aufloͤſung ſogleich zerlegt; ein Theil der Blau⸗ 
ſaͤure wird entbunden, weil er die Gasgeſtalt wieder an⸗ 
nimmt; ein anderer Theil ſchlaͤgt ſich als blauſaures Eiſen 
nieder: laͤßt man dieſe Aufloͤſung ſieden, fo erleidet ſie eben 
dieſelbe Zerlegung; bringt man ſie aber nur in eine ſolche 
Temperatur, als ſie durch Einwirkung des Lichts angenom⸗ 
men haben wuͤrde, ſo erfolgt in ihr keine Veraͤnderung. 
Man muß unterſuchen, was für Umſtaͤnde dieſe Er⸗ 
ſcheinungen hervorbringen koͤnnen, die zuweilen nur eine 
Ungleichheit der Wirkſamkeit des Lichts und der Waͤrme 
in Anſehung ihrer Staͤrke anzeigen, und ein andermal zu 
betveifen fiheinen, daß eine größere Berfchiedenheit zwifchen 
beiden. Statt findet: es ift dabei rathfam, einige. im Eine 
zelnen zu verfolgen, und dabei die beiden wirkenden Urfas 
chen zu vergleichen, 
‚128. Wir verdanken dem berühmten Grafen , Hume 
ford fehr wichtige Berfuche über die Wirkungen fowohl 
des Sonnenlicht, ald der Wärme **). >. 





* 

















*) Es iſt nicht zu uͤberſehen, daß hier bloß von der Wir⸗ 
kung einer maͤßigen Waͤrme die Rede iſt. Man vergleiche un⸗ 
ten 8. 434 — * 
| +) M. ſ. Rumfords Schriften, B. J. wergleichen Sch e⸗ 
vers Journ. d. Ch B. U. S. 3 — 29) | | 


Ich werde ce Berfuche unter zwei Abtheilungen 
bringen: diejenigen, wobei er mit der Auflöfung des Gols 
des eine Purpur =. und mit der Auflbfung des Silbers eine 
gelbbraune Farbe hervorgebracht, und diejenigen, wobei er 
eine Reduction biefer Metalle erhalten hat. 

Er ſchwaͤngerte mit ber Goldauflöfung weiße Seide, 
feinene8 und baummollenes zeug, auch weiße Dittererde, 
und. diefe Dinge nahmen, wenn er fie dem Sonnenlichte 
oder der Märme einer Kerze ausſetzte, eine ſchoͤne Purpur⸗ 
farbe an; erlitten aber in der Dunkelheit keine Veraͤnde⸗ 
rung. Wenn fie nicht feucht waren, fo brachten Wärme 
und Licht wenig Deränderung in ihnen hervor; aber nach 
ihrer Defeuchtung fand der angegebene Erfolg. flatt. 

Mit der Eilderberauflöfung nahmen eben Diefelbers 
Stoffe eine Schattirung von gelbbraun an, aber im 3 Duns 
Feln ohne Wärme erhielten fie, feine Farbe, 

Ich babe mit dem falzfauren Silber einige Verſuche 
angeſtellt, welche uͤber dieſe Reſultate einige Aufklärung 
geben Tonnen. Scheele hatte bemerkt, daß das falzs 
faure Silber, mit Waſſer bedeckt und dem Lichte auöges 
fest, Salzfäure fahren ließ, fo daß das oben ſchwimmende 
Waſſer mit der Aufldfung des Silbers einen neuen Nieder— 
ſchlag von ſalzſaurem Silber bildete; aber er hatte ange⸗ 
nommen, daß das Silber ſchwarz werde, weil das Licht 
dur Mittheilung von Phlogiſton es dem metalliſchen Zus 
ffande näher gebracht hätte. Um die Wirkungen des Lichts 
auf eine der Beobachtung angemeffenere Art zu erklären, 
hatte ich vermuthet *), das das falzfaure Silber eben fo 


Burn rene | 











nn ) 


*) Journal de Physique 1786, 
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wie die oxygenirte Salzſaͤure feinen Sauerftoff fahren lice, 
wenn man eë bem Site ausſetzte, daß ed eine ſchwarze ’ 
Sarbe annchme, indem es fich dadurch bem metallifchen ® 
Zuftande wieder nähere, und daß es die Salzjaure fahren 
Yaffe, mit welcher eë in biefem Zuftande nicht mehr in Vers 
bindung bleiben Tonne. Sd habe fiber biefe meine ehema- 

tige Muthmaßung Verfuche angeftelt, ii; 
Das ſalzſaure Silber mit Waſſer bedeckt und dann 
mehrere Tage hindurch den Sonnenſtrahlen aus geſetzt, zeigte 
anfangs nur einige entwickelte Luftblaſen, die nur von der 
dem ſalzſauren Silber anhaͤngenden vnd durch das Waſſer 
ausgetriebenen Luft herzurühren ſchienen; denn nach dem 
Berlaufe der erften Wirkung entwidelt fid Fein Gas weis 
ter, obgleich das ſalzſaure Silber in beträchtlicher Menge 
vorhanden war, und man ed mehrere Mahl ſchuͤtteln mußte, 
um einen neuen Theil ſeiner Oberflaͤche den Sonnenſtrah— 
len auszuſetzen: Dad ſauer gewordene Waſſer roͤthete bas | 
Lackmuspapier, ohne feine Garbe zu gerfidren, ed enthielt 
alſo Feine oxygenirte Salzſaͤure: mit Natron geſaͤttigt gab | 
es burd Abdampfen falsfaures Natron: das vom Licht ges 
fhwärzte falzfaure Silver loſet fi, eben fo wie dad weiß 

gebliebene, völlig in Ammonium auf. N ; 
Meine Vermuthung war alfo ungegruͤndet, daß in 
dieſem Fall der Sauerſtoff durch die Einwirkung des Lichts 
dahin beſtimmt wurde, das Metall zu verlaſſen und den 
ausdehnfamen Zuſtand wieder anzunehmen. — 
Ich ſetzte das vermittelſt des Lichts geſchwaͤrzte ſalz⸗ 
ſaure Silber im einer Heinen gläfernen Retorte der Wärme 
im Sandbade au: es ſchmolz und verband fih mit dem 
Glaſe; eë entwidelte ſich fan Sauerftoff, fondern Salz⸗ 
. | ſaͤure. 
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 fäure, Es wurde (abfaures Silber, welches ber Einioirs 
Fung des Lichts nicht ausgeſetzt geweſen war, in eine nicht 
fo ſtarke Hitze gebracht, und es zeigte ſich, daß es ſchwarz 
wurde, bevor es zum Schmelzen Fam, und ba fich zu: 
gleich ein wenig Salzſaͤure, aber gaï Fein Sauerſtoff dar: 
aus entwickelte. Das Kicht fcheint alfo bloß die Trennung 
eined Theild dei Galzfäure, die in dem ſalzſauren Silber 
gebunden ift, zu veranlaffen, und die Waͤrme allein ſcheint 
eben denfelden Erfolg bewirken zu Fünnen, 
| Salzſaures Silber an einen dun Eten Drt géfeite, aber 
einem Luftſtrom auögefegt, ſchwaͤrzte ſich ziemlich ſchnell, 
gerade als wenn es die Einwirkung des Lichts erlitten hätte: 
die Luft begünftigte alſo die Entwicelung desjenigen Theils 
der Salzſaure, welcher ſich abſcheiden muß, wenn das falz: 
faure Silber ſchwarz werden fol, und diefe Abſcheidung 
kann aus ganz verſchiedenen Urſachen erfolgen. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß es dem ſalzſauren Golde 
eben fo wie dem falzfauren Silber ergebe, und daß bag 
Licht fo wie auch die Wärme, einen, Theil der Säure dar⸗ 
aus abſcheide, daß aber bie Zwiſchenwirkung des Waſſers 
dieſen Erfolg beguͤnſtige, weil die trocknen Subſtanzen nicht 
die Purpurfarbe annehmen, Die Farbe, welche die Vers 
bindungen des Goldes und Gilbers annehmen, if eben die, 
welche fich bei den Oxyden biefer Metalle zeigt, (vent fie 
in einer Mifchung sorivalten: wodurch die B Bemerkung Mur 
ford's eiflärt wird, daß die erhaltenen Farben Denen des 
Emails ahnlich fehen, wozu man Diefe Oxyde nimmt 

129, Ich gehe nun zu ben Verſuchen uͤber, bei ivelz 
Den Rumford, uach Anleitung der früher von Misrif 
‚Sulhame angeftellten, die Neduetion ber beiden Metalle 
O 


A | 
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erhalten bat. Er ſetzte bem Sonnenlichte ein Flaͤſchchen 
aus, welches Gtüdden Kohle nebft einer Goldaufloſung 
enthielt; bald war das Gold vollfommen reducirt: die Site 
berauflbfung erlitt eine ähnliche Mebuction: die Metalle 
bilden entweder eine glanzende Lage am Glafe, wo fie fi) 
anlegen, oder fie fegen fit als Häutchen oder Rryftalle 
auf Der Oberflache der Kohle ab. Aehnliche Flaͤſchchen 
wurden in Cylinder von weißem Blech eingeſchloſſen und 


der Hitze des kochenden Waſſers ausgeſetzt: hier war der 


| Erſolg derfelbe, fo daß die Hitze des Fochenden Waſſers 
mit den Sonnenſtrahlen gleiche Wirkung hervorbrachte; 


ganz der Vorſtellung zuwider, welche fih Numford von 


ber hohen Temperatur gemacht hatte, die Das Kicht in de= 
nen Theilchen, auf welche es wirfte, hervorbingen fünnte, 
wie er es aud) felbft {mit der ihm eigenen Aufrichtigkeit 
bemerkt. | 

Ich habe dieſe Verſuche mit der Silberaufloſung wie⸗ 
berholt, und dabei mit dem Flaͤſchchen eine Roͤhre verbun⸗ 
den, um das etwa ſich entwickelnde Gas zu unterſuchen; 
dadurch habe ich unter beiden Umſtaͤnden eine Miſchung 
von Salpetergas und Kohlenſaͤure erhalten: desgleichen habe 


ich der Einwirkung ſo wohl des Lichts als des kocheuden 


Waſſers, Salpeterſaͤure, worin Kohlenſtuͤckchen lagen, aus⸗ 
geſetzt und es hat ſich ebenfalls in beiden Verſuchen Gal- 
petergad und Kohlenfaure entwickelt. 


130. Rum ford fete die Aufldfung. des falzfauren‘ | 


Goldes im Xether der Einwirkung des Lichtes aus und“ 
beobachtete, daß es ſchnell dem Golde ben metallifhen Zus 
ftand wieder gab, da fi doch diefe Auflöfung im Dun: 


Feln unperändert hielt: die Gold: und Die Silberaufloͤſung 
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mit Zerpentin= und Dlivend! gemifcht, reducirten fich eben- 
falls, wenn fie der Einwirkung des Lichts oder auch der 
Hitze ausgeſetzt wurden; aber der Alkohol vermochte nicht 
eine gleichmaͤßige Wirkung, wie dieſe Oele hervorzubringen 
und die Damit gemiſchten Aufloͤſungen hielten ſich in bey— 
den Berfuchen unverändert. | 

‚Die Ocle färbten ſich durch die Wirkſamkeit, die fie 
bei biefer Reduction geäußert Haben: man ficht leicht, daß 
bier der Wafferfioff eben dieſelben Wirkungen hervorbrachte, 
wie der Kohlenftoff in den vorigen Verfischen, und daher 
haben die Dele jene Veränderung erlitten, die man jedes— 
mal an ihnen bemerkt, fo oft fie einen Theil ihres Maf 
ſerſtoffs verlieren und der Kohlenſtoff in ihnen vorwaltend 
wird. In dem Aether hat Rumford nicht eben dieſelbe 
Veraͤnderung bemerken koͤnnen, weil er, da er weniger Rob 
lenſtoff enthält, einen weit größern Verluft an Waſſerſtoff 
erleiden kann, ohne fich merklich zu verdichten und vollends, 
ohne fich zu färben, à 

Es ſcheint mir demnach, daß bei Rumford's erſten 
Verſuchen das Metall im Zuſtande eines Oxyds geblieben 
fes, und Daß es bloß einen Theil feiner, Säure verloren 
habe, der ſich von ihm trennte, um ſich burch Vermittelung 
entweder des Lichtd oder der Wärme mit dem Waſſer zu 
vereinigen: der zuräcfgebliebene Theil der Säure hat die 
Reduction des Metalld aus eben demfelben Grunde gehin: 
dert, au8 welchem eine erdige und verglasbare Subſtanz 
durd) ihre Einwirkung die Reduction der zu dem Email 
oder dem Glafe gebrauchten Oxyde hindert; die mitwir— 
Tende Hülfe einer Werwandtfchaft verhindert hier demnach), 
daß der Sauerfioff nicht dad Oxyd des Goldes oder Gil: 
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bers verläßt, ob er gleich nur ſchwach in demſelben zu⸗ 
ruͤckgehalten wird. Indeſſen ſind bei einer hohen Tempe⸗ 
ratur dieſe Huͤlfsverwandtſchaften nicht hinlaͤnglich; daher 
kommt es, daß die von dem Gol doxyde auf dem Porcel⸗ 
lan herruͤhrenden Farben fluͤchtiger als die Farben anderet 
Metallkalke ſind, und daß ſie diejenigen Oper— ationen, welche 
ſtarkes Teuer fordern, nicht ertragen koͤnnen #), 

Dei der zweiten Art von Berfuchen ift das Oxyd 
durch Die Kohle und durch den Waſſerſtoff der Oele redu— 





cirt worden, und das Licht hat ſo wie die Waͤrme dieſe 


Reduction beguͤnſtigt: aber dieſer Erfolg if beſchraͤnkt; 
man erhält ibn nur bei folchen Oxyden, die ihren Sauer: 
ſtoff leicht fahren laffen; fo daß man, wenn man die Urt 
der Wirkſamkeit für identiſch anſieht, Die Wirkung der 
weder durch Zuruͤckwerfung noch durch Brechung geſammel⸗ 
ten Sonnenſtrahlen nur mit Der Wirkung einer wicht fehr 
erhöheten Temperatur vergleichen fann. 

131. Dis hieher finden wir aleiche Grfolge bei * 
Wirkſamkeit des Lichts und der Waͤrme, wenn man die 
Staͤrke des einen oder des andern veraͤndert. Indeſſen 
entwickelt bas Licht, welches nur eben fo viel Uebergewicht 
als eine geringe Temperaturerhoͤhung zu haben ſchien, das 
Sauerſtoffgas aus oxygenirter Salzſaͤure und aus Salpe⸗ 
terfäure; die Märme hingegen kann diefen Erfolg nicht an⸗ 
ders hervorbringen, als wenn die Säuren durch ein Allal 

















) Alex. Brongniatt Journal des Mines No. 67. (M ach Nice à 
ters Pre — man fehe: Ueber die neuern Gegenſtaͤnde 
der Chemie Et. 2. ©. 85 — iſt der Mineralgurpur fein Golde 
oryd, ſondern it jertbeiftes metalliſches Ge). F. 
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gebunden find, welches ‚fie fähig macht, die Einwirkung 
einer hohen Temperatur zu erleiden. Wir wollen unterſu— 
eben, von welchen Umfländen Die bei diefer Gelegenheit 
ſich zeigende Ungleichheit beider Mirfungsmittel abhängen 
kann: die Erklärung davon wird fic auf alle — 
Faͤlle anwenden laffen. 

Rumford bat richtig bemerkt, daß das Licht die 
Temperatur der Maſſentheilchen, auf welche es einwirkte, 
ſehr erhoͤhen mußte, obgleich das Mittel, worin ſich dieſe 
Maſſentheilchen befanden, wenig Waͤrme angenommen zu 
haben ſchien: der Umſtand, vermoͤge deſſen Die äufere 
Temperatur nicht zum Maaßſtabe für die bei einzel: 
nen Theilchen hervorgebrachte NHiße dienen kann ft 
eben berfelbe, welcher bewirkt, daß ein Thermometer nur 
einen geringen Theil von der Temperaturveraͤnderung einer 
im Verhältniß gegen die ganze Maffe, mit welcher fie ihre 
Temperatur theilt, nur Heinen Menge von Luft, anzeigt 
(110). Allein biefer Erfolg ift bei weiten nicht fo ftarf, 
als er nad) feinen — Betrachtungen: zu — verlei⸗ 
tet ward. 

In der oxygenirten Salzſaͤure kann das Licht nur 
durch die Einwirkung des Sauerſtoffs in den Zuſtand der 
Verbindung gebracht werden; auf dieſen allein ſchraͤnkt 
ſich feine Wirkſamkeit ein: er kann alſo auch nur bei ihm 
die Wirkungen einer hohen Temperatur ae, Gi u 
daß er den ausdehnfanen Zufiend. wieder. annimmt, 
er bei einer erhöheten Temperatur gethan haben a 

Wenn die Wärme vermittelft eines erhigten Körpers 
- einer tropfbaren Fluͤſſigkeit mitactheilé wird, fo wirft Dies 
felbe auf die ganze Fluͤſſigkeit gleichmäßig, und die fic 


x 
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erhöhende Temperatur berfeben macht bas Waſſer und die 
Salzfäure flüchtig; fo daß die Fluͤſſigkeit bei ber Deſtilla⸗ 


tion uͤbergeht, ohne daß eine Ungleichheit in ihr entſteht, 


welche die Abſcheidung des Sauerſtoffs hervorbringen koͤnnte; 
wird aber die Salzſaͤure von einer alkaliſchen Grundlage 
gurhdgcbalten, fo. kann ihre Temperatur hinreichend erhöht 


werden, um bie Entwickelung ded Sauerftoffs möglich zu 
machen. 


So oft alfo das. Licht die Entwickelung des Sauer⸗ 
ſtoffs aus orygenirter Salzſaͤure, aus Salpeterſaͤure, oder 
aus einer lebendigen Pflanze bewirkt, muß man daraus 
ſchließen, daß es in eine Verbindung getreten iſt, daß es 
die Menge von Waͤrmeſtoff hergegeben hat, woran es dem 
entwickelten Gas mangelte, und daß es durch Erhoͤhung 


der Temperatur deſſen Ausdehnſamkeit verſtaͤrkt hat; und 


wenn der ſtraͤhlende Märmeftoff oder die Qise nicht eben 
denſelben Erfolg hervorzubringen vermögen, (0 rührt dieß 
daber, weil fie unter den gegebenen Umſtaͤnden nicht eine 
gleiche Verbindung bilden, ober ben Erfolg davon auf einen 
einzelnen Beſtandtheil beſch sanfen koͤnnen. 

132. Durch dieſe Bemerkungen wird, duͤnkt mich, die 
Einerleiheit der Subſtanz des Lichts und des Waͤrmeſtoffs 
bewieſen; wenigſtens beweiſen ſie unſtreitig die Einerleiheit 
ihrer Wirkungen mit einigen Verſchiedenheiten, die bloß 
von den Umſtaͤnden unter deren fie wirffam find, herrühren, 

Die Farben haben Feinen Einfluß auf die Wirkſamkeit 
des Waͤrmeſtoffs, aber ſie machen die Koͤrper mehr oder 
minder geneigt, das Licht zu binden und es in Waͤrmeſtoff 
umzuwandein; ſo daß ein weißer Koͤrper, ſelbſt dem Brenn: 
punkte eines Brennglaſes geteſehzt weit geringere Wir⸗ 
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tungen, als ein fehwarzer, davon erleibet, weil nur ders 
jerige Theil des Lichte, welcher eine Verbindung eingeht, 
chemiſche Veränderungen in einer Gubftanz ge | 
kann. 

Das Licht wird ——— durch den einen Beftant- 
theil einer Verbindung leichter, alé burd ben: andern ge: 
bunden, fo daß ed auf jeden einzeln wirft, da fich. der 
Märmeftoff hingegen gleichformig. mit allen SBeffandtheien. 
perbunden haben würde. Dergleichen. Wirkungen ded Sons. 
nenlichts Fonnen nur mit den Wirkungen einer wenig. erhdz | 
beten Temperatur verglichen werden; wenn aber. die Strah— 
len zufammengedrängt find, fo wirken fie mit der ‚größten 
Maͤchtigkeit, die man je dem Märmeftoff zu verichaffen 
vermag: nad) ben Mirfungen fcheint e8, ald wenn fich 
‚ber: firahlende Märmeftoff in. einem Mittelzuftande zwifhen 
bem Licht und zwifchen bem gebundenen Waͤrmeſtoffe befinde, 

Dies find die Refultate der Beobachtung: einige Mas 
turforfcher haben behauptet, das Licht fei eine von der 
Wärme. verfchiedene Subftanz: Delüc beſteht fehr veft auf 
diefer ihrer. Verſchiedenheit; aber Sauffure ſcheint mir, 
die Schwäche der Gründe, wodurch er fie erweifen. till, 
dargethan zu haben *), Gin berühmter Gelehrter hat fic 
vor Furgem auf einige nod bunfele und eine geringe Wirk 
ſamkeit zeigende Erſcheinungen berufen, um bie waͤrmen⸗ 
ben Strahlen von ben leuchtenden zu unterſcheiden **; wenn 
ſich indeffen auch diefe Werfchiedenheit beftätigte, fo würde 
fie bei der Erklärung der chemifchen. Erfcheinungen. nichts 








*) Reife in die Alpen Th. VI. 
+) Herfchels Unterfich. ab, Licht und Wärme. 


änbern, da. biefelbe auf die Wirkungen des Lichts in. dem 
Suftande, wie ed ju uns gelangt, gebauet iſt. 


133, Uber, das Licht theilt ih in ungleichfarbige: 
Strahlen, und den Waͤrmeſtoff betrachten wir als einem- 


durchaus gleichartigen Stoff: dieß rührt daher, weil wir 


unter dem Namen des Wärmefloffs dasjenige Wefen Bere: 
ſtehen, welchem als einem Ganzen die ibm beigelegten Eis 


genſchaften zukommen, ſo wie man mehrere Wirkungen der 








atmoſphaͤriſchen Luft erklaͤren kann, vhne daß man auf 4 


die Verſchiedenheiten ihrer. Befiandtheile Ruͤckſicht zu neh⸗ 


men ndthig bat. Es iſt alſo moͤglich, es iſt ſogar wahre. 
ſcheinlich, daß der Waͤrmeſtoff aus mehreren weſentlich ver⸗ 
ſchiedenen Beſtandtheilen beſteht, und daß er eine Gattung 


ausmacht, wozu mehrere Arten gehören; bis jetzt aber hat 


man wenig Werkbiedenheiten in ber chemifchen: Wirkungs⸗ 


art der. LAchtſtrahlen entdeckt, doch bat Scheele bemerkt, 
daß der violette Strahl mehr als die übrigen ar das pis 
faure Eifen wirkt. 

Sennebier bat die Wirfung der verſchiedenen priés 
matiſchen Strahlen auf eben diefe Subſtanz unterfucht, und. 
die Ungleichheit ihrer Wirkſamkeit nach ber Zeit beftimmt, 
deren ein jeder: bedurfte, um fie bis zu einem gleichen 
‚Grade dunkel zu färben, Der violette Strahl bat in funf 


zehn Secunden eben fo viel bewirkt, wie ber rothe innere 
halb zwanzig Minuten: pie hbrigen Strahlen fteben zwiz | 


ſchen diefen #): es find ohne Zweifel über das Phyſiſche 
der Garben, und über Die Theorie des Waͤrmeſtoffs, ſo * 

















+, Mem, physco - ehim. Tom HE. 
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uber. ble — uͤbrigen Gesenfände noch viele- Kenntuiſſe 
zu erlangen übrig, 

134. Wenn bie Entwickelung des — nur durch die 
— ſeines Fteiwerdens von der Aust ſcheidung des 
Waͤrmeſtoffs verſchieden iſt; fo darf man ſich nicht. dar⸗ 
Über. wundern, daß ſie durch ſehr ungleiche Urſachen be— 
wirft, werden. Fan: die gewoͤhnlichſte derſelben iſt die Ver— 
bindung des Sauerſtoffs mit irgend einer. brennbaren Gub- 
ſtanz; aber auch andere Verbindungen und ſelbſt das Zu⸗ 
ſammendruͤcken eines Koͤrpers koͤnnen Licht hervorbrine ngen; 
es gehoͤrt nichts weiter dazu, als daß unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden eine Veraͤnderung in der Verhaͤltnißmenge des Waͤr⸗ 
mieſtoffs bei einem, Körper, oder. bei, einen, Syſteme von 
Körpern vorgehe Meunte Anmerkung), 

Das, glorimeter giebt bie ganze Menge bes ſich ente⸗ 
hindenden Waͤrmeſtoffs an; allein beim Verbrennen in der 
Atmoſphoaͤre kann derjenige Theil davon, welcher Lichtge⸗ 
ſtalt annimmt, ganz entweichen, um) derjenige, der ſich alé: 
ſtrahlender Waͤrmeſtoff entwickelt, ſich ganz in bie Ferne 
zerſtreuen, bis fie beide durch veſte oder tropfbare Koͤrper 
zum Zuſtande der Verbindung gebracht werden. 

Einige Koͤrper ſcheinen das Licht ſo ſchwach an ſich 
zu halten, daß ſie ſeinen ausdehnſamen Zuſtand wenig aͤn⸗ 
dern ‚and thin geſtatten, ſich durch eine nicht ſehr Fraftige 
Urfache wieder herzuftellen, wie man bie atmofphärifche 
Luft ſich an einige Koͤrper anhaͤngen und ſich gleich wies 
der davon trennen ſieht. Es iſt wahrſcheinlich, daß auf 
dieſe Art einige Koͤrper im Dunkeln leuchtend werden, nach⸗ 
dem ſie ſich in einem ſtarken Lichte befunden haben: allein 

mung nicht mit ber bei audern Suh⸗ 
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ſtanzen, die eine wahre Verbrennung erleiden, verwechſeln. 
(Zehnte Anmerkung). | | 

195 Die Wirkſamkeit der elektriſchen Flüffigkeit bringt, 
außer ben eigentlichen elektriſchen Erſcheinungen, auch Ver⸗ 
anderungen in den chemiſchen Eigenſchaften ber Körper 
hervor, fo daß ſie die Zuſammenſetzung oder Zerlegung 
mehrerer Verbindungen befordert, deshalb muß man ſie 
den chemiſchen Wirkmitteln beizählen. | 
Wenn man die chemiſchen Folgen von ber Wirkung 
der Gleftricität und des MWärmeftoffd mit einander vers 
gleicht; fo findet man zwiſchen beiden die größte Aehn⸗ 
lichkeit. | — | 
Der eleftrifche Funke zündet die: Mifchung des Sauer: 
ftoffga® und des Waſſerſtoffgas, woraus die Bildung des 
Waſſers erfolgt, wie es eine Erhoͤhung der Temperatur 
thut: beide beguͤnſtigen die Verdunſtung und verringern 
dad ſpeeifiſche Gewicht der ausdehnſamen Fluͤſſigkeiten *):. 
beide zerlegen das Ammonium xx), und durch Beihuͤlfe 
eines Metalls das von der Kohlenſaͤure aufgeloͤſt erhaltene 
Waſſer: fie befoͤrdern gleichmaͤßig die Verbindung des Stick⸗ 


I 














+) Van Marum L. suite des Exp. p. 240. (Bon diefer 
san Maru m'ſchen Schrift if eine deutſche Ueberſetzung vor: 
Banden, unter dem Titel: Beſchreibung einer ungemein. großen 
Elektriſtrmaſchine, und der damit angeſtellten Verſuche. Leipꝛig 
4756 to, 1. Fottſ. 1788 2: Fortſ. 1789. Die Verſuche von 
| welchen bier Berthollet vebct, findet man. in der 1. Fortſ. 
BR) | — 
=) Man vergl, Sre nes neues Journal der Phyſik. B. 1 
S. 250. | N . —— 
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ſtoffs mit dem Sauerfloff, oder bie Nervorbringung ber 
Salpeterfäure, fo wie die Verbrennung des Lackmus in der 
Quft *), bie Verbrennung der, brennbaren Flaſſigkeiten, 
die Entbindung des Waſſerſtoffs, des Aethers, der Oele 
und des Meingeifiö, die Oxydation der Metalle, oder Bei | 
einem andern Grade ihrer Stärke Die Entweihung des 
Sauerſtoffs aus den Oxyden *#), 


Indeſſen wirft die elektriſche Fluͤſſigkeit nicht immer 
eben ſo wie der Waͤrmeſtoff, der durch unmittelbaren Ueber⸗ 
gang in die ganze Subſtanz eines Korpers in eine Ver⸗ 
Bindung mit ihm. tritt; ſondern ihre Wirkſamkeit concen- 
triré fih auf einige Maffentheilchen eines Körpers, und 
alébann bringt fie ähnliche Erfcheinungen hervor, wie wir 
beim Lichte gefetren haben (131); nur find ihre Wirkun⸗ 
gen weit ſtaͤrker als die Wirkungen des gewöhnlichen Son— 
nenlichts: ſo wie dieſes z. B. Sauerſtoff aus dem gemei— 
nen Waſſer und der Salpeterſaͤnre entwickelt, fo kann die 
Elektricitaͤt ihn nicht nur aus der Salpeterſaͤure, ſondern 
fogar aus der Schwefelſaͤure entbinden; ſie kann das Was . 
er gaͤnzlich zerlegen, wenn man Schlaͤge durch Schichten 














*) Cavendish-Phil. Trans. 1785. (Cavendifh ließ elek⸗ 
seifche Funken durch atm. Luft, und Sauerſtoffluft fchlagen, die 
mit Lackmustinktur geſperrt war, ſie roͤthete ſich anfaͤnglich, 
wurde dann blaͤſſer und zuletzt farbenlos. C. urtheilt daß dies, 
wo nicht eine Art von Verbrennung, doch eine Zerſetzung des 
Lackmus ſey. M. ſ. in den angefuͤhrten Jahrgang der Ph. Tr 
©. 374 — 382 ff.) Be 5 


*) Ban Marum —— einer be he ‚großen 
Elektriſirmaſchine. 
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befiben gehen pt, ob fe gleich auch unter andern: tm: 
ſtaͤnden, deren Verſchiedenheit ich mich au erklären bemüs 
ben werde, feine Erzeugung bewirkt. 


‚Man darf aus dieſer Gleichheit der Wirkungen nicht 
"folgen, daß die, Mirfmittel einerlei find, un Gegentheil 
ſcheint die Beobachtung zu beweiſen, daß ein weſentlicher 
Unterſchied zwiſchen ihnen Statt findet: man bemerkt we⸗ 
nig Temperaturveraͤnderung bei der Eiwirkung der Elektri⸗ 
citaͤt: wenn die Metalle durch ſie verbrennen, ſo muß ihre 
dabei erlangte Hitze der Verbrennung allein zugeſchrieben 
werden; denn wenn man durch ein unverbrennliches Mes 
tall wie Golb, Eilber oder Platin. einen ſtarken Schlag 
gehen laͤßt, ſo nimmt man nicht wahr, daß es eine zum 
Bewirken der Schmelzung hinlänglich große Hitze angenoms 
men hätte, welches doch gefcheben follte, wenn ein noch 
— Sal ag ſich blof dadurch unterfchiede, daß er die 

Schwelzung nur durch eine Temperaturerhoͤhung hervor: | 
brachte. Die in bicfem Fall erzeugte Hitze fcheint mir bloß 
eine golge Des 2 Druds, welchen die am ſtaͤrkſten ausgedehn⸗ 
ten Theile gegen die uͤbrigen aͤußern: man Fonnte wiber 
biefe Meinung ſelbſt daraus nichts ſchließen, wenn man 
dahin gelangte, ein Metall außer Beruͤhrung mit dem 
Sauerſtoff zum Gluͤhen zu bringen; weil man durch Schla⸗ 
gen ‚eben daffelbe bewirken Tann, (Eitfte Anmerkung). 


Die Thaͤtigkeit der eleftrifchen Fluͤſſigkeit perurfacht in 
den Theilen der Körper, auf welche fie gerichtet ift, eine 
fo gewaltige Ausdehnung, daß fie diefelben leichter alé der 
Waͤrmeſtoff, welcher: fie tropfbar machen würde, in Die 
Gaëform verwandelt; wenigſtens feheint bies fo, nach denen 


WVom, met Su BR 


Wirkungen, bie fie bei ben Metallen —— und die 
van Marum ſo ſorgfaͤltig beſchrieben hat. 


Dieſe Ausdehnnng ſcheint mir dazu dientich, die Aehn⸗ 
lichkeit der chemiſchen Wirkungen zu erklaͤren: in beiden 
Faͤllen, fo wohl durch die Elektricitaͤt als durch den Waͤr⸗ 
meſtoff, wird die Cohaͤſtonskraft, vermoͤge der hervorge⸗ 
brachten groͤßern Entfernung der Maſſentheilchen von ein: 
ander geſchwaͤcht, und baburch entſtehen bie eier 
welche jene Kraft vorher hinderte. | 


136. In ben neueften Zeiten haben elektriſche Mir: | 
kungen, bie anfangs son eigenthuͤmlicher Art zu ſeyn 
ſchienen, und deren Urfache man mit dem Namen des Gal: 


vanismus belegte, ben Forſchur ngëgeift ber Phyſtker und - 


Cheinifer befihäftigt: obgleich die Neihe der Erſcheinungen, 
wozu dieſe Art von Beobachtungen Anlaß gegeben hät, 
einen befondern Theil der Phyſik auszumachen verdient; ſo 
vͤthigt mich doch ihr Zuſammenhang mit mebrerer chemi⸗ 


ſchen Erſcheinungen, eine Skitze der lichtvollen Theorie, die 
Volta davon gegeben hat’ ), bier beizubringen, 


Alle Erfsheinungen der Säule oder des eleltrometr ſchen 
Apparats entſpringen nach Volta's Thebrie ang einer 
erzeugenden Kraft, welche vorzuͤglich die Metalle beſitzen. 

Die Metalle äußern in Anſehung des Ihnen natuͤrli⸗ 
chen eleftrifchen Zuftandes eine nn, auf einander: 





| *) Annales de Chimie: Frimaire an io. MR, f. den Segifer- 
band zu denn 12 erfien Bänden von Gilbert Annalen, nebſt 
den folgenden, Stüden, Desgleichen örtedländer’s und 
Pfaff's fr. Annalen.) 5: 


J 
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wenn ſie gleich iſolirt im Gleichgewicht der Elektricitaͤt ſte⸗ 
hen, ſo vertheilen ſie doch, zuſammen in Berührung gebracht, 
dieſelbe ungleich zwifchen ſich; die einen überlaben fich auf 


— 


Koften der onbern mit celriféer Süfigfeit, doch nicht alle 


auf gleiche Art, fo daß diefer Erfolg zwifchen einigen Mes 
tallen ftärfer, alé zwiſchen andern iſt: man kann die Mes 
talle in biefer Nückficht in eine Reihe ordnen und die bei 
den aͤußerſten Glieder dieſer Reihe find der Zink, der allen 
übrigen Metallen Elektricität entzieht, und Gold ober Sil⸗ 
ber, die an alle uͤbrigen ſie abtreten. Die dazwiſchen lie⸗ 


genden Metalle entziehen ſie denen, welche in der Reihe 


auf einer niedrigeren, und geben ſie an diejenigen ab, welche 
darin auf einer hoͤheren Stelle ſtehn. 

Dieſe Eigenſchaft iſt nicht auf die Metalle beſchraͤnkt, 
die Kohle iſt hierin denen Metallen gleich, die am meiſten 
Elektricitaͤt bei ihrer Beruͤhrung abgeben, und der kryſtalli⸗ 
ſirte Braunſtein giebt ſelbſt eine groͤßere Menge davon ab, 
als ſogar Gold oder Silber. | 

So lange die Metalle in ihrer Beruͤhrung ifolirt blei⸗ 
ben, bringt dieſe ihre Einwirkung auf einander nur 
eine einfache geringe Wirkung hervor: ſind ſie aber auf 
der einen Seite mit einem Behaͤlter =) der Elektricitaͤt, auf 
der andern mit leitenden Körpern in Verbindung, fo zieht 
dasjenige Metall, welches einem andern Eleftricität abgez 
treten bat, 3. D. das an den Zinf fie abgebende Silber, 
aus dem Behälter wieder neue an ſich und treibt fie fort: 

Reſervoir, das. iſt hier jeher Körper det Elektricitaͤt ab- 


geben fann, 5. 
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während zu dem Zinf, der fie an die leitenden Körper ab. 
giebt; auf biefe Art entfteht ein zufammenhangender Strom: 
ein tropfbarer leitender Körper, wie das Waffer, nimmt 
alſo die elektriſche Fluͤſſgkeit auf, die aus dem Silber in den 
Zink übergeht; wenn aber das Waſſer mit einer Silberfcheibe. 
in Verbindung ſteht, Die wieder cine Zinffcheibe berührt 
und fich mit ihr in einer gegenfeitigen Einwirkung befindet, 
fo- wird die Wirkung biefer beiden letzten Metallfcheiben 
burch die Wirkung der beiden vorigen verftärft, und daher 
entfteht eine größere Spannung in Der freimerdenden. 
Elektricitaͤt. 
Hierin liegt der. Grund. von allen Eigenſchaften der 
Saͤul⸗ le, deren Wirkſamkeit nach dem arithmethiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Anzahl ihrer Schichtungen zunimmt: iſt aber 
die Saͤule iſolirt, fo haͤuft fish die elek triſche Fluͤſſigkeit im 
obern Theile auf Koſten des untern an, ſo daß ſich die 
obere Halfte, mit Elektricitaͤt überladen, in cinem poſitiven, 
und die untere in einem negativen ane befinder, indem 
der Mittelpunkt dieſer einander das € Gleichgewicht haltenden 
Kräfte im natürlichen Zuftande bleibt, oies 
Der eleftrifche: Strom einer Säule‘, die nicht aus ſehr 
vielen Lagen beſteht, hat keine hinlaͤngliche Spannung, um. 
merklich auf die Eleftrometer zu wirken; doch kann man, 
die Spannung der aus der Säule firdmenden Elektricitaͤt 
vermittelſt eines Condenſators erhöhen, und Dadurch Die. 
Verſtaͤrkung derfelben bei der Bernichrung ihrer Schichtun— 
gen vermittelfi eines Elektrometers beftimmen, deffen Grade, 
nad) den vergleichbaren Wirkungen der von einem € Elektro⸗ 
phor gegebenen Funken abgetheilt ſind: auf dieſe Weiſe 
hat Volta die Wirkfamfeit jeder Lage in. feiner Säule 
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und die zuſammengeſetzte Wirkſamkeit aller ihrer Lagen zu 
meſſen vermocht. 2 

Er beweift ferner durch Die Shneligtet, worit fid) 
ein großer Behaͤl ter (eine Batterie), bei der fürzeftmdglie 
chen Beruͤhrung mit der Säule, bis zu gleichen Grade dei 
eieftrifchen Sparnung mit Der Saure ladet, daß die Menge 
der eleftrifchen Slhffigkeit, Die in einer gegebenen zeit auf 
ver Säule ausſtroͤmt, weit größer als diejenige if, bie man 
feld ans einer fchr großen Elektriſtrmaſchiene in enden: 
ſelben Zeitraum erhalten koͤnnte. 

Dieſe Eigenſchaft der Saͤule, eine aol Menge clef. R 
triſcher Flaͤſſigkeit in Bewegung zu feßen, macht fie ii 
ihren Wirkungen einer Verſtaͤrkungsflafche aͤhnlich, Deren 
Wirkſamkeit ununterbrochen fortdauernd waͤre und erklaͤrk 
ale Erſcheinungen, um welcher Willen man font genöthie 
get ſchien, eine chemiſche Wirkfamkeit der angewandten 
Subſtanzen anzunehmen; eine Wirkſamkeit, weiche die elek⸗ 
triſchen Erſcheinungen fortdauernd hervorzubringen ſchien 

San muß bier die Wirkſamkeit der Reiter und die 
worgehenden chemi ifchen Zerſetzung gen unterſcheiden. Je bref: 
ſere Leiter die zwiſchen den einzeln en * der Eule be⸗ 
findlichen tropfbaren Koͤrper ſind, de à ſchneller iſt der 
elektriſche Strom, und deſto ER find die Wirkun— 
gen, ohne daß mat auf ihre chemſchen S igenſchaften SAT CS 
ſicht zu nehmen braucht Volta hat gezetgt, daß dab. 
ſalzſaure Natron, das ſalzſaure Ammonium, die Solpeler⸗ 
fäure u. fe w. nur vermibge ihrer beſſern Ceitungsfähigfeit 
die Wirkungen der Säule, ſo wie die von ihr empfunde⸗ 
en Schläge, verſtaͤrken, vohne bie Spannung der Elektr: 
eität Au erboberis 


— 
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Prieſtley hatte ſchon bemerkt, bag das aͤtzende 
Kali und die Salzſaͤure den elektriſchen Funken nicht ſicht⸗ 
bar machen konnten, woraus er geſchloſſen hatte, daß fie | 
viel beffere Leiter, als das Waſſer und andere tropfbare 
gluͤſſigkeiten ſeyn muͤßten #), Morgan hat dieſelbe Be 
merkung über alle mineralifchen Säuren gemacht #2), 


Die Größe der Oberflächen son den Plaften und den 
dazwiſchen gelegten feuchten Platten bringen eine befone 
dere Wirkung hervor, son welcher Bolta, wie er felbft 
gefteht, nur einen Wahrſcheinlichleits grund angeben kaͤnn. 
Ein ſolcher aus großen Platten beſtehender elektro motori⸗ 
ſcher Apparat wirft ſehr ſtark auf die Metalle und verurs 
ſacht Teicht ihre Verbrennung, wie Machette, Tenard, 
Fourcroy und Vauquelin gezeigt haben er), Dens 
noch iſt die Spannung der elektriſchen Fluͤſſigkeit darin 
nicht groͤßer, wie bei einer gewoͤhnlichen Säule, und eben 
fo verhält es fich mit ben, von lu erhaltenen Schlägen. | 


| Bolta muthmaßt, biefe Ungleichheit bange von fols 
gender Urfache ab: der menfchliche Körper, ein weit ſchlech⸗ 
terer Leiter als die Metalle, ſetze dem mit einer geringen 
Spannung ſich fortbeipegenden eleftrifchen Strom ‚einen. 
größeren Widerftand entgegen, und bicfer flärkere Wider: 
fand verhindere dann, daß fich die Menge ber eleftriichen 
Fluͤſſigkeit nicht nach dem Verhaͤltniß vermehren koͤnne, 
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als große Platten fie zu liefern tim Stande wären, der — 
Metalldraht hingegen koͤnne fie ganz aufnehmen, und ihren 
Einfluß erfahren *). 

Mas die dabei vorgehenden hemifchen Erfcheinungen 
betrifft, fo fcheinen diefelben bloß Folgen der eleftrifchen 
Wirkſamkeit zu ſeyn, wie wir denn ſchon bemerkt haben, 
daß die Elektricitaͤt mehrere Verbindungen und Zerlegungen 
befördert, fo wie eine Erhöhung der Temperatür ed that, 
und dag eë zur Hervorbringung diefes Erfolgs bloß eines 
Beftrebens der Elektricitaͤt bedürfe, die Maffentheilchen der 
ihrem. Einfluß auögefeßten Körper don einander zu entfers 
nen, weil. fie dadurch Den Widerſtand der Cohaͤſionskraft 
aufhebt: der Waͤrmeſtoff ſelbſt befbibert bie Verbindungen 
und Zerlegungen nur alé eine der Cohäfion entgegengefehte 
Kraft: 

Die Art der Wirkſamkeit, vermoͤge deren zwei mit 
einander in Beruͤhrung befindliche Koͤrper, die vorher in 
jedem einzelnen vorhandene Elektricitaͤt ungleich zwiſchen 
ſich vertheilen, iſt nicht allein bei den Metallen und eini⸗ 
gen verwandten veſten Körpern anzutreffen, fondern ſie 
kommt, wie Bolta gezeigt hat, auch den tropfbaren zu, 
ſo daß die Einwirkung zweier verſchiedenen Fluͤſſigkeiten 


‘auf einander einen eleftrifchen Strom erzeugen kann, os 


fern nur ein dazwifchen liegendes Metall alddann zum Leiter 
dient; fogar ann eine dritte Fluͤſſigkeit das Metall erſetzen. 
138. Unterdeffen haben mehrere Naturforfcher neue 
wichtige Ihatfachen fiber die Natur und Wirkungsart die 
fer Elektricitaͤt gefammelt, Wollafton unter andern hat 








— — — 


#) Bibl. Britan, Vol, XIX. 





Bom  Bérmeftoff. 227 
\ 
gezeigt *), daß ein außerſt duůnner und in eine Glasrdhre 
geſteckter Metalldraht, vermittelſt ſeines daraus hervorſte⸗ 
henden aͤußerſten Punktes, ſelbſt das Waſſer vermdge einer 
mittelmaͤßig ſtarken Elektriſirmaſchine zerſetzen kann; wo⸗ 
durch alſo bewieſen iſt, daß man nur den Umfang des 
Weges für die Elektricitaͤt gehorig verkleinern darf, damit 
ſie, wenn ſie auch nicht ſehr ſtark if, dieſe Wirkung her⸗ 
vorbringe. Van Marum hat Auf eine einleuchtende Art 
die Gleichartigkeit des von einer Saͤule oder von einer 
Elektriſirmaſchine herruͤhrenden aleltriſchen Stromes darge⸗ 
than **) 

139. In jedem Salle aber giebt es noch einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Art, wie das Waſſer durch die gewoͤhn⸗ 
liche Elektricitat und wie ſie durch die Elektricitaͤt der 
Saͤule zerlegt wird: die erſte krennt bei allen bisher bes 
kannten Ver ſuchen die beiden Bceſtandtheile des Waſſers 
und entwickelt fie, mit einander vermengt als eine einzige 
ausdehnſame Flüffigkeit; Allein bei der Wirkſamkeit der 
Säule entweicht der Waſſerſtoff an dem Metalldraht wel⸗ 
cher mit dem Silber, das heißt mit demjenigen Ende der 
Säule, wo negative Elektricität vorhänden ift, und der 
Sauerfloff an dein, welcher mit dem Zink, oder mit dem 
Ende der poſitiven Elektricitaͤt, in Verbindung ſteht. Es 
ſcheint, wenn man nicht Eigenſchaften annehmen will, die 
mit denen in der Phyſik am ſicherſten ausgemachten unver⸗ 


—— 
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einbar find, Daf man biefe pereingelte Entbindung ieded 


Der beiden Beftandtheile des Waſſers zum Theil einer Faͤ⸗ N 
higkeit deffelben gufchreiben muß, die ed mit allen bekann ⸗ 0 


sten Verbindungen gemein hat, bie Beftandtheile, woraus 
es zufammengefest ift, in verfchiedenen Berhältniffen in ſich 
aufzunehmen, wenn bie Kräfte, welche feine Zuſammen⸗ 
ſetzung erzeugen, mit andern Kräften in Streit find: zum | 
; Theil aber auch einer im. der poſitiven Elektricitaͤt anzuneh⸗ 
menden Eigenthuͤmlichkeit, die Entbindung des Sauerſtoffs 
zu befördern, fo wie einer ähnlichen in Der negativen Elek⸗ 
tricität, bei Entbindung bed Waſſerſtoffs guͤnſtiger zu ſeyn. 
Die Behutſamkeit, welche man ſich bei phyſiſchen Unterſu⸗ 
chungen zum Geſetz machen muß, raͤth uns indeffen an 
den Ausſpruch der Erfahrung über einen Gegenftand abzu— 
warten, der noch einigermaßen dunfel iff, und es ift wahre ; 
ſcheinlich, daß wir von ihr bald eine entfcheidende Antwort 
darüber erhalten werben #), — | 
Die Chemie hat durch biefe. in der Gefchichte: Der | 
Wiſſenſchaften Epoche machenden Entoedungen ein Birk 
mittel gewonnen, beffen Kraͤftigkeit vielleicht zu einem jetzt 
kaum zu vermuthenden Grade getrieben werden kann, und- 
‚welches‘ dazu dienen wird, bei der Bildung. und Zerlegung 
\ chemiſcher Verbindungen unerwartete und unter einigen Um⸗ 
ſtaͤnden ſtaͤrkere Wirkungen hervorzubringen, als man durch 
die Wirkſamkeit des Waͤrmeſtoffs nur erreichen kann. | 

















» Ritters Verfuche and Bermuthungen Über dieſen Gegen- 
fand, kennt das deutſche Publikum, aus deſſen Beitraͤgen zur Kennt⸗ 
niß des Galvanismus, und aus Gilberts Annalen F. 
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Biertes Kapitel 


Gen a Waͤrmeſtoff in Rüdficht auf die wabinanzen heut 


139. QUE as im: —— ——— aus einander gefet 
ft, betrifft nur. die Wirkung. des Waͤrmeſtoffs auf. die ein: 
zelnen Körper: allein die bort gefammelten Reſultate der | 
Beobachtung laffen fih nicht mehr auf die Veränderungen - 
- anwenden, welche bei ber Verbindung mehrerer Subftanzen 
unter einander vorgehen, befonders wenn ſich zugleich Là 
änderungen. ihres Aggregatzuffandes ereignen. | 

Go oft fich eine innige Verbindung, bilbet, ſteht man 
ſtets eine mehr, oder minder bedeutende Wärme dieſen Alt 
begleiten: wenn. fi 3 B. die. Ulfelien mit den Saͤuren 
verbinden, ſo wird jedesmal Waͤrme entbunden: dieſe Wir— 
kung erfolgt auch bei einer Verbindung, wodurch ein veſter 
Korper tropfbar wird, wie beim Kalk *), und ſelbſt bei’ 
derjenigen, welche die Entbindung eined ausdehnfamen Rôr: 
pers, 3. B. der Kohlenſaͤure bewirkt, fo daß man. ſchon 
hieraus fieht, wie fehr man ſich täufchen würde, wenn man 
einen - Erflärungögrund als allgemein anwendbar auffiellen 
wollte, bei welchem man nur-auf eine eingelne Art: diefer 
Erſcheinungen Rücficht genommen hätte, i 

Bei der Auflöfung der Salze und beim Schmelzen: des 
Eifes entfteht Kälte, oder es wird Waͤrmeſtoff verſchluckt; 
tree iſt en hier. ein N nant und. die Erſcher 





— —— 








+) Do ift ohne Zweifel nicht das Tropfbarwerden des feften 
Kalks, fondern umgefchrt, des Waffers, womit fich die Einwir 
fung anfängt, die Urſache der Waͤrmeerzeugung. — D 
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nungen ändern ſich nach. ben. verſchiedenen Yenfänben: dieß 
ruͤhrt daher, weil mehrere Urſachen zugleich wirkſam find, 

weil ihre Wirkungen, einander aufheben. fonuen, und weil 
bad. bemerfbare Reſultat nur von, dem, Uebergewicht der. 
einen, über bie. andern, herruͤhrt. 

Da ſich an dieſem Gegenſtande der- Schasffinn. meh. 
rerer Phyſiker geuͤbt bats: fo. werde. ich ihn, mit einiger Ausz 
führlichfeit, unterfuchen: ich, werde die. Umffände, nach. welz. 
chen, die Nefultate fich, aͤndern, dadurch, veſtzuſetzen fuchen, 
daß ich, die an, den, einzelnen. Körpern, beobachteten Wirkun⸗ 
gen. mit. denen, bie. fich. bei den. Auflöfungen und. Verbin⸗ 
dungen nad). ber. Stärfe. der. fie. verurfachenden Verwandtz. 
ſchaft ereignen, und, endlich auch mit. denen vergleiche, die 
son. einer. bedeutenden, Veränderung der. Dichtigkeit = 
tet And, ë | x | 
den, effet uen ist entbindet fi, Wärme; * wie. 
ebenfalls, wenn, er. aus der. Dampfform: in die tropfbare. 
zuruͤckkehrt; nur. if die Menge der. entbundenen Wärme int, 
letzten Gall weit. beträchtlider: bie Beobachtung zeigt, daß 
die Körper. beim. Uebergange. aus. dem tropfdaren Zuftande. 
in dem veften, eine. Verdichtung, erleiden; und. wenn, das, 
Waſſer nebſt einigen. andern Subſtanzen dabei an Umfang 
zunehmen, fo, muß, man dies bloß der Anordnung Der. ſich 
kryſtalliſirenden Theilchen beimeffen: hieraus folgt, daß 
beim. Uebergange der. Körper aus dem tropfbaren in den 
veſten Zuſtand, durch, das. Uebergewicht ber gegenſeitigen 
Verwandtſchaft zwiſchen ben, Maſſentheilchen, eben fo wie 
beim, Uebergange aus. der. Dampfgeſtalt in. den tropfdaren 
Zuftand, eine größere Annäherung der Maſſe ntheile erfolgt, 


Dom Waͤrmeſtoff. 


die aber im erſten Fall bei weitem weniger betraͤchtlich iſt, 
weil ſich die Maſſe alöbanı ‚viel weniger aufammenbrücen 
- ft. 

Diefe von dem Uebergewicht ber- Gobäfionéteaft der 
Maffentheilchen hersührende Annäherung bderfelben ift von 
einer Audfcheidung des Waͤrmeſtoffs begleitet, deffen Ver: 
bâltnifmenge immer für ben jebesmaligen Umfang eine? 
Körpers beſtimmt ift. i 

Sp oft fic, eine Verbindung bildet, entficht —— 
eine Annaͤherung der Maffentbeilchen, die für dein jedesma⸗ 
ligen Zuftand der Körper: defto größer ift, je inniger und 
energifcher die Verbindung wird: zugleich aber erfolgen. 
Veränderungen des Aggregatzuftanded, fo. daß, ein vefter 
Körper durch ben Einfluß, deffen, mit bem er fich verbin- 
det, tropfbar werden kann. Wir wollen zuerft unterfuchen, 
was. bei einer fchwachen Wirkſamkeit der Verbindung ‚fe 
wie fie bei ben gewöhnlichen Auflöfungen ift, vorgeht. 

141. Go oft zwei tropfbare Körper auf einander eins 
wirken, erfolgt jedesmal Verringerung ihres Umfangd und 
zugleih Entbindung von Märmeftoff, wie man bei der 
Bereinigung der Säuren und der. tropfbaren Alkalien, und 
felbft bei der Bereinigung des Meingeiftes und Waſſers 
bemerkt: wenn aber ein tropfbarer. Körper einen veften auf: 
Ihfet; fo wirken zwei Urfachen fo wohl auf Raumsänderung 
ale auf den Märmefioff: der durch die Einwirfung des 
Aufldfungsmitteld. aus. dem” veften in den tropfbaren Zus 
ftand übergehende Körper leidet eine ähnliche Veränderung, 
als wenn er durch den MWärmefloff zum Schmelzen ge: 
bracht würde, und die entgegengefeñte son derjenigen, durch 
welche er aus dem tropfbaren a in den veſten über 
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geht, d. D. er erleidet eine Erweiterung eines Umfangs. 
und eben dadurch verſchluckt er eine gewiſſe Menge von 
Waͤrmeſtoff und macht ihn latent; von der andern Seite 


aber bringt die Verbindung den entgegengeſetzten Erfolg 


hervor, fie verringert den Umfang und entwickelt Waͤrme. 


Das Reſuliat haͤngt daher davon ab, welche vom bei— 


den Wirkungen die ſtaͤrkere iſt, ſo daß eine Saͤure, indem 
ſie das Eis aufloͤſet, Waͤrme hervorbringen kann, wenn 


diejenige Waͤrme, die von ihrer Verbindung mit einer gleis 


er Menge Waſſer entſtehen wärde, mehr beträgt, als 


diejenige, welche das Eis verſchlucken muß, um wieder zu 
Maffer zu werden; allein fie wird ben entgegengeſetzten Erz 


folg bervorbringen, wenn das: Eis. mehr Wärmefloff ver 
ſchluckt, ald bei der Anflöfung einer gleichen Dienge Waf- 


fer entbunden wird. Hieraus folgt, daß dad Nefultat vers: 
Schieden anéfalen muß, theild nach dem Eoncentrations⸗ 

grade der Saͤure, d. h. mach der Menge von Maffer, die 
fe fon in fich aufgeloſt enthält, und die alfo fchon ihre. 


Wirkung hervorgebracht hat, theils nach ber Behaͤltniß⸗ 
menge des Eifes, auf welde fie wirft, theils nach) dem 


Grade der Wirffamfeit, welche die Säuren bei gewiffen 


Temperaturen auf die Cohaͤſtonskraft zu aͤußern vermag, 


Diefe von Wilke und beſonders von Cavendifh beobach— 


teten Erſcheinungen find von den Berfaffern der Denkſchrift 
Aber die Märme fehr lichtvoll bargeftelit worden, „Wenn die 
„Miſchung einer Shure mit einer gegebenen Menge Waffer 
„Wärme hervorbringt, fo wird eben Diefelbe Säure, mit 
„einer gleichen Menge von Eis gemifcht, Wärme oder Kälte 


„hervorbringen, je nachdem die aus ihrer Miſchung mit 


„den Waller erzeugte Wärme größer oder geringer, alé 


/ 


— 
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„diejenige it bie zum. ee des: Eifes erfordert‘ wird; 
„wen kann alfo in biefer Säure gerade einen ſolchen Grad 
„don Concentration, den wir K uennen wollen ; annneh⸗ 
„men, daß fie, mit einer unendlich. Heinen Menge Eis ges 
„miſcht, weder Kälte noch arme bervorbringe. Dies. 

vorausgefetzt, ſo iſt die groͤßte Kaͤlte, welche die Miſchung | 

„der Säure: und des Eiſes erzeugen kann, biejenige, bei. 
„welcher die: bis zum Grabe K foncentrirte Shure nicht 
„vermoͤgend iſt, das Eis aufzuldfen: man. kann dieſe größte 
„möglicye Kälte ohne fie hervorzubringen dadurch beftints 
„men, daß man bei geringeren Kältegraden das Geſetz 
„beobachtet, welches zwiſchen den Thermometergraden und 
zZwiſchen den dazu gehoͤrigen Concentrationsgraden ſtatt : 
„under, bei: Denen. bie Säure, bad. Eis AA aufs 
„Hort #) 














> Ohne Zweifel find die vorgetragenen Grundfäke hinrei⸗ 
chend, die Entſtehung von Waͤrme und Kaͤlte bei der Vermi⸗ 
ſchung einer Saͤure mit Eis begreißich su machen: aber ich 
zweifle daran, cb wir dieſe Grundfaͤtze ſchon in dem Grad der 
Vollſtaͤndigkeit, der Einfachheit, der Beſtimmtheit, der innern 
Klarheit haben, die erforderlich ſeyn wuͤrden, um in jedem 
Fall mathemati ſche Theorien auf fie zu. gründen, Sch wage es 
baber- auch nicht einen Gommentar über, diefe Stelle von Ins 
place ie man in den Mem; der Barif. Arad. von 1780 ©. 

392, Anden zu verfuchen ; fondern begnüge mich bloß zu. bemer-- 
ven, daß das aufgeflellte Raifonnement bochffens nur auf ſolche 
Saͤuren paſſen koͤnne, die nicht ſelbſt durch die Kälte, wie die 
Schwefelfäure, und mehrere vegetabilifche Säuern, vieleicht 
auch die Rbosphorfäure, in den Zufland der Veſtigkeit uͤbergehen, 

weil bei dieſen eine Kraft mitwirkt, auf welche Laplace in 
dieſem Raiſonnement nicht Ruͤckſicht nimmt. F. 


x 
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| 142. Eben dieſelben Erfipeinungen bemerft man bei 
der Auflöfung der Salze int Waſſer, oder bei der von ihnen 
bewirlten Aufldſung des Eiſes. | 
Man verdanit Lowitzen eine Benbachtung , die den 
eur all Peer macht. Er BAR gezeigt 7 daß 
in Hafer eine, betehehtliche ———— erz eugen im — 
theil eine merkliche Kaͤlte hervorbringen, wenn man ſie im 
kryſtalliſchen Zuſtande in Waſſer aufloͤſt, und eine noch 
viel groͤßere, wenn man ſie fo auf Eis oder Schnee ein: 
wirken läßt. 
Dieſe Alkalien find, in, diefem, — Zuſtande, nur 
darin, in Beziehung, auf. den. Wärmeftoff verichieden, Daß 
fie beim. Kryſtalliſiren einen Theil davon fahren laſſen und 
eine Verkleinerung ihres, Umfangs. erleiden; aber fie neb- 
‚men biefen Waͤrmeſtoff wieder auf, wenn ſie ſich im Waſ⸗ 
fer auflöfen und. ihr Umfang wird wieder eben ſo ſehr ver⸗ 
groͤßert, als er vorher verkleinert ward; folglich hat die 
beim Kryftallifiren in ihnen. zurfictgebliebene Menge von 
Waſſer einen, eben fo, großen Verluſt von Wärmeftoff bei 
Ahnen bewirft oder veranlaßt, als die ſaͤmmtliche Wärme 
betragen würde, die fich, wenn man fie, ftarf auögetrod: 
net, im Waſſer aufgelöft. hätte, daraus entbunden haben 
fonnte. In der That, folgt aus ben Beobachtungen von 
DBatfon“*) und. D auquelin #%%), daß bei, allen Auflès 
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ſungen der. Neutralfalze im Waſſer eine Raumserweiterung 
derſelben vorgeht. | dou 

Menn, dieſe Salze Eis aufldſen, fo. iſt der Erfolg 
theils aus. dem, den. fie. bei einer gleichen Menge Waſſer 
hervorgebracht haben. würden, und theild: aus der. Wirkung. 
des Waͤrmeſtoffs zufammengefeßt, welcher Diefe Menge | 
Waſſer verſchlucken wuͤrde, um aus dem. veſten in ben — 
haren Zuſtand überzugehen, 

' Der. Grad von, Kälte, der aus. der. NE Auf: | 
loͤſung der. Salze und. des. Eiſes entſteht, wuͤrde alſo weit 
betraͤchtlicher ſeyn, alé, der bei, der. Schmelzung, des Eifes 
vermbge. der. Säuren, hexvorgebrachte; da, biefe. mit. dem 
Waſſer, wenn.fie.eine. gleiche Menge. davon, auflöfen, Wärme 
hervorbringen; aber. biefe. Wirkung, wird, dadurch befchränft, 
daß die, Cohäfionéfraft bei, den, Salzen, viel ſtaͤrker als. bei 
den. Säuren durch. die. Kälte, zunimmt, und, ihrer. Wirkſam⸗ 
keit, wie. man, nachher ſehen wird, gleichſam Einhalt thut. 
Indeſſen bleibt. doch jener Vortheil bei einigen Salzen, 
und Lowitz hat, gezeigt, daß: der. ſalzſaure Kalk, die ſchick— 
à lichſte Subſtanz zur, Erzeugung, einer- großen, Kälte. ift, fo 
daß vermitfelft; der. von, ihm, angegebenen. Verhältnißmengen 
deſſelben Fourcroy, und, Banguelin, da8, Ammonium 
und. den. Nether *) und. Pepys +#) ſechs und fünfzig Pfund 

/ Quedſilber zum, Gefrieren, gebraucht; haben. 

Die Aufldelichkeit der. Salze. bei, einer. niedrigen, Tem- 
peratur, iſt alſo hauptfächlich. der. Umſtand, moon. ihre 
verſchiedene Wirkſamkeit in Hervorbringung von, Kälte. ab⸗ 





*) Ann. de Chim. Tom, XXIX. 
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hängt. Dieß wird dadurch beſtaͤttigt, bag ſchwefelſaures 
Natron mit bem Eiſe kaum einige Erkaltung hervorbringt, 
weil es, wie Blagben*) beobachtet hat, fo bald bas 
Waſſer, worin es aufgelöft iſt, ein wenig’ unter den Ge 
frierpunkt erkaltet, ſich kryſtalliſirt und abſcheidet er), wenn 
man es aber in Salpeterfäure auflöfet, fo bringt ed, wos 
fern. ed nur im kryſtalliſchen Zuftande iſt, eine ‚fer grofe 
Kälte hervor, mie Walter gefunden hat #**) und es Farin 
zu dieſem Zweck den Schnee erfeßen: das phosphorſaure 
Natron und die Fe Talterde ag eben vide 
Eigenſchaft. | 
ir gegenfeitige Einwirkung zwifchen den Salzen iſt 
fo ſchwach, daß ſie ihren reſpectiven Umfang wenig ver= 
ändert; fie vermindert indeffen ihre Cohaͤſionskraft und ver⸗ 
flaͤrkt dadurch ihre Aufloslichkeit: hieraus folgt, daß biefe 
Miſchung die kaltmachende Kraft der Salze vermehren 
muß, wie auch Blagden und Walker gefunden haben: 
iſt aber ein Salz ſchon fuͤr ſich allein ſehr aufloslich, fo 
wird feine Wirkſamkeit durch Hinzuthun eines andern Sal⸗ 
nicht merklich erhöht, wie Balfer am ſatzaurens Salé 
, beobachtet hat; 


Die meiften ihres Softaltiftiouemaffers beraten 
Salye dringen. bas Thernometer bei ihrer Auflöfung im: 
Maffer zum Steigen; fo daß die Wirkung der von der 
eng herrührenden Verdichtung ftärfer if, als die 


\ 
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Wirkung des Ueberganges aus bem veſten in den tropf⸗ 


baren Zuſtand: doch iſt dieſe Eigenſchaft der ausgetrockne⸗ 


ten Salze nicht allgemein; Waller bemerkt, daß das falze 
ſaure Ammonium, obgleich bis zur Trockniß abgedampft, 
dennoch eine betraͤchtliche Költe hervorbringt: wahrſchein⸗ 
lich erleidet dieſe Verbindung, ſo wie alle, die ſich eben ſo 


verhalten, bei ihrer Aufloſung in Waſſer eine betroͤchtli che 


Erweiterung ihres Umfangs. 


143. Es giebt andere mit den eben GREEN - 


liche Erfcheinungen, über welche Blagden fehr wichtige 
Bemerkungen gemacht hat, Diefer gefchidte Naturforfcher. 


bat gezeigt, daß jedes Salz in dem einfachen Berhältniß 
feiner im Waſſer aufgelöften Menge den Gefrierpunft des 
Mafferd erniedrigt, und daß die Wirfung, welche es bei 
dem Eife hervorzubringen im Stande ift, mit dem Tempe: 
raturgrade in Verhaͤltniß ficht, zu welchem bas Maffer 
worin ed enthalten war, ohne zu gefrieren binabfinfen Re 
fo daß bas Eid, welches ein jebes bei einer beftimmten 

Temperatur zu ſchmelzen vermag, der Menge von — * 


gleich iſt, welche es bei eben dieſer aie am, ‚Ge 


— hindert. 
Er hat beobachtet, daß ein zweites Abe einer Seil 
ldſung hinzugethanes Salz der Gefrierpynkt biefer Aufloͤ⸗ 


fung faſt um eben fo viel erniedrigte, als es durch feine 


v 


alleinige Wirkſamkeit thun würde, und daß eben daſſelbe 


erfolgte, wenn man zu den vorigen ng ein drittes Salz 
binzuthat; fo daß man nad) der Menge der Salze, die 
durch eine gewiſſe Menge aufgelöft erh Ka werden fônnen, 
und nach der Temperatur, bei welcher ſie daſſelbe im fluͤſ⸗ 

ſigen Zuſtande erhalten, ohne ſich niederzuſchlagen, die 


3 


= 
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Menge Gi, welche fie aufzulbfen, und den Rättegtab, we 
chen ſie hervorzubringen vermögen, beftimmen Fan. 

€ seigt, bag die Temperatur, bis zu weldher bie 
Salze das Thermometer hinäbbringen koͤnnen, durch dieſen 
Umſtand beſchraͤnkt wird; fo daß, wenn eine große Ver⸗ 
haͤltnißmenge von Salz vorhanden iſt, die Wirkung verlaͤu⸗ 
gert wird, die Kaͤlte ſich bei einem immergleichen Grade 


‘erhält, und die Schmelzung des Eifes fortdauert, bis es 


allmaͤhlig ben fainmilichen Waͤrmeſtoff, der ihm zu ſeiner 
Umwandelung in Wäffer noͤthig iſt, ſamt allem dem ver- 


ſchluckt hat, deſſen eben daſſelbe Salz beduͤrfte, um ſich im 
Waſſer aufzulbſen. 


144. Vauquelin's Verſuche +) werfen ein neues 
Licht auf die Birfüng der Salzmiſchungen: er hat gezeigt, 
daß oft bei der Aufldſung des ſalzſauren Natron in der 
geſaͤttigten Aufldſung eines andern Salzes gar Feine Kälte 


À hervorgebracht warb, daß ſich im Gegentheil zuweilen Waͤr⸗ 
meſtoff entbindet, und daß dieß letzte allemahl geſchieht, 


wenn ein Theil des vorher aufgeloͤſten Salzes ſich nieder⸗ 
fhlägt. Diefe Beobachtungen erflären ſich aus der gerin- 
gen Verdichtung, welche ſich in der gegenfeitigen Einwir— 
fung der Salze nothwendig efeignen muß, obgleich ihre 


Aufldslichleit aus weiter unten zu entwickelnden Gründen 


dabei vergrößert Wird, 


In Nückficht auf den Waͤrmeſtoff verringert die bon 
der Verkleinerung des Umfanges berrhbrende Wirkung die: 
jenige ee von der N N die * der 
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an Auflöfung der einzelnen Salze enfiehen würde, 
und warn ein Theil des Salzes abgefeñt wird, fo muß 
man zu jener erften Menge von Waͤrmeſtoff noch allen den 
hinzurechnen, der fich aus dem Salze enfbindet, weiches 
bein Ausfcheiden, tie bei einem gewöhnlichen Kryſtalliſiren, 
Waſſer in fih nimmt: wenn aber die Salze auf Eis ein- 
wirken, fo ift die Vermehrung der 2uftbötichteit | Dad Her- 
vorftechende im Reſultat. 

Man fieht- indeffen hieraus, warum Slagbon gefun= 
den hat, daß das Hinzuthun eines Salzes ben Gefrier- 
punft des Waſſers nicht völlig um eben fo viel herab: 
brachte, ald es für ſich allein hatte thun Fonnen; mon 
muß naͤhmlich davon die ganze Mirfung der durch die wech⸗ 
ſelſeitige Einwirkung hervorgebrachten Umfangsverminderung 
abziehen; auch muß die Schmelzung des Eiſes durch die 
Salzmiſchung um eben dieſe Menge verringert werden: 
fo ſtehn alle diefe Erſcheinungen in Uebereinftimmung. | 

Dieß gegenfeitige Ausgleichen zwifchen ben durch die 
Auflöfung und den, durch, die von der chemiſchen Ein wir⸗ 
kung und von dem aus dem veſten in den fluͤſ⸗ 
ſigen Zuſtande herruͤhrenden Umfangdberänderungen, her⸗ 

vorgebrachten Mirfungen, findet beim Uebergange aus dem 
tropfbaren Zuftande in den ausdehifamen nicht Statt, weil 
die gegenfeitige Einwirkung der Gasarten in dem Yon ihnen 
einzunehmenden Umfange keine Aenderung macht (109); 
alſo laſſen ſich die bisherigen a nicht auf die. 
Berdampfung anwenden, 

145. Bei den meiften eben angeführten Vorgängen er: 
zeugt dad ZTropfbaruverden eine ftärfere MWirfung als die 
\ RU anderd verhält es fich, wenn biefe mit einer 


PL 


l 


\ 


ao Grfer Seil. Dritter Abfhnite, : 


a — a) —— Es , ; ⸗ — 
gewiſſen Energie geſchieht; alsdann verbirgt die Wirkſam⸗ 


keit der Verbindung den vom Tropfbarwerden herrührenden 


Erfol [g und läßt ihn gar nicht fihtbar werden. Die aus: 
getrockneten Alkalien z. B. bringen, bei ihrer Aufloſung in 
Waſſer, Waͤrme hervor; allein dieſe Wärme if met be: 
traͤchtlicher, wenn man ſie mit einer Saͤure verbindet, weil 
dieſe weit kraͤ ajtiger als Waſſer auf fie einwirkt: dieſer Er: 
folg änbert ſich nach dem Concentrationsgrade ber Säure, 
ab; wenn fit fchon ben ihrer Verbindung mit den Waſſer 
oil Waͤrmeſtoff entbunden hat, fo entweicht bei ihrer Mer: 
bindung mit Alkali weniger, theild weil wegen ihrer Durch 
das Waffer ſchon bewirkten Verdichtung diejenige, welche 
fie beim Verbinden mit Dem Albali erleidet, nur weniger 
beträgt, und theils weil Die vorherige Verdichtung des Waſ⸗ 
fers zum Theil wieder aufgehoben wird, indem biefes bei 
der Verbindung der Säure mit dem Alfali feinen vorigen 
Umfang wieber erhält, wodurch die geringere Wirkſamkeit 
gegen daſſelbe er ſetzt wird. 

146. Wenn bie fich bildenden Verbindungen mit ‚einer 
großen Veränderung in der Conftitution *) verbunden find; 
fo werden die Erfcheinungen verwidelter: man wird Tein. 
Verhaͤltniß mehr zwiſchen den Umfangsveränderungen und. 
zwifchen den entftchenden Temperaturen gewabr. Wenn 
man . ©. ein Foblenfaures Alkali in einer etwas concen⸗ 
trirten Saͤure aufloſet, ſo entwickelt ſich viel kohlen ſaures 
Gas, und dennoch erzeugt fic Warme: bei der Aufloſung 


des age durch m ER wird Das du tropf⸗ 7 
bar, 
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bar, es wird eine große Menge Salpetergas entwickelt, 
und dennoch ſtarke Hitze hervorgebracht: bei der Verpuffung 
des ſalpeterſauren Kali mit Kohle iſt eine Entbindung vieler 
Waͤrme mit der Bildung einer großen Menge: von Gas 
verbunden, 
Hiebei muß man ſich daran erinnern +) baf die Gas: 
arten Durch gleiche Temperaturveränderungen um weit mehr, 


als Die tropfbaren, und alſo noch viel mehr als die veſten 


Körper an ihrem Umfange zunehmen. (112); 2) def das 
Streben der außdehnjamen Stüffigfei ten nach Ausdehnſam— 
fcit auch alddann, wenn diefelben in einer Verbindung zus 
ruͤckgehalten werden, eine fortwaͤhrende wirkſame Kraft iſt 
die ſogleich ihre Wirkung zeigt, ſo bald die ihr entgegen⸗ 
wirkende Kraft hinlaͤnglich geſchwaͤcht iſt. 

So bald ſich alſo eine Gasart bilden kann, weil fe 
entweder einen geringeren MWiderftand als den findet, dee 
fie bisher zuruͤckhielt, ober auch weil fie das Erzeugniß 
einer fi) bildenden Berbindung iſt; ſo muß ſie gasformig 
entweichen; indeffen bedarf fie dazu nur wenigen Wärme: 
fioff, der in dem als tropfbar oder veſt zuruͤckbleibenden | 
Körper nur eine geringe Umfangöveränderung hervorzubrin⸗ 
gen vermdgend waͤre. 

Hieraus ſieht man, wie die in dem erſten angefüße: 
ten Beifpiel fid entwickelnde Koblenjänre einen. weit gröfs 
fern Umfang ald vorher einnehmen, und dennoch nur einen 
Theil ded durch die Verbindung entwidelten Warmeſioffs 
verſchlucken Farin, 

Indeſſen iſt dieſer Erfolg von der Einwirkung einer 
Saͤure auf einen kohlenſaͤurehaltigen Körper nicht allge⸗ 
mein; aber die Ausnahmen dienen dazu, pre durch die Ver⸗ 
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bindung hervergebrachten Wirkungen von denen zu unter 


ſcheiden, die von der Bildung der auddehnfamen Fluͤſſigkeit 


- berrühren, wie e8 Lavoiſier gethan hat *). 

Die Auflöfung des kohlenſauren Ammoniums, welches 
verhältnißmäßig viel Kohlenſaͤure enthält, brachte mit der 
Salpeterfäure ein wenig Kälte hervor: wenn man aber 
dem Tohlenfauren Ammonium vorher einen Theil Koblenz 
ſaͤure durch Kalk entzog; jo erzeugte fi) Wärme, und zwar 
befto mebr, je mehr Kohlenſaͤure durch den Kalk entfernt 
war, 2 He | 
Im zweiten Beifpiele bat vielleicht der mit dem Kupfer 
fich verbindende Sauerftoff allein den Wärmeftoff abgegeben, 
der zur Bildung ded Salpetergad erforderlich war, fo daß 
fich die fammtlihe von der Wirkung der Salpeterfüure auf 
bas Oxyd herrührende Waͤrme entbinden fonnte, 

Zur Erklaͤrung des dritten Falls muß man noch bes 
merfen, daß die Umftände, welche den Sauerfioff in den 
veften Zuftand gebracht Haben, verändert find, und man 
muß ihn nur mit dem vergleichen, was er geweſen feyn 
würde, wenn er fih im auébebnjamen Zuftande befunden 
hätte: man fieht alsdann, daß die Verbindung in ber 
That von einer großen Raumsverminderung begleitet ge: 
wefen ift. | m 

147. Snbeffen därfte man nicht den Schluß machen, | 
daß die Menge des freiwerdenden Waͤrmeſtoffs in immer 
gleichem Verhaͤltniſſe mit dem Umfange ſtehe, den ſelbſt die 
im veſten oder tropfbaren Zuſtande bleibenden Serbindun- 


N 
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gen annehmen; diefer Schluß gilt in aller Strenge nur bei 
den einzelnen Feine Verbindung eingehenden Subſtanzen: 
die ungleiche Wirffamfeit der in Verbindung tretenden Bez 
ſtandtheile gegen ben Waͤrmeſtoff, die aus ihrer Einwir— 
kung auf einander entfpringenden und nach den Tempera— 
furen verſchiedenen Veraͤnderungen haben einen betraͤchtl ichen 
Einfluß auf das Reſultat. So behaͤlt z. B. der Sauer— 
ſtoff in der Salpeterſaͤure den größten Theil ſeines März 
meſtoffs an ſich und laͤßt bei andern Verbindungen, bei 
denen er ſich doch weniger verdichtet, weit mehr davon 
fahren. Doch lehrt uns die Erfahrung, daß jedesmahl 
Waͤrmeſtoff frei wird, (obgleich in keinem beſtimmbaren 
Quantithtöverhältmiß), fo oft eine Subſtanz aus einer ſchwaͤ⸗ 
cheren in eine färfere Verbindung tritt, wenn anders nicht 
dieſer Erfolg durch die Umfangsveränderüngen, die allezeit 
mit ben Veränderungen des Aggregatzuſtandes verbunden 
End, verfieckt wird; fo läßt dad Sauerſtoffgas bei feiner Ver⸗ 
bindung mit dem Salpetergas etwas Waͤrmeſtoff fahren, es 
laͤßt ebenfalls einen Theil davon entweichen, wenn es ſich 
mit dem Waſſer vereinigt, desgleichen indem es ſich mit 
einem Alkali verbindet. Unter allen bis jetzt bekannten Ver— 
bindungen ſcheint man nur bei der uͤberoxygenirten Salz- 
faure und bei einigen metallifchen Oxyden eine — 
von dieſer Regel vermuthen zu koͤnnen. 

148. Aus allem bisherigen folgt, je jebe Verbin— 
dung unmittelbar eine Ausſcheidung von Waͤrmeſtoff zur 
Folge hat, daß dieſe Folge bei ſchwachen Verbindungen 
durch Umfangsveränderungen, die vom Uebergange aus dem 
veften in ben tropfbaren oder aus dem tropfbaren in ben 
ausdehnſamen Zuftand herrühren, verſteckt werden kann; 
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baf aber die Wirfung der Verbindung bei der gehörigen 
Energie derfelben allemahl über die Wirkung der zufälligen 
Umfangsveränderung das Uebergewicht behauptet, und daß 
dennoch bei ben Verbindungen nicht diejenigen Verhaͤltnifſe 
zwiſchen den Raumsveraͤnderungen und der Ausſcheidung 
des Waͤrmeſtoffs Statt finden, die man bei den einzelnen 
Subſtanzen bemerkt; fo daß min alſo in einen Irrthum 
gerathen wuͤrde, wenn man es als allgemeines Grundge⸗ 

ſetz aufſtellen wollte, daß die Ausdehnung immer mit Er⸗ 


kaͤltung verbunden fei, fo wie nicht weniger, wenn man bes 


4 


hauptete, die Verbindung bringe jedesmahl Wärme hervor. 


Dieſe Wirfungen Tonnen einander zuweilen aufheben, oder 


ber Ueberſchuß der einen àber die andere, ‚erzeugt dad Kefultat, 
149. Die Menge des bei einer Verbindung freiwer⸗ 
denden Waͤrmeſtoffs iſt eben fo unveraͤnderlich, wie dieje⸗ 
nige, die durch den Umfang eines einzelnen Koͤrpers be⸗ 
ſtimmt wird, allein man kann dennoch daraus keinen 
Schluß auf den jetzt eintretenden Umfang in Vergleich mit 
dem vorher da geweſenen machen: weil mancherlei ans 
dere Umſtaͤnde, welche theils von der Verwandt Schaft der 
Beftandtheile einer Verbindung, theils von ihrer actuellen 
Einmwirfung auf einander berühren, die Ba “hhitnifmenge, 
worin er der Berbindung beifritt und den Grad der Vers 
Dichtung beftimmen, den er darin annimmt. Nur mit Rüdz 


ficht auf biefe nähere Beſtimmung der Verhaͤltniſſe 3 wifchen 


Märmeftoff und Umfang eines Adrperd muß man die oben 
(103) aufgeftellten Grundfüge auf einzelne Körper und auf 
die in Verbindung tretenden Subſtanzen anwenden, 

‚ Man bat oft nicht nur diefe beiden Arten von Cr: 
fiheinungen, fondern ji den ſpecifiſchen Waͤrmeſtoff, oder 


4. 
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die Menge von gebundenen MWärmeftoff, bie ein Körper 
- beim Uebergange von einer beftimmten Temperatur zu eis 
zer. andern annehmen oder fahren laffen Fan, mit dem 
fanmtlichen gebundenen oder dem abſoluten Wärmeftoff 
deſſelben verwechfelt: ich will mich bemühen, Die Lage uns 
ferer Renntnife fiber diefen Gegenfland zu, befiimmen. 
Eramford hat die. Behauptung alé Geſetz aufges 
ſtellt, daß die Gapacitäten für den Mörmeftoff unveränders 
lich find, fo lange ein Körper in einerlei Aggregatzuftande 
bleibt: hieraus hat er gefchloffen, daß die Wärmecapaciz 
tät eines Körpers feinem abſoluten Waͤrmeſtoff proportinal 
fei, fo daß er durch das eine die Größe des andern zu 
beftimmen gefucht bat. 
150, Die Gasarten- und 2 Daͤmpfe ——— wie wir 
— haben, ſaͤmmtlich einerlei Geſetze der Ausdehnung; 
fie nehmen alle bei einerlei— Temperatur eine Menge von 
MWärmeftoff auf, die ihrem durch den Drud beftimmten 
Umfange proportional iſt; alſo fann man fagen, daf ihre 
Märmecapacität und ihr Umfang einander proportional find: 
allein man weiß nicht, in wiefern dieſe Capacitaͤten unter 
einander. ungleich find, und. welche Quantität Waͤrmeſtoff 
jedes Gas bedarf, um zu gleicher Ausdehnung zu gelan: 
gen: man weiß ferner. nicht, ob fic) diefe Capacitäten bei 
Zemperaturerhöhungen ändern, wein fie auch unter einander 
in gleichem. Verhältniffe bleiben: bat man aber darauf Acht, 
daß das Sauerſtoffgas nur eine febr. geringe Waͤrmecapa⸗ 
citaͤt beſitzt, da doch gewiſſe Verbindungen zeigen, daß es 
eine große Verhaͤltnißmenge von Waͤrmeſtoff enthält, fo 
wird man es wahrfcheinlich. finden, daß die MWärmecapaci- 
töten der Gasarten bei weit, von einander entlegenen Tem⸗ 
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peraturen fehr ungleich find: in Anfehung der tropfbaren 
Körper und befonders des Waſſers feheinen die Werfuche 
Delkc’s und Crawford’ zu beweifen, daß fie in dem 
thermometriſchen Zwiſchenraume zwiſchen dem Gefrier- und 
Siedepunkt unyeraͤnderlich bleiben; in dieſem Zwiſcheuraum 
ſcheint die Einwirkung der Maſſentheilchen auf den Mär: 
meſtoff und auf. fi felbft unter einander feine hinreichend 
ſtarke Veränderung zu erleiden, um. eine merkliche Wirkung 
auf die Capacitaͤten hervorzubringens over. wenigftens. kann 
man, wenn, auch) gegen. den, Gefrierpunft, und befonders 
gegen, den Siedepunft hin einige Abweichung eintritt, weil 
der Uebergang. aus einem. Zuftande im den andern einen 
. Einfluß fo. wohl auf die Ausdehnung als auch wahrfchein- 
lich auf die Mirmecapacität bat, zur Erflärung der Er- 
Î cheinungen dieſe Unveraͤnderlichkeit im ſpeciſiſchen Waͤrmeſtoffe 
annehmen; aber was. man. bei, dieſem Theil der thermomes 
triſchen Scale beobachtet, laßt ſich nicht mehr auf die vers 
ſchiedenen Temperaturen anwenden, deren die weten Kor: 
. per fähig find, ' 
Dieſe nehmen nicht darum deu veſten Aggregatzuſtand 
an, weil ſich ihre Maſſentheilchen einander berühren, wahr: 
ſcheinlich ſind ſie im Verhaͤltniß gegen ihre Durchmeſſer 
noch weit von. einander entfernt, ſondern vielmehr, weil 
ihre Einwirkung auf ben, Waͤrmeſtoff, vermöge deren fie. 
ihn verdichten, mie ihrer Einmwirfung auf einander im 
Gleichgewicht fteht: je näher man ihre Theile zufommens. 
bringt, defto ftärker ift die Verwandtſchaft js ibn ju: 
rüchalt. Er A 

Dieieſe auf den. Gigenfthaften der Verwandtſchaft Beru- 
hende Vorausſetzung — mir in der Wirklichkeit durch 
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die Beobachtungen sefätigt, bie ich über die Anhäufung 
des Märmeftoffs, wenn. er bie. Cohaͤſionskraft oder die Kraft 
des Drucks an Wirkſamkeit uͤbertrifft, und uͤber den Un⸗ 
terſchied beigebracht habe, den man. zwiſchen der ſpecifi⸗ 
ſchen Wärme des Eiſes, des Waſſers und des Waſſer— 
dampfs machen muß, welcher ſich unter ungleichem Druck 
bei der Siedhitze gebildet hat, oder welcher hoͤheren — 
peraturgraden ausgeſetzt wird (120, 121). 

Hieraus ſollte folgen, daß ſich der fpecififhe Waͤrmeſtoff 
veſter Korper in dem Maaße vermehrt, in welchem ihr 
Umfang kleiner wird: allein auf der andern Seite waͤchſt 
bei andern Temperaturerhoͤhungen der Umfang in immer 
groͤßeren Verhaͤltniſſen, und der Widerſtand der Cobäftond: , 
kraft nimmt. ab: die Erfahrung bat- und nicht: darüber bes 
lehrt, ob fich diefe Wirkungen einander aufheben, oder ob 
die eine die andere. überwiegt. Sch; made. daher ben 
Schluß, daß, kein befanntes Berbältnif zwiſchen den Waͤr— 
mecapacitäten. vefter Körper. bei verfchienenen Æemyeratu: 
ren Statt findet, obgleich biefe. Veränderungen in dem Élei- 
nen Zwiſchenraum der thermometrifchen Scale zwijchen bem 
Gefrier: und Siedepunkt geringe genug feyn mögen, um 
nicht. in die. Sinne zu fallen. weil die von diefen Graden 
der Märme, bewirkten re ſelbſt aͤußerſt unbe⸗ 
traͤchtlich find. 

151. Crawford bat die bit a die er über die 
Veränderlichfeit der Wärmecapacitäten während des gleich⸗ 
bleibenden Aggregatzuſtandes der Koͤrper angenommen hat, 
ſehr weit ausgedehnt; er hat von den Abaͤnderungen der 
Waͤrmecapacitaͤt in einer Verbindung, ſelbſt ohne mögliche 
Dichtigkeitöseränderungen ihrer Beſtandtheile zu beachten, die 
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Verſchluckung oder Entbindung son Wauͤrmeſtoff, welche vor⸗ 
gegangen ſeyn ſollte, abgeleitet: ſo hat er die Erſcheinun— 
gen des Athemholens durch die Waͤrmecapacitaͤt der ſich 
bildenden. Roblenfäure im. Vergleich mit der. — 
taͤt des Sauerſtoffgaſes erklaͤrt. 

Ich will die Ungewißheiten nicht in Anſchlag ER 
die aus dem von ibm angewandten. Verfahren zur Beftimz 
mung der Wirmecapacität bei ben gasartigen und bei. ben: 
in Derbindungen tretenden Subſtanzen entferingen, 

Die Verroffer der Denkſchrift über die Wärme haben. 
unterjucht,, wie groß die abfolute Menge des Wärmeftoffe: 
im Waſſer ſeyn muͤßte, indem ſie durch Verſuche ſo wohl 
Die ſpecifiſche Waͤrme des, Waſſers ſelbſt, als auch die ſpe⸗ 
cifiſche Waͤrme mehrerer. Subſtanzen, womit fie es in Ver— 
bindung brachten, und Die bei. dieſen Verbindungen ſich ent⸗ 
bindende Waͤrmemenge beſtimmten; allein dieſe Verſuche 
haben ſehr abweichende Werthe für ben abſoluten Waͤrme— 
ſtoff des Waſſers gegeben und nach ihrem Dafuͤrhalten die, 
Voraus ſetzung widerlegt, daß der ſpecifiſche Waͤrmeſtoff dem⸗ 
ſelben proportional ſey: indeſſen bemerken ſie ſelbſt, daß 
eine kleine Uyrichtigfeit bei Beſtimmung des ſpecifiſchen 
Waͤrmeſtoffs zur Hervorbringung dieſer Abweichungen hin⸗ 
reichend ſeyn wuͤrde, weil derſelbe im Verhaͤltniß gegen den 
abſoluten nur außerſt wenig betragen kann; aber fie haben. 
‚ einen. andern Verſuch angeflellt, woraus fich cine unffrei= 
tige Solgerung ziehen läßt, Sie haben einen. Theil falpes 
terfaures Kali mit acht. Theilen Waſſer gemiſcht: man weiß, 
daß bei der Aufloſung des falpeterfauren Kali eine Erfälz 
tung erfolgt, und daß folglich) die fpecififche Wärme der 
Miſchung größer ſeyn follte, als die ſpecifiſche Wärme 


Dom Waͤrmeſtoff. 249 


der beiden einzelnen Beſtandtheile: num ſollte die fpecififche 
Waͤrme der Aufloͤſung, die bloß vom Waſſer herruͤhrt, ohne 
im migbeffen diejenige mitzunehmen, welche dem falpcters. 
fauren Kali angehört, 088889 ſeyn, menn man bie ſpe⸗ 
cifiſche Wärme des Waſſers ald 1 annimmt; aber der 
Verſuch gab die — Waͤrme der ras nur. 
081670, 

Das falpeterfaure Kali, welches in biefem Berfuche 
die fpecififche Wärme des Waſſers verringert hat, enthält 
indeffen. über 0,3 Sauerftoff, welcher faft allen Waͤrmeſtoff, 
den er in Gasgeſtalt enthielt, an ſich behalten hat, und 
nach Crawford hat das Sauerſtoffgas faſt fuͤnfmahl ſo 
viel ſpecifiſche Wärme als das Waſſer. Man koͤnnte leicht 
mehr aͤhnliche Betrachtungen beibringen, um zu beweiſen | 
daß man aus der fpecififchen Wärme der einzelnen Bes 
ſtandtheile einer Verbindung gar nicht auf Die ſpecifiſche 
Waͤrme der Verbindung, noch aus dem ſpecifiſchen Mr: 
meſtoff einer Subſtanz auf die ganze in ihr enthaltene 
Menge von Wäanneftoff ſchließen darf, obgleich alle diefe 
Mengen unveränderlich find, fo lange Be Umftände einer 
lei bleiben, 

Da die Verhältnißmenge des. Warmeſtoffe nicht nur 
die Cohaͤſionskraft abaͤndert, ſondern auch durch ungleiche 
Veraͤnderungen in bem Umfange der Körper eine Kraft ins : 
Spiel bringe, wodurch die chemifche Wirkſamkeit der vers 

ſchiedenen Subftanzen eine Abänderung erleidet; fo wollen 
wir jetzt die Davon herrührenden Figenthümlichfeiten in Be⸗ 
tacht ziehen, 


} 
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PB e D gt 9 0 d *) mat gegen den Gebt bes Calorimeters 
mei Einwendungen, die- beflo mehr geprüft su werden verdienen, 
Da fie ihn abgehalten baben, fich beffelben zur Bellimmung der 
Mengen von Waͤrmeſtoff zu bedienen, die durch die Grade ſeines 
Thermometers Pyrometers angegeben werden, wodurch ſonſt 
‚eine genaue Vergleichung zwiſchen den Graden dieſes Werkzeugs 
beſtimmt, und ihm dadurch ſelbſt ein Borzug,. defien die Queck⸗ 
ſilberthermometer entbehren ,, verichafft. worden wäre. 


Der erſte Einwurf: beruht. auf der Eigenſchaft des Eifes, 
eine gewifie Menge, Waffer- an fich zu behalten, welches nach 
ihm Die Mefultate unficher. madt:. er bat aber nicht darauf 
geachtet, daß Die Verfaſſer vorgefchrieben baben, das Eis 
wenn feine Temperatur unter dem Gefrierpunft 
it, gu serffofen, es in fehr dünnen Sagen auszu- 
breiten und.es fo eine. Zeitlangan einem Orte zu 
halten, beffen Temperatur über dem Gefrierpunft 
if. Dan muß darauf ſehen, feben fie hinzu, daß das 
Bis beim Anfanae jedes. Verfuhs mit der ganzen 
Menge von Waffer fon getraͤnkt iſt, die es 
dieſe Art zuruͤckhalten kann. | 
Man fieht, daß bei Beobachtung dieſer Vorſichtsmaaßregel 
das dem Eife anhangende Waſſer feine Unrichtigkeit veranlaffen 

















*) Philos. Trans. 1784. 


Vom Waͤrmeſtoff. 


fann, weil ſich das Eis in dieſer Hinſicht beim, Anfange und 
beim Ende des Verſuchs in einerlei Zuſtande beſindet. 

Wedgmond’s. zweiter Einwurf gruͤndet ſich auf. die Ei- 
genfchaft, welche das fo. eben geſchmolzene Waſſer beſitzt, bei 
eben derſelben Tempergtur wieder zu Eis zu werden: er hat 
hieruͤber merkwuͤrdige Verſuche angeſtellt, welche darthun, daß 
in der That die Beruͤhrung mit veſten Körpern. in dem fo eben 
geſchmolzenen Waſſer ein. neues Gefrieren hervorbringen kann, 
und daß die veſten Koͤrper nach dem Grade dieſer Eigenſchaft 
von einander verſchieden find: er erklaͤrt dieſe Erſcheinung be- 
ſonders aus einer nach ſeiner Meinung durch die Kälte bewirf- 
ten, Verdunſtung. 

Ihre wahre Urſache ſcheint mir in der Ynziehung, pes veſten 
| Körpers zu liegen, termoge. deren, er naf geworden: wäre, wenn 
ſich das. Waſſer bei, einer vom Gefrierpunfte weiter. entfernten 
Temperatur befunden. hätte, die aber bei dem. jebigent. Zuftande 
deffelben hinreichend. wirkſam iſt, um die dem Waͤrmeſtoff noch 
uͤbrig gebliebene Kraft zur Hervorbringung der Tropfbarkeit gi 
übermältigen. ‚Diefe Erfheinung. iſt daher der. Ausfcheidung 
eines in einer Außoͤſung gehaltenen. Salzes verindae der Beruͤh⸗ 
rung mit einem Kryſtall von demſelben Salze, oder ſelbſt mit 
einem anderh Körper, oder auch dem, durch Berührung mit Eis 
bewirkten Gefrieren des Waſſers ahnlich. (27): allein. biefe Ur⸗ 
farhe kann keine merfliche Unrichtigfeit bei den Verſuchen mit 


dem Calorimeter verſuchen, und ein, ſicherer Beweis davon, 


daß dieſe Verfuche keinesweges den von Wedgwood ange: 
nommenen Unficherheiten ausgefeht. find, liegt. darin, daß einer- 
lei Berfuche bet ofterer Wiederholung aͤußerſt wenig, von. einan- 
der abweichende Reſultate geliefert haben, fo wie, fie auch bei 
den für die, genaueften, Augklannten, Pumllen, Verſuchen 
vorkommen. 


PT 
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Bierte Unmertung 
(4 $, 110.) 


Die Temperaturveränderungen in der Luft, weiche man 
verduͤnnt oder verdichtet, und welche nach dem Umfange, ben 
man ihr giebt Waͤrmeſtoff fahren laßt vder annimmt, find auf 
mancherlei Art erklärt worden, aber fiefs in der Vorausſetzung, 
daß fie der Ungabe des Thermometers gemäß wären: Gullen, 
der das Sinken des Thermometers bei Verdiinnung der Luft 
durch. die Luftpumpe zuerſt beobachtet zu haben Scheint, fehrieb 
es ber durch cine Verdunſtung hervorgebrachten Erfaltung zu; 
aber Sauf jüre beweifet, daf das Thermometer in einer durch 
Altali ausgetrodneten Suft, menn man fie vermitselft der Luft⸗ 
pumpe verdünnt, eben fo ſtark wie in einer feuchten fallt, daß: 
dabei das Hy rometer auf dem Punkte der höchtten Trodniß 
bleibt, und daß folglich die Verdunſtung nicht die Urfache der 
bervorgebrachten Kalte ſeyn faut *). 8 ambert hatte begbach- 
tet, daß bie Erfaltung deſto größer werde, je fehneller man die 
Luft verduͤnne, und. hatte fie durch von der Luft mit fortgerifs 
fene Feuertheilchen erklärt, Die nach fund nach duch andere 
aus dem Mecivienten ausſtroͤmende wieder erfeßt würden: ſelbſt 
Gauff uͤre bleibt bei diefer etwas unbeſtimmten Vorſtellungsart. 

Indeſſen muß doch dieſer beruͤhmte Naturforſcher noch 
andere Hypotheſen annehmen, um andere Thatſachen zu et= 
klaͤren, die aus der von mir angegebenen Urſache natuͤrlich 
‚folgen. Rollet hatte behauytet. daß man auch beim Auspum— 
ven der Luft aus dem trockenſten Recipienten immer jenen Dunſt 
oder Nebel ſich bilden ſehe, der nach einigen Augenblicken nie— 
derzufallen oder ſich zu verdichten ſcheint; Sauſſuͤre zeigt, 
daß dieſe Erſcheinung nicht erfolgt, wenn man alle noͤthigen 
Vorſichtsmaaßregeln zu einer vollkommenen Austrocknung ange— 
wande hat, ſo daß die Bildung dieſes Nebels einen gewiſſen 

















*) Verſuche über Hygrometrie 6. 233 (aus dem Franzöſiſchen überſetzt, 
feissia 1784) | 
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Grad von Feuchngteit in der Luft oder in acid einem heil 
des Apparats erfordert: er glaubt, daR bei Noller’s Verſuchen 


in den Röhren feiner Bumpe eine verborgene, 


Feuchtigkeit vorhanden war, diefih bei Verduͤn—⸗ 
nung der Luft in Duͤnſte verwandelte und fic mif 
Gewalt in das Innere des Necipienten drängte 

Er ſtellt fih vör, daß die Dünfibläschen ſich in einiger 
Entfernung von dem Haare des Hygrometers bilden, welches 
dadurch nicht affteirt wird und anf den Trockenpunkt zugeht; 
allein die widerfpeicht der Beobachtung: denn wenn fich die 
Luft bis auf den gehörigen Punkt mit Waffen gefättigt befindet, 
fo wird man augenblicklich die Dunſtolaͤechen und die Farben, 
womit fie friclen, in dem ganzen Umfange des Necipienten dez 
wahr: die Verdünnung nôthigt das im Hygrometerhaar befind- 
Tiche Waffen zu Duͤnſten ju werden, und das Hngtometer muß 


weiter zur Trockniß gehen; if aber die in Aufloͤſung gehäftene 


Waſſermenge hinlänglich groß, fo wird ein Theil davon durch 
die eintretende Kälte in Dünfibläschen verwandelt, weil in bie- 
fem Augenblick die ſtaͤrkere Wirkung der Kaͤlte die geringere 


der Verduͤnnung bei dem Waſſerdunſte überwiegt; dieſer durch 


die Kaͤlte niedergeſchlagene Theil wird, vermittelt der ſich ing 
Gleichgewicht ſetzenden Temperatur, bald wieder aufgelöft, fo 
daß die Bläschen verſchwinden. Wenn man bei einer snfsm- 
| mengepreften Luft mit dem Drude nachlaͤßt, fo erzeugt die 
durch ihre Verdünnung entflehende Kälte ebenfalls Dunftbläschen,; 
Wenn man aber die Luft sufamimenpreft, fo wird man Feine 
Dunfiblachen geivahr, wenn glei) das Hygrometer größere 
Feuchtigkeit anzeigt; weil alsdann die Teniperatur der Luft zu 


boch ift, und fich die Feuchtigkeit beim nachfolgenden — 


der Temperatur an den Waͤnden abſetzen muß, 
Bietet *) führt Thatſachen an, wodurch er zu * Vor⸗ 
ausſetzung se wird, daß Das Feuer, vermöge der ihm eis 














*) Essais de Physique P- 145: ee: über das euer G. 135 
bis 138. G+ ALI — 113). 
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genthämlichen Bewegung, dem Hygrometerhaare Waſſer ent 
reißt oder wiebergieht, je nachdem die Richtung diefer Be: 
wegung iſt; er nimmt dem zu Folge von Deine die Benen- 
‚nung einer fortleitenden Sluffigkeit (fluide déférent) 
an, und Leat fie dem Feuer bei, welchem er diefes dortleiten 
des Dunßes zuſchreibt. 

Dieſe Vorausſetzung ſcheint mir mit der Vorſtellung, die 


man ſich ſo wohl von dem mit einer Subſtanz verbundenen, als 
von dem ſtrahlenden Waͤrmeſtoff machen muß, ſo wie mit der 


Vorſtellung von der mechaniſchen Kraft des Feuers, wenn es 
ſich ſeitwaͤrts fortbewegt ganz unvereinbar; fo daß fie, ſelbſt 
wenn die Thatſachen unerklaͤrbar waͤren, nicht zulaͤſſig ſeyn 
würde. Dieſe Thatſachen find folgender: 

Er febte ein Thermometer und Hygrometer in einen [uft- 
leeren aber mit Waſſerduͤnſten angefuͤllten Ballon bei einer Tem- 
peratur von 40: er brachte den Ballon in ein Nebenzimmer, 
wo die Temperatur gerade auf dem Gefrierpunkt ſtand: das auf 
1.950 ſtehende Hygrometer naͤherte ſich dem Trockenpunkt und zeigte 
nach Verlaͤuf von 4 Minuten nur noch 910, Das Thermometer 
war um einen Grad gefallen; Das Hygrometer fuhr fort, nach 
der Trockniß hin zu fallen, und fand nach einigen Minuten 
nur auf 89; als aber das Thermometer im Ballon nach Verlauf 
von 20 Minuten auf Null gekommen war, fand er das Hygro— 
meter ‚wieder bis zu. 94° gefliegen, und fünf Minuten fpäter 
fland es auf 972° **), mo es Heben blieb. Raum war der Ballon 
eine Minute in der niedrigeren Temperatur gewefen, fo hatte 
ſich ein Tpau darin geseist. Da er ibn aus der niedrigeren 
Temperatur in eine höhere brachte, erfolgten eben dieſelben 
Erſcheinungen in umgekehrter Ordnung. | 





x E er 





*) Wenn der Wärmeſtoff aufwärts ſteigt, fo unterſtützt die mit auf 
fleigende Luft, oder andere elaſtiſche Stüffigkeit, feine medanifhe Kraft; 
nicht aber, went er fid feitneärts bewegt, wie orößtenheils bei der Ew 
kältung des Ballyns im dem folgenden Verſuch geſchieht. F. 


*+) Im Original ſteht durch einen Druckfehler 913 F. 
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Während detienige Theil des Dunſtes, der zuerft zu einer 


niedrigeren Temperatur gelangt, tropfbar wird, muß der in 


Dunfigeftalt zuruͤckbleibende fat einerlei Temperatur behalten, 
fo wie. Waller, worin ſich Eis bilder, bei aleicher Temperatur 


beharrt, weil der veiiwerdende Theil dieſelbe durch den aus ihm 


entweichenven Waͤrmeſtoff erhält; das Haar bat fich alfo anfangs 
in einem. duͤnneren Dunfte aber bei einer gleichen vder wertig 
veränderten Temperatur befunden, es bat daher nach der Trod- 


niß bin gehen müffen, bis die Temperatur gefaßen iſt, und ſich 


mit den umgebenden Koͤrpern ins Gleichgewicht geſetzt bat; 


alsdann iſt das Haar zu dem hygrometriſchen Stande gefommen, = 


welches det Seuchtigfeit und Temperatur gemäß war: beim ent- 
gegengefehten Fall bat die Verdunſtung einen ähnlichen Einfluß 


auf die Temperatur und dadurch auf den sue des £ engtomes 


fers gehabt. | 
Diefe Erklärung wird dadurch | befidttint, daß das Thermome 


ter eben denſelben Gang genommen bat, und wahrſcheinlich hat 


es wegen des ſtrahlenden Waͤrmeſtoffs, den es von dem Ballon 


bat aufnehmen oder an ihn abgeben koͤnnen, die nedesmahlige 


Temperatur nicht genau angezeigt, 





Sünfte Unmerfung 
Gu $. 110.) / 
Es folgt Bier in der Urſchrift eine Anmerfung‘ von Pas 
place, deren Inhalt durch eine fpätere Anmerkung eben diefeg 


berühmten Mathematifers wieder zuruͤckgenommen wird, Sie 
find daher beide ‘für den deutſchen Lefe: entbehrlich. Sch babe 


fie Deswegen nebſt einigen Stellen in Berthollets Tert, die. 
fich allein auf dieſe Anmerkungen besteben, mit Vorwiſſen des 


Verfaſſers in der Unterſuchung ganz weggelaſſen. 
Statt dieſer Anmerkung mag hier eine kurze Beſchreibung 


des feit kurzem befannt gewordenen Molleſchen er: ſuchs ficher, 


der ich ſehr gut an Berthollets Grundſaͤtze anſchließt. Mo l⸗ 
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tet, Profeſſor dar Phyſik zu ER bat gefunden, daß man 
brennbare Körper, , befonders Feuerſchwamm bloß durch eine 
fiorfe und ſchnelle Zuſammenpreſſung der Luft entzuͤnden kann. 
Die dazu noͤthige Geraͤthſchaft iſt ſehr einfach. Auf die Com⸗ 
preſſionspumpe einer Windbuͤchſe ſchraubt man ſtatt der Kugel, 
in welcher gewoͤhnlich die Luft zuſainmengepreßt wird, eine an— 
dere auf, die ſo klein if, daß ihr innerer Raum etwa zur den 
zwölften Theil von dem Kaum der Pumpe ausmacht, die aber 
von hinlaͤnglicher Staͤrke ſeyn muß, um einem ſehr ſtarken 
Drud von innen widerſtehen zu koͤnnen. In diefe legt man den 
anzuzuͤndenden Körper, fo entzündet fc derfelbe gemeiniglich 
auf den erſten beftigen Stoß, durch den man Die Luft des gan— 
gen Cylinders in die Kugel preßßt. Sp auffallend dieſe Erfchei- 
nung beim erſten Blick if, fé genau ſchließt fie ih an Ber 
thollets Grundſaͤhe an. Es vereinigen ſich hier nämlich drei 
Umfiände zur ‚Hervorbeingung der Birfüng: A. in eitier Luft, 
die durch einen ploͤtzlichen Stoß zwölf mal verdichtet if, muß 
eine ſehr bedeutende Erhoͤhung der Temperatur entſtehen; 2. der 
elaſtiſche Feuerſchwaͤmm ſelbſt leidet eine lotzliche Zuſammen⸗ | 
preſſung, durch weiche in allen ſeinen Faſern Waͤrmeſtoff frei 


"wird; 3. der zwoͤlf mal verdichtete Sauerſtoff der atmoſphaͤri⸗ 


ſchen Luft, wirkt mit einem zwoͤlfmal groͤßern chemiſchen Mo⸗ 
ment (oder chemiſchen Maffe. Es it begreiflich, daß die Ver— 
einigung dieſer drei Mifachen eine wirkliche Entzündung bewir— 
fen kann. Man vergleiche Gilberts Annalen B. XVII 


8, 240 fir Mad F. 





Sedste Anmerfung 
Qu SG EX 
Der Graf dv. Rumford hat einen merkwuͤrdigen Verſuch 
über die Hervorbringung der Waͤrme durch Reibung angeſtellt 9; 
| er 














*, Hssais Vo à, IT, (man fehe Sécrers allg. Journ, der Genie 
% 1e ©. 3 37%. 


Vom Wärmefloff. D, 2, 


er bat einen ſtumpfen Bohrer. in einem 113,13 engliſche Pfund 
ſchweren Cylinder von Kanonenmetall, in ſehr ſchnelle drehende 
Bewegung gebracht und beobachtet, daß der Bohrer innerhalb 
zwei Stunden vermoͤge eines Druds, der auf 10000 Pfund u 
fehlen mar, 4145 Gran des Metalls zu Bafver verkleinert, und 
daß ſich Dabei eine Menge Wärme entbunden hatte, wodurch 
26,58 Pfund Waller vom Gefrierpunkt His auf den Siedepunkt 
haͤtten erhitzt werden koͤnnen: er fand keinen Unterſchied in der 
ſpeciſiſchen Waͤrme zwiſchen den Metallſpaͤhnen und zwiſchen 
dem ungepulverten keiner Reibung ausgeſetzten Metall *), und 
er ſchließt daraus, daß die Waͤrme bloß von der hervorgebrach⸗ 
ten Bewegung, nicht abet von dem Märmeftof, fo wie ihn 
die meiſten Chemifer ſich vorſtellen hergeruͤhrt habe. 


Ich will hierbei bloß uͤnterſuchen, ob das Reſultat dieſes 
Verſuchs es nothwendig macht, der Theorie des Waͤrmeſtoffs, 
nach welcher er als eine mit andern Koͤrpern in Verbindung 
tretende Subflanz angefehen wird, zu entſagen, oder ob man 
nicht durch Anwendung der aus der Bergleichung feiner uͤbri⸗ 
gen Wirkungen abgeleiteten Geſetze dieſe Erſcheinung ganz bei 
friedigend erflären koͤnne. 

Wenn man, die Entbindung des Waͤrmeſtoffs als die Wir— 
füng der durch das Zuſammendruͤcken bervorgebrachten Raums: 
| verminderung änfieht; fo baben keinesweges die Metallſpaͤhne 
allein zu dieſer Entbindung beitragen duͤrfen, ſondern vielmehr 
die fémintlichen Theile des metallenen Cylinders, obgleich in 
ſehr ungleichem Maaße wegen des gewaltſamen Strebens der 
am ſtaͤrkſten zuſammengedruͤckten Theile, die ſich in der hoͤch— 
ſten Temperatur befanden, ohne ſich dieſer Temperatur gemaͤß 
ausdehnen zu koͤnnen, gegen die weniger erhitzten und weniger 
gepreßten Theile, ſo daß das Metall im Verhaͤltniß gegen ſei⸗ 





— maris ER 


Der Graf v. Rumford fand die fpecififche Wärme des Metalls, 
durch die Methode der Mifhungen 0,1100, Man fehe Schererg Jours 
nal a. à O. P. IL Anm, UOTE 
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nen natürlichen Umfang eine von dem Punkte des ftärkiien Zus 
fommenpreffens bis zur Dberfläche Hets abnehmende Verdichtung 
erlitt: wir wollen diefe Wirkung in dem ganzen Cylinder als 
gleichformig annehmen. | | 
| Es bat fih durch die Verringerung des Umfangs eben fo, 
viele Wärme entbinden müfen, als dazu gehört hätte, eine 
eben fo große Vermehrung deſſelben hervorzubringen, vorause. 
geſetzt, daß ſich die ſpeciſtſche Waͤrme des Metalls auf dieſem 
Zwiſchenraum der Thermometerſcale nicht ändert, und daß die 
Yusdehnungen gleichförmig find; diefe Vorausſetzung aber kann 
für nabeliegende Temperaturen und Ausdehnungsgrade nicht, 
weit von der Wahrheit entfernt ſeyn. Die ganze entbundene: 
MWirme wiirde ‚dem Cylinder etwa 170 Grade nad Reaumur 
gegeben haben *): wenn nun bie Ausdehnung des Metalle 
durch die Bun mit der am Giten unterfuchten übereinfommt, ' 
wo fie 75355 fut jeden Thermometergrad betraͤgt; ſo wuͤr— 
den 170 Grade eine Ausdehnung von 7355. nach allen drei Rich⸗ 
tungen hervorgebracht haben, und wenn man die Verringerung. 
des Raums, welche duch das Zuſammendruͤcken hervorgebracht 
wird, eben fo groß annimmt; fo bat es eben benfelben Grad 
von Wärme erzeugen muͤſſen. 

Nun bringen der Stoß, die Wirfung eines Balanciers, 

die Zufammendrüdung beim Drabtziehen, eine zuweilen be- 
traͤchtliche Veraͤnderung im frecififchen Ge ewichte der Metalle 
hervor: es ſcheint z. D. im Platin und im Eiſen beim Schmie⸗ 
den um mehr als ein Zwanzigtheil zuzunehmen. 








Die ganze entbundene Wärme hätte 2658 Pfund Safi von 0° 
big 8o M. erhigen können; folglich würde eben dieſe Waärme 113,13 
Pfund Waſſer auf 18,796° N. babe erhißen founen Da num Die ſpec— 
Wärme des Metalld 0,1100 war, (Anm. ©, 257.) ſo würde eben dieſe 
Wärme 113,13 Pfund des Metalis auf 170,870 R. erhitzt Haben. (Die 
Zahlen weiche im Tert vorkommen, find durchgehends nach den Angaben 
in Scherers Journal berichtige, da fie im Original durch —— 


ſehr entſtellt find.) 5: 


Bon Waͤrmeſtoff. 269 


Man ſieht alſo, daß der Verſuch des Grafen v. Rum- 
ford noch gar nicht uͤber die Graͤnzen einer auf eine bekannte 
und unſtreitige Ei genſchaft gegruͤndeten Erklärung hinausgeht. 

Es if leicht, bei den Erfcheinungen tes Waͤrmeſtoffs auf 
fallende auf ſammenſtellungen zu machen: und wenn man jenan⸗ 
den, der in chemiſchen Speculationen wenig geuͤbt if, fagte: 
der Eylinder des Grafen v, Kumford babe innerhalb zwei 
Stunden eines heftigen Reibens fo viel: Waͤrme abgegeben, als | 
45 Kilogrammen +) Œis verſchluckt Haben wurden, um ohne Ver⸗ 
aͤnderung der Temperatur zu Waſſer zu werden, oder als zwei 
Hectogrammen Sauerſtoffgas ++) abgeben, ‚um ſich mit Phos⸗ 
phor zu verbinden, ſo weiß ich nicht, welches von beiden ihm 
am — auffallen wuͤrde. 


Die geringen Herknderäiigen, welche fi in der Menge 
des gebundenen Wärmefiofs ereignen koͤnnen, haben auf die 
Mörmerapaeität für eine nicht bedeutende Strecke der Thermo: 
meterfenle einen fo fehwächen Einfluß, daß fich derſelbe durch⸗ 
aus gar nicht angeben laͤßt, und noch (ind uns nicht hinl aͤng⸗ 
liche Beſtimmungoſtuͤcke dazu bekannt, daß wir die in dieſer 
Ruͤckſtcht vorgehenden Veraͤnderungen bei einem veſſen Korper 
nach dem Zuſtande der Badichtung, wärein man ibn Durch 
eine mechantfche Kraft gefebt bat, und bei weit Tem: 
peraturen ; angeben, fonnten 


Außerdem hat Rumford die gebi duen Melallſoihne 
bei dem Verſuche, wodurch er ihre ſpeciſiſche Wärme unterſu⸗ 
chen wollte, bis zur Temperatur des Fochenden Waſſers erhitzt; 
aber dieſes ſehr elaſtiſche Metall bat nothwendig, ſo bald es 
wieder in Freiheit kam, und beſonders bei jener Erhitzung/ den 
Grad von Ausdehnung und die Verhaͤltnigmenge von Wärme: 














9 15 ——— find 31 Pfund7 Unser, deutſches Med Gew. das 
Pfund zu 16 Auen Berk, 5 


**) Awei Hectögtamimen iind 6,711 linfen deutſches Med. Gew, X. 
| i NS, 
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Hoff, die ihm bei einer beflimmten Temperatur sufommt, wie: 
der annehmen, und dadurd die Wirkung des vorher erlittenen 
Zufammendruds- wi wieder unmerklich machen muͤſſen, wie man 
fiebt, bag ein federartig gehämmertes Metal feine vorigen Ei⸗ 
genſchaften beim Ausgluͤhen wieder annimmt, 





Siebente Anmerkung. 
Gil $ 113). 


‚Watt hat ſich durch einen Verſuch — uͤberreugt⸗ 
ſagt Delüc*), ‚daß das Waſſer verhaͤltnißmaͤßig mehr Waͤrme 
„beim Verdunſten, als beim gewoͤhnlichen Sieden, verliert. 
„Dieſer Verſuch, den er vor ſechs bis ſiehen Jahren gefaͤlligſt 
„in meinem Beiſeyn wiederholt hat, ward in einem Gefaͤß von 
„Ciſenblech, gegen acht Zoll im 3 Durchmeſſer, angettellt, worin 
fh Wafler von eimer höheren Temperatur als die Luft 


umher, im Freien der Verdunſtung ausgeieht befand: dieß Ge- 


saß entbielt ein Thermometer, welches bei einem gelinden Um 
„ruͤhren des Waflers deſſen Waͤrmeverluſt anzeigte, zugleich 
„ward der Gewichtsverluſt durch eine Waage, woran das Ge— 
‚ft hing, angegeben. Ein anderes gleiches Gefaͤß mit einer 


gleichen Menge Waſſer von eben derſelben Temperatur ſtand 


‚micht weit davon, war aber mit geoͤltem Papier bededt, um | 


| ‚die Verdunſtung zu hindern. Rad) Beendigung des Verſuchs 


g man den Wärmeverluf in dieſem Gefaͤß von demjenigen 
„ab, der fich in dem andern zeigte, mo das Waſer verdunftete, 
‚and aus Bergleichung diefes Weberfchufiesg mit dem Gewichtse 
„verluſt ergab fih, daß das verdunſtete Maffer für fi allein 
„betrachtet, dieſem Gefaͤß eine verhaͤltnißmaͤßi ig groͤßere Menge 
„von Feuer entzogen hatte, als die Dämpfe des fiedenden Maf- 
„ſer enthielten.’ 














*) Ann, de Chim. Tom VIT, p. 79. Gren's Journal der 


Phyſik B. VI. S. 125. th : F. 


WVom Wärmefof.e , 26: 


Nach den von mir auseinandergefehten Grundſaͤtzen muß 
dns Waſſer, welches bei der Verdunſtung durch feine Verbin— 
dnng mit der Luft den ausdehniamen Zuſtand annimmt, im 
Verhaͤltniß theils mit feinem neuen Umfange, und theils mit 
der Temperatur, von welcher feine Spannung abhängt, Wärs 
meſtoff an fich nehmen: nun muß der Wafferdampf der fh un: 
ter dem Drud der Atmofphäre und bei einer Temperatur vor 
£0 Grad. bilder, in beiden Ruͤckſichten an gebundenen Wärme 
lof demjenigen überlegen feyn, der. unter gleichem Druck und 
bei einer niedrigeren Temperatur von der Luft aufgeloͤſt ai 
ten wird. 

Watt fheint aus jenem, — geſchloſſen zu haben, dag 
der Waſſerdampf deſto weniger ſpeciſiſchen Waͤrmeſtoff enthalte, 
je ſtaͤrker dee Druck iſt, unter dem er ſich gebildet hat. 
| fat aber nicht irgend ein Umſtand über Das wahre Me- 
‚fultat bei jenem Verſuche einen Irrthum veranlaßt? In den 
offenſtehenden Gefäß, deſſen Waſſer wärmer als die umgebende 
Luft war, brachte derienige Theil der tropfbaren Fluͤſſigkeit, 
der bei ſeiner Verbindung mit der Luft den ausdehnfamen Su 
fand annahm, eine grofiere ſpeciſiſche Leſchtigkeit Der Luft ber⸗ 
vor, als wenn fie auf gleichen Grad erwaͤrmt geweſen waͤre, ohne 
ſich mit dem Waſſer zu verbinden; es hat alſo über dem offenen 
Gefaͤß ein ſchnellerer Luftſtrom als uͤber dem andern entſtehen 
muͤſſen, nothwendig bat ſich alſo durch jenes eine viel groͤßere 
Menge von Luft erwaͤrmt und zu ſeiner Artuhuug beigetragen, 


-Ühte Anmerkung si 
| GS, 114). | 


Dette behauptet *), die Umfangsveraͤnderungen fimmets. 
beim Queckſilber genauer als bei: irgend einer andern tropfoaren 








*) Unterfuchungen über die Atmoſphäre, Theil LE 
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Slüffigfeit mit den Veränderungen. der. Waͤrme überein, ſelbſt 
bei jehr niedrigen Temperaturen: zum Beweife für dieſe Mei⸗ 
nung nimmt er an: 1) daß ſich das Queckſilber beim Gefr rieren 
nicht uſammeniehe; 2) bag ſich der Weingeiſt beim. Gefrieren, 
— und daß dieſe Ausdehnung auf ſeinen Gang bei nie⸗ 
drigen Lemveratuten , wie auf den. Gang des. Waſſers in der. 
Nähe des, Gcfrierpunfts, Einfuß babe; allein Cavendiſh 
hat gezeigt, daß das Queckſilber ſich ſo ſtark zuſammenzieht, wie. 
es durch ete Temperatur⸗ Erhöhung von 4049. Fahrenheit auge 
gedehnt werden, würde, ja nach. einem DVerfuhe Brauns 
fheint dieſes Zufammenziehen fo gar mehr als die Wirfung vom, 


. 500 Graden betragen zu haben, im. welchem, Fall ess feines Um— 


fangs machen, würde. San. bat durch. Die hoͤchſte kuͤnſtliche 
Kaͤlte den Alkohol bisher noch nicht zum Gefrieren gebracht. 

Außerdem hat man keinen Grund zu glauben, bag er beim, Ge⸗ 
frieren. eine Umfangsvermebrung keinen. wurde. Man muß fps 
gar nach der Analogie vermuthen, daß er ſich dabei zufammenz 
sieben. wide, meil die, Diele, nah Delücs Beobachtung, dieß. 
thun,, und weil, fich,, nach. Cavendifh’s Beobachtung, die. 
Salpeterſaͤure und Schwefelſaͤure eben ſo verhalten; ſo daß das 
Zuſammenziehen, als eine Folge von der vergrößerten wechſel⸗ 
ſeitigen Einwirkung der. Maſſentheilchen die allgemeinere, Er» 
fcheinung, und die Ausdehnung des mit Waſſer gemifchten Alko⸗ 
hols beim ‚Gefrieren nur dem letzten beizumeſſen zu. ſeyn ſcheint 


ES giebt. keinen Grund daran zu zweifeln, daß die Zuſam— 
menziehung, die ein trovfbarer Koͤrper beim Uebergange zur 


Vefgtigkeit leidet, nicht ſchon bei den der Geſtehung vorhergehenden 


Temperaturgraden einigen Einfluß außert, fo. wie die von Der. 
Rroflallifation herruͤhrende, oder auch die durch Die Waͤrme ber- 
vorgebrachte Ausdehnung, fibon, vorher dem entgegengefchten, 
Einfluß zeigt; denn Delire. hat, bewieſen, daß die Ansdehnun⸗ 
gen tropfbarer Slüffigfeiten durch gleiche Erhöhung des Waͤrme⸗ 
grades deſto betraͤchtlicher werden, je mehr fie ih der Ver⸗ 
dampfung nähert. 
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Ge finden daher bei — tropfbnxen Fluͤſſi igfeiten zwei —— 
Statt, weshalb ihre Ausdehnung oder Verdichtung fein genaues 
Rang für die Temperaturverinderungen fenn kann, die eine 
liegt in ihrer verhaͤltnißmaͤßig groͤßeren Ausdehrung, wenn fie 
fih dem Dampfzuſtande nähern ; die zweite in der Ausdehnung 
oder Verdichtung, zu welcher fie ſich hei der Annaͤherung zum 
Gefrierpunkte neigen: und die Wirkungen dieſer beiden Urſa⸗— 





chen find bei jeder Fluͤſſigkeit verſchieden und verwickelt, je nach— 


dem der Zwiſchenraum zwiſchen dieſen beiden. Punkten betraͤcht⸗ 
uch if. 


Das Queckſilher muß bei hoͤheren Temperaturen einen re— 
gelmäßiaeren Gang halten, als Alkohol und Oele, die ich in 
dieſer Ruͤckſicht nach ihrer Flüchtigfeit von einander unter ſchei⸗ 
- den. Bei den unteren Graden hingegen muß der Weingeiſt die 
Unterfchiede der Temperatur. genauer, angeben, und es ſcheint 
hit, daß man die Ungleichhait in den Angaben des Duediilber- 
und des Weingeitt - Thermometers nicht durchaus als eine ven 
febten allein . anhängende Unregelmaͤßigkeit anſehen darf; 
denn. Delür bat beokachtet, dag ein Weingeiſtthermometer 
auf 707 fand y als’ das Duedfilberthermometer 109 zeigte, und 
als Blagdeen zwei Weingeiſtthermomoter nebfi einem Queck⸗ 
ſilberthermometer in eine erkaͤltende Miſchung ſetzte, ſo zeigte 
eins von jenen 29, das andere 30, indem das Queckſilber auf 
40° Fahrenheit ſtand *), obgleich alle drei beim Froſtpunkt 
uͤbereinſtimmen. 





Meunte Anmerkung. 

| ‘(au $. 134) | 

Man iſt dadurch, daß fich der Waͤrmeſtoff am gewoͤhnlich⸗ 
ſten unter der Geſtalt des Lichts aus dieſer Art von Verbindung 
entwickelt, die man wegen dieſes Umſtandes Entzuͤndung oder 





*) History of the congel, of quiet. silver, Phil Trans, 1783. 
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Verbrennung nennt, zu der Anficht verleitet worden, jede Ent- 
bindung des Lichts als die Wirkung einer Verbrennung ober 
einer Verbindung, wobei der Saucrfof verdichtet werde, zu Des 
trachten und daher in allen Verbindungen, wobei ſich Licht, 
öhne Theilnahme des Sauerſtoffs entwidelt: y einen Widerſpruch 
gegen die angenommene Theorie der Verbrennung zu finden. 
Beſonders hat man dieſen Vortheil in ben von den bolländi- 
fehen Chemifern, deren Bereinigung für die Chemie fo wichtige. 
Arbeiten erzeugt bat, befannt gemachten Berfuchen über eine. 
Feuererzeugung zu finden geglaubt, bei welcher ſich eine Ente 
zuͤndung zeigt, obgleich feine Verdichtung des Sauerſtoffs *), 
fondern nur eine — des RN mit IN: 
dabei. vorgeht. 
Schon Scheele, hatte die von. den hollandiſchen te. 
unterſuchte Ericheinung bemertt: „Man fiebt,// fagt er **), 
„daß fih fait bei allen Verbindungen, welche die dazu. fähigen 
„Metalle im Feuer mit dem Schwefel bilden, das Gemifch aus 
genblicklich entzündet, Eben diefelbe Wirkung erfolgt, wenn 
„die Miſchungen in verſchloſſenen Gefaͤßen vorgehen. Ich 
miſchte drei unen Eiſenfeile mit anderthalb Unzen fein ger 
„pulvertem Schwefel und brachte fie. in eine Feine Retorte, 
„die zu, drei Biertheilen davon. angefuͤllt ward: ich brachte an 
„ihrem Halſe eine feuchte Inftleere Blaſe an, und erhikte die 
„Retorte allmaͤhlig auf. glühenden Kohlen. Da. der Boden der 
„Retorte roth zu alühen anfing, brannte die Maffe an ihrem 
„ganzen Rande mit einem ſchoͤnen fich immer weiter ausbrei= 
ntendeu purpurrothen Kichte, bis auch die Mitte sum Rothgluͤ— 
„hen kam; alsdann wurde der Rand dunkler und das Purpur⸗ 














— Experiences sur Fmflammation du ee de soufre avec 
- différents métaux. Journal des Mines, No. IE, (Eveifé Annalen 
1793. 8. 2. ©. 383) 


) Scheele phyſiſche und chemifche Werke, herausg. von Her mb⸗ 
ſtädt B I; ©. 186. 


— 


veſter ausfah, als vorher. 


Vo m Waͤrmeſtoff. — 6 


„licht in. der. Mitte verſchwand ſogleich . . Sch deſtillirte 
„Schwefel mit Bleifeilfpähnen , und Diele vafelbe Bunt — 
„Licht.“ 

Die hollaͤndiſchen Chemiker, welche aͤhnliche Verluche alle 
ſtellten, haben beobachtet, daß bas Kupfer unter allen Metallen 
am ſtaͤrkſten dieſe Erſcheinungen hervorbrachte, daß die ſchick⸗ 
lichſte Verhaͤltnißmenge 40 Gran Metall auf 15 Gran Schwere 
wat, daß mehr gber weniger Schwefel. die Wirkung fchwächte; 
daß nach dem. Rupfer, Eifen, Bfei, Zian und sulesf Zink folge 
ten, daB aber Spießglanz Mar Wismuth dieſe Eigenſchaft nicht 


beſitzen. 


Ich habe den Verſuch mit dem Kupfer und ſelbſt mit viel 
betraͤchtlicheren Mengen wiederholt und habe beobachtet, daß 
die Entwickelung des Purpurlichtes mit einer großen Wärme 
begleitet wat, die plößlich erzeugt, das gläferne” Gefäß, worin 
die Miſchung befindlich wear, forengte, daß ferner. diefe Wir: 
fung fehr vorübergehend war und nur fo lange mährte, daß 
Schwefel und Metal ſich unterdeflen verbinden Fonnten. 

Hit dem Zink fonte ich diefe Zenererfiheinung nicht her— 
vorbringen ‚ fendern der Schwefel verfluͤchtigte ſich gaͤnzlich, 


auch geht der Schwefel in der That mit dem Zink keine Ver⸗ 


bindung ein; weshalb ich muthmaße, dag die bolländifchen Che; 
mifer die wirkliche Verbrennung, des, Zinks mit der feurigen 


Erſcheinung, wovon hier die Rede iſt, verwechſelt haben; denn 


ſte haben zugleich den Blaſebalg ſtark dabei gebrauchen mien, 


und die Slamme if alsdann lebhaft, bell und weiß ALT 


wie fie beim Verbrennen des 3ints su feyn pflegt. 

Diefe Verſuche find zu Turin wiederholt worden. . wg 
man bemerft bat, dag bei gelindem Feuer gebildetes geſchwefel⸗ 
tes Eiſen, in eine hinlaͤugliche Hitze gebracht, um die Miſchung 
su einer einzigen Male su ſchmelzen, rn dem Abbrennen viel 


Fe) 








/ (] L 


*) Mcm, de lAcad, de Turin, Tom vn 
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Die Urheber dieſer Verſuche haben gefunden, daß man mit 
Dtvben und Schwefel ohne Lichtentwickelung ſchwefelichte Säure, 
mit Metallen hingegen dem, Lichtfchein ohne Saͤureerzeugung et 
hielt: fie ſchließen hieraus, daß diefe Thatfachen, „die Lehre 
„Stahl's zu beilätigen und wenigiiens zum Theil die Kehre 
„per pneumatiſchen Chemifer über die vegulinifchen Metalle aufs 
„zuheben ſcheinen.“ 


Nach meinem Dafuͤrhalten ſollte man zur Beſtreitung der ſo⸗ 
genannten pneumatiſchen Lehre nicht ſolche Thatfachen auswaͤhlen, 
bie ſich aug den. Grundſaͤtzen derſelben vollkommen erklaͤren laſ⸗ 
fen. Die Oxyde koͤnnen mit dem Schwefel eine Saͤure bilden, 
weil ſie Sauerſtoff an ihn abtreten koͤnnen, und ſie geben waͤh— 
rend ihres Verbindens mit demſelben kein Licht, weil Die fih 
entbindende flüchtige Säure den. Waͤrmeſtoff in ihre Verbindung 
aufnimmt. 





Behnte Anmerfung 


à 


| (m 1342) 
Mehrere Körper: werden unter verfchiedenen Umfländen 
leuchtend: die Urfachen dieſer Erfcheinung laſſen fih, wie es 
mir scheint‘, auf folgende zuruͤckhringen. 


Ein. Körner wird. entweder. dadurch leuchtend . daß feitte 
Temperatur. ſich erhoͤht, oder dadurch, daß er eine Verbreu— 
nung PES b. eine. Verbindung mit. dem Gauerfiof, erleidet, 
‚oder dadurch, daß er, den. Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, eine ges 
wife Menge davon, verfchludt, Die nur. eine ſchwache Verbin- 
dung mit ihm eingeht und ihren ausdehnfamen Zuſtand bei 
behält, fo wie die Luft an einigen Körpern zuruͤckgehalten wird 
und dabei ihren, ausdehnfamen Zuſtand nur zum Theil verliert. 


Das. durch. Reiben ergenäte Licht kann entweder von * 
durch das Zuſammendruͤcken und durch die größere Ann herung 
der davon getroffenen Maſſentheilchen erhoͤheten Temperatur, 
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oder: von. der. Nerbrennung herruͤhren: auch koͤnnen beide Ur— 
ſachen vereint wirken. Thomas Wegdwood bat bewieſen, 
daß die veſten Korper leuchtend wurden, wenn ſſe zu einer ge— 
wiſſen Temperatur, die hei allen ziemlich dieſelbe zu ſeyn 
ſcheint, gelangen *): fo bald alſo der Drud in einigen Maſ— 
ſentheilchen eine hinlaͤnglich ſtarke Annaͤherung hervorbringen 
kann, um ihre Temperatur bis auf den gehörigen Punkt ju er⸗ 
höhen, müffen fie als leuchtend erſcheinen, obgleich diefer Ten: 
veratur-Mnterfchied nur einen geringen Einfluß auf das Ther⸗ 
" mometer und auf die umgebenden Körper dußern fann. 


Eben. diefer. Chemiker hat eine. merkwürdige Beobachtung 
über. dieſe Grfcheinung gemacht, Daß. nämlich. ein Korper eben. 
fo. wohl feichtend wird, wenn feine Wärme von einer Subſtanz 
herrührt, welche diefe. Erfcheinung. nicht. befikt, z. B. von 
einem Gas, ols wenn fie ihm, von einem, leuchtenden Körner 
mitgetheilt. if, wodurch, die. wefentliche Œinerfeibeit des 
und des Märmeftoffes beſtaͤtigt wird, 


Dasienige: Licht, welches von. der. Temperaturerhoͤhung 
der Koͤrper herruͤhrt, entſteht eben ſo gut, wenn ſie ſich in 
kohlenſaurem oder in Stickgas, als wenn ſie fi ch in Sauer- 
ſtoffgas befinden; Dagegen Andet Das bon. der Verbrennung her⸗ 
ruͤhrende nur in ſo fern Statt, als Sauerfioff zu deſſen Erzeu⸗ 
gung vorhanden if, 


. Bu diefer zweiten get gehört, die leuchtende Eigenfchaft. meb= 
rerer Subſtanzen, die man unter dem Namen von Phosphoren 
zuſammengeworfen bat; dahin gehoͤren der Cantonfche, Phosphor, 
der Bologneſer Stein, einige, falpetrichtfaure. Verbindungen ꝛc. 


Man. verflaͤrkt das Leuchten dieſer Subſtanzen durch Erhoͤ⸗ 
hung. ihrer Temperatur; aber man beſchleunigt Lane auch 
ihre Zerſtoͤrung. | 











i *) Philos. Trans, 1792. pag. 270. 
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— hat neulich merkwuͤrdige Verſuche uͤber ein Licht 
biefer Art befannt gemacht, welches einige Fiſche und einige an 
dere Subſtanzen von felbit ausſtroͤmen *), 

Die Fiſche, mit welchen er vorzüglich feine erſuch auge⸗ 
ſtellt hat, ſi nd Mackrelen und Heringe. 

Das daraus ausfließende Licht geht vor der Faͤulniß vorher, 
durch welche es zerſtoͤrt wird: es wird auf gleiche Weiſe durch 
die bloß gelegten innern Theile und durch die Oberflaͤche ber- 
vorgebracht: es figivé ſich im einer- aus der Oberfläche ausſchwitzen⸗ 
den Fluͤſſigkeit, und laͤßt fich von derfelben mie einem Metall 
blaͤttchen, oder einer Alinge abnehmen. 


Diele Materie. theilt einigen teopfbaren Fluͤſſtgkeiten ihre 
leuchtende Eigenſchaft mit, anderen nicht: das reine, ſo wie 
auch das mit Kohlenſaͤure oder andern Säuren, mit Alkali, 
Kalt, ſchwefelhaltigem Waſſerſtoftgas u. ſ. f. gefchwängerte Waſ⸗ 
ſer wird davon nicht leu htend; der entgegengeſetzte Erfolg tritt 
ein, wenn bas Waſſer die meiſten Neutralſalze in ſich aufge⸗ 
loͤſt halt; nur muß Die Verhaͤltnißmenge der Sale nicht zu 
groß ſeyn, doch erlangt auch alsdann die Fluͤſſigkeit jene Ei» 
genſchaft durch Zuſatz der gehoͤrigen Menge von Waßer: Bewe⸗ 
gung erhoͤhet die Wirkung. Beſonders wird die Oberflaͤche leuch⸗ 
tend; dies Licht waͤhrt einige Tage, nachher verloͤſcht es. 
ach den von. mir felbit beobachteten Erfcheinungen dieſer 
Art mochte ich glauben, daß fie von phosphorhaltigem Wafleritoffe 
ans: herrühren fonnen, doch muͤſſen genaue Berfuche erſt über die 
trace dieſer Eigenſchaft entſcheiden. 
gulme hat ferner bemerkt, daß ein ne et 
in einer fehr niedrigen Temperatut su leuchten aufhörte, und 
nach dem Uebergange in eine höhere Temperatur wieder anfing: 
daß altes Hol; und andere leuchtende Rovyer ebenfalls in diefer 














+» Philos. Frans. 1800. Scherers affa, Journ. dev Chem. B. VIIL 
S. 422-453: | 
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Rruͤckſicht unter dem Einfluß der Temperatur ſtehen; daß eine 
der Siedhitze des Waſſers nahe kommende Waͤrme nicht weniger 
die Etgenſchaft des Leuchtens aufhebt: und daß die Johan nis⸗ 
wuͤrmchen nach ihrem Tode noch leuchten, woraus fic ergiebt, 
daß ſie das Vermoͤgen dazu nicht durch das Athmen erhalten: 
auf das Thermometer haben ale dieſe leuchtenden Körper feinen 
Einfluß, ohne Zweifel deshalb, weil fih der Waͤrmeſtoff unter 
der Form des Lichts entwickelt. 

Endlich werden gewiſſe Körper leuchtend, wenn man fie ei- 
nem flarfen Licht auggefeßt bat; fie feinen, auch bei häufiger 
Wiederholung biefer Erſcheinung keine Aenderung in ihrer Zu— 
ſammenſetzung dadurch zu erleiden. Bei dieſen nehme ich eine 
ſchwache Verbindung mit dem Lichte an, ohne daß es gaͤnz⸗ 
lich ſeinen ausdehnſamen Zuſtand eingebüft bat: doc) gründet 
fich diefe Erklärung biof anf eine Analogie, und diefe Urſache 
des Leuchtens iſt weit dunkler und ungewiſſer als die vorher 
angefuͤhrten. 

Ich habe geſagt, bie Gegenwart des Sauerftoffs ware zur 
Entwickelung desjenigen Lichts nôthmendig ; welches von einer 
Verbindung herrühre; indeflen muß man dieſe Urſache nicht 
für die einzige anfehen, wie ich in der vorigen Anmerkung ers - 
klaͤrt habe, 





Eılfte YnmerFiun dg 
(18 S. 139). À 


U ES féien mie wichtig, den Unterſchied sien der Wirk 

ſamkeit der Eleftricität und des Waͤrmeſtoffs, nebſt der Hrfache 
su befiimmen, wodurch ihre Wirfungen oft einander ahnlich 
werden; und das um fo mehr, da mich in den Vorlefungen 
der Normalfchulen diefe Gleichheit der Wirkungen zu der Mei- 
nung verleitet bat, die eleftrifche Fluͤſſgkeit für den Wärme- 
ſtoff ſelbſt anzuſehen; ich bat deswegen den Buͤrger Charles 


um Die Erlaubniß ‚ mich feines großen Apparats zu einigen 
’ G 
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Verſuchen, die ich in dicfer Sinficht für weckmaͤßig hielt, be- 
dienen zu dürfen, Er bat mit jener Gefilligfeit, die feine 
Collegen jedesmal bei ihm zu finden gewiß ſind, ſelbſt ble 
Muͤhe uͤbernommen, fe anzuſtellen: ich will hier bas Refultai 
derſelben darlegen, ſo wie es mir Gay- Laſſae, der an die 
en Berfuchen thôtigeit Antheil nahm, mitgeteilt: bat, 


Ein Platindrath wurde durch einen hinlaͤnglich ſtarken 
Schlag zuerſt großentheils gefchimelzt oder zerſtreuet, und nad: 
dem man die Stärfe der dazu noͤthigen Schlaͤge ausſindig ge⸗ 
macht hatte, wandte man ſie um etwas weniges ſchwaͤcher an; 
und berührte nach jeden Schlage den Dratb, win feine Tem: 
peratur zu erforichen; man empfand eine Wärme, die nach ei- 
nigen Minuten ſich verlor, und die man hoͤchſtens der Siedhitze 
des Waſſers gleich ſchaͤßte. Wenn bie lefteieität vermoͤge Det 
von ihr hervor gebrachten Hitze die Metalle ſchmelzte und fie 
verbrennte, fo bätte der Platindrath nach einem Schlage der 
beinahe ſtark genug war, um ihn zu ſchmelzen oder als Staͤub 
u zerſtreuen, auch dem Temperaturgraͤde ſeines Schmel ens 
nahe kommen muͤſſen; dieſer aber, der hoͤchſte, den man hervor⸗ 
zubringen verimig, betraͤgt, nach der mehr oder ininder genaueit 
Schaͤtzung Wedgwoods, 32277 Brad Fahrenheit (14331 Grad 
Reaumür), | 


ft der Schlag ſtark genug, um den Zufammenhang det. 
' Theile, des Platins zu zerſtoͤ⸗ en, fo beginnt feine Wirkung 
durch Entfernung einiger Theile von der Oberflaͤche, die wie 
ein Rauch davon verfliegen: iſt er ſtark genug, um eine Ber- 
brennung bervoriubrinaen, fo erſcheint der übrige Theil des 
Draths in Faſern zerriſſen. | 


Ein mit S Dinte geſchwaͤrztes Thermoſeop zeigte, in den 
Strom eines ſtarken elektriſchen Funken geſtellt, nur eine Aus— 
dehnung, die etwa einen Grad des reaumuͤrſchen Thermometers 
betrug, und dieſe geringe Wirkung konnte von der Ofodation des 
Eifens in der Dinte herruͤhren: dem Strome zur Seite geſtellt, 
zeigte es gar keine Ausdehnung, db ſich gleich die elektriſche 


- 
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Wirkſamkeit nothwendig bis zu der Luft um daßelbe erſtreckte: 
eben ſo verhielt es ſich in Beruͤhrung mit. einem metallifchen 
Beiter, burd welchen ein minder fräftige er Steom, als in den 
vorigen Verſuchen ſtroͤmte. | | R 

Ein Glaschlinder vol Luft, mit einem Ekeitator an idem 
Ende, und an dem einen eine Röhre, die mit einem andern 
Splinder vol Waffer in Verbindung fand, brachte bei jedem 
Sehlage einen Stoß hervor, wodurch bas Wäffer über ein De 
eimeter (viertehalb Zoll) uber feinen vorigen Stand binaufgez 
trieben ward; aber diefe Wirkung ÿ waͤhrte nur immer einen Aus 


genblick. 


Aus * Verſuchen ſcheint mir ju folgen, dag hie Eleie. 
tricität nicht durch eine Erhöhung der Temperatur auf die Sub- 


ſtanzen und ihre Berbindungen wirft; fondern vielmehr durch 


eine Ausdehnung, welche bie Maſſentheilchen eines Koͤrpers aus⸗ 
einander treibt. Die geringe Waͤrme, die man am Platindrath 
beobachtete, iſt blog Durch den Zuſammendruck bewirkt, welchen 
die zuerſt, oder die im hoͤchſten Grade, von der elektriſchen 
Wirkſamkeit getroſfenen Maſſentheilchen gegen die ubrigen 
aͤußern: fe muß mit der durch den Stoß oder durch den 7 Deut 
erregten Wärme verglichen werden, 


Wäre die Ausdehnung eine Wirkung der Waͤrme, fo würde 
fie fi bei einer Luftart in dem zuketzt angefuͤhrten Verſuche 
nicht als voruͤbergehend gezeigt, und ſie wuͤrde nur allmaͤhlig 
beim Erkalten wieder abgenommen babe, wie dies bei der 
Ausdehnung durch die Waͤrme geſchieht. 


Bei dem Verſuche, wodurch man das Ammoniumgas zer 


legt, erleidrt daſſelbe unſtreitig die Wirkung der Elektrieitaͤt; 


dennoch erhitzt es ſich nicht, und ſein Umfang bleibt, ſo bald 


die Zerlegung vollendet if, unverändert, weil die bei biefem 


Verſuche angewandte Eleftricität nicht farf genng if, um eine 
wahrnehmbare Ausdehnung hervorzubringen: man erzeugt in ei— 
nem Gas nicht anders als durch einen ſehr ſtarken Schlag eine 
 bemerkönve Ausdchnun, 9, Weil gegen einen ſtarken Anſtoß, der 


\ 
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nicht allmäblia wählt, wie die vom  Wärmefioff herruͤhrende 
Ausdehnung, ſondern der nur auf einen einzigen Augenblick 
wirkſam it, der Widerſtand ver trorfbaren Slüffigfeit in gr roß 
wird, und nur durch eine fehr kraftvolle PA uͤberwaͤl⸗ 
tigt werden fans. 


Ein Verſuch Deimare und feiner gefehtten Gehuͤlfen, 
beßaͤtigt dieſe Erklaͤrung: fie ließen einen Go lag durch Blei 
gehen, welches ſich in einem mit Stickgas gefuͤllten Gefaͤße 
befand, wodurch es ſich nicht orybiren konnte; es wurde, mit 
Beibehaltung aller feiner metallifchen Eigen ſcha item, in Staub 
verivandelt: hätte es eine ähnliche Schmelzung durch die Wirk 
ſamkeit der Wärme erlitten, fo wäre es allmählich erkaltet, und 
beim Geſtehen zu einer r einnigen oder doch zu einigen Maſſen 
geworden. 


Man muß li, wenn man ein Meien der Einwirkung der 
Elektricitaͤt ausſetzt, die unmittelbar von derſelben hervorge⸗ 
brachten Wirkungen von denen unterſcheiden, die von ſeiner 
Oxydation herruͤhren: jene beſchraͤnken ſich darauf, die Wirkun— 


kungen der Cohaͤſtonskraft zu vermindern, oder aufzuheben, die 


Maflı entheilchen von einander zu entfernen, und fie zu zerfirenen; 
wenn fich hierbei ein wenig Warme entwidelt, fo rührt fie nut 
Davon ber, Daß, eittige Theile. sufammengedrüdt werden: die 
von der Srydation herrührenden Wirkungen der Efeftricität 
hingegen bringen einen hoben Grad von Wärme hervor, und 
erſcheinen eben ſo wie beim gewoͤhnlichen Verbrennen; daher 
kommen die orydirbarſten Metalle am leichtſten durch eleltriſche 
Schlaͤge zum Rothgluͤhen/ und zeigen am meiſten die Eigen— 
ſchaften eines durch die Waͤrme geſchmolzenen Metalls. 


Die Elektricitaͤt begunfigt dieſe Orydation eben dadurch, 
daß ſie die Cohaͤſtonskraft ſchwaͤcht: auf gleiche Weiſe verſtaͤrkt 
ein Alkali die Einwirkung des Schwefels auf ben Sauerſtoff fo 
mächtig, indem es die ihr entgegenfichende, Cohaͤfionskraft auf- 
hebt: eben fo orydirt fich ein in einem Amalgama aufgelöftes 
Metall viel leichter als im veſten Zuſtande. Selbſt die Wärme 

- bringe 
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Bringt nur Durch Aufhebung der Wirkungen der Cohaͤſtonskraft 
Die Oxydation der Metalle hervor; aber die ausdehnfame Kraft 
der Eleftricität muß viel wirffamer feyn als eben diefelbe 
‚Kraft im Waͤrmeſtoff r weil ihre Wirkſamkeit gaͤnzlich auf 
den ihrem Strom ausgefehten veflen Körper befchränft if, 
fo dag die umgebende Gasart ſelbſt nicht cinmabl eine Ausdeh⸗ 
nung erleidet, die ihrer bei einer Verbindung eintretenden Verdich⸗ 
‚tung binderlich feyn koͤnnte: man kann auf diefen Umſtand die 
Beobachtung über die Einwirkung des Warlerfiöffgag anwenden, . 
welches ein in dem Drennpunft eines Srennglafes gebradites 
Eiſenoxyd vollſtaͤndig zu redueiren vermag, obgleich das Waſſer, 
deſſen beide Beſtandtheile gleichmaͤßig erhitzt meiden, durch dies 
fes Metal fonft gerlegt wird, 


apefieintic rührt au von der ausdehnenden Wirkung 
eines eleftrifchen Stroms, der zwiſchen zwei durch eine Wafler- 
ſchichz getrennten Metallen entſteht, die Oxydation ber, welche 
Fabroni an diefen im Waſſer ſich beruͤhrenden Subſtanzen 
bemerkt hat, und welche ſich in dieſem Fall auf den in dieſer 
Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt gehaltenen Sauerſtoff einzuſchraͤnken ſcheint 9, 





Die ſaͤmmtlichen chemiſchen Wirkungen der Elektricitaͤt 
ſcheinen ſich aus dieſen Betrachtungen ableiten und ſi ch durch 
Verminderung der Cohaͤſtonskraft, welche den Maſſentheilchen 
das Eintreten in die Verbindungen, wozu ſie geneigt find, vor- 
her erfchwerte, wohl erflären gu laſſen: aber es if noch übrig, 
die Verfchiedenheiten in der pofitiven und negativen Eleftrici- 
tät zu beilimmen. Die chemifchen Wirkungen einer Boltais 
fhen Säule fünnen, ob fie gleich eine fehr geringe eleftrifche 
Spannung bat, eben deshalb viel beträchtlicher,, als die Wir- 
kung einer viel flärfern gewöhnlichen Elektricitaͤt feyn, weil 
bei diefer, die nur in unterbrochenen Stöfen wirft, die 
hemifchen Erfcheinungen, die nur in einer beſtimmten Zeit⸗ 














EE ——— 


*) Journ, de Phys.. Vendem, an 8, 
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dauer zu Stande fommen, Faum fo * beginnen koͤnnen, und 
ſogar durch die ploͤtzliche Wiederherſtellung des Körpers in ſei⸗ 
nen vorigen Stand wieder aufgehoben werden, da hingegen die 
immer fortwaͤhrende, obgleich für jeden Augenblick weit ſchwaͤ— 
chere Wirkſamkeit des eleftromotorifchen Apparats die chemi⸗ 
ſchen Wirkungen zu Stande bringen kann, die ſie durch Verrin⸗ 
gerung der Cohaͤſtonskraft beguͤnſtigt. 

Ich ſelbſt ſehe die hier gewagten Erklaͤrungen nur als Math⸗ 
maßungen an, welche durch Rennes beitätigt oder wider⸗ 
legt werden koͤnnen. | 
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oBiertér Abfdnire 
Ueber die Folgen der Ausdehnung und Verdichtung in ben 
| auébebnfamen Subftanzen, 





Erfied Kapitel, 
Bot ben weſentlichen Eigenſchaſten ausdehnſamer Fluͤſſigkeiten. 


‚== 





150,8 D Körper ſtehen auf ungleiche Art unter bent 
Einfluß des Waͤrmeſtoffs: einige nämlich erleiden dadurch 
bloß eine Ausdehnung, behalten aber bei ver außerften | 
Qige, die man bervorgubringen vermag, den Zuſtand der 
Veſtigkeit bei, wofern man nicht die Einwirkung des Wär: 
meſtoffs durch eine Verwandtſchaft unterſtuͤtzt; andere hin⸗ 
gegen beharren bei den ſtaͤrkſtmoͤglichen Erniedrigungen der 
Temperatur und unter dem ſtaͤrkſten Druck, ben wir Fen- 
nen, in ihrem ausdehnfamen Zuftande, und nur die weit 
fraftiger als biefe Mittel wirfende Energie der Beräuber 
haft, vermag fie deffelben zu berauben, 

Einige Subftanzen halten zwifchen diefen außerſten 
Graͤnzen das Mittel: bei einer gewiſſen Temperatur und 
unter einem beſtimmten Druck bleiben ſie tropfbar; eine 
andere Temperatur oder ein anderer Druck macht ſie zu 
ausdehnſamen Fluͤſſigkeiten: man unterſcheidet ſie alsdann 
unter dem Namen der Dämpfe von ben Ruftarten, 
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Diefe verfhiedenen Eigenfchaften bangen ab, von der 
größern ober geringern Stärfe der wechfelfeitigen Bermandts 
ſchaft zwiſchen den Maffentheilchen einer Subftanz, und 
vom Berbältnig derfelben gegen die Verwandtfchaft, Die 
zwiſchen den Maſſentheilchen und zwiſchen dem Waͤrmeſtoff 
herrſcht: da man aber dieſe beiden Urſachen nicht von ein⸗ 
‚ander trennen kann; fo muß man ſich auf die Beobach⸗ 
tung ihres gemeinfchaftlichen Reſultats einfchränfen, und 
biefelbe als eine Kraft anfehen, die in mehreren Subftans 
zen nach ihrer verfchiedenen Natur und in jeder einzelnen 
nach ihren jedesmahligen Umftänben, veraͤnderlich iſt. 

Daher werde id, nachdem ich auf die Veſtigkeit als 
eine foͤrderlich oder hinderlich bei Den Verbindungen wir⸗ 
kende Kraft geſehen habe, in dieſem Kapitel die Ausdehn⸗ 
| ſamkeit als eine andere Kraft, deren Wirkungen man in 
Anſchlag bringen muß, in Betracht ziehen. Ich werde 
ſie bei den verſchiedenen Umſtaͤnden der chemiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit unterſuchen, ohne Ruͤckſicht weder auf die Urſachen, 
wovon die Anlage einer Subſtanz dazu herruͤhrt, noch auf 
die Geſetze, welchen der Waͤrmeſtoff bei — Wirkſamkeit 
folgt. 

153. Die Kohlenſaure kann ſich bei einer nur etwas. 
erhöheten Œemperatur nur in ſehr geringer Verhaͤltniß⸗ 
menge mit dem Waſſer verbinden. Dieſe ruͤhrt nicht etwa 
daher, daß im Waſſer kein weiteres Beſtreben nach Ver: 
einigung mit einer groͤßeren Menge von Kohlenſaͤure vor— 
handen waͤre; denn man kann dieſe Aufldfung unbeſtimm⸗ 
bar vermehren, wenn man durch Druck die Kraft der Aus⸗ 
dehnſamkeit ſchwaͤcht: auch bringt man durch Erniedrigung 
der Temperatur einen gleichen Erfolg hervor; nur iſt er, 


; 
} 
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wegen der Cohaͤſionskraft, die das Waſſer beim Gefrieren 

erlangt, und deren Uebergewicht über. feine Verwandtſchaft 

gegen die Kohlenſaͤure es zum Entlaſſen derſelben noͤthigt, 
in. dieſem Falle beſchraͤnkt: ferner ſcheint ed, als wenn bie 

„Kraft, wodurch das Kryſtalliſiren vorbereitet wird, und bie 

ſich durch eine Ausdehnung einige Grade oberhalb des Ge: 

frierpunft3 äußert, einen ähnlichen Einfluß auf die Auflö- 
fung luftartiger. Subftanzen im. Maffer habe, fo daß das 

Waſſer nicht gerade beim Froftpunkte felbft, ſondern einige 

Grade oberhalb beffelben, bie größte Menge davon auflbz 

fen fann: endlich würde man burd Verminderung. des 

Drucks oder. durch Erhöhung der Temperatur bas entge- 

gengeſetzte Nefultat erhalten, wenn man ein bei niedriger 

Temperatur oder bei ſtarkem Drud mit Kohlenfäure ger 

fâttigtes Waſſer behandelte, 

Da man bei allen Verbindungen. Inftförmiger Sub: 
ſtanzen eben. dieſe Erſcheinungen, nur mit den von der 
Innigkeit der Verbindung herrährenden Ungleichheiten, ber 
merken kann; fo folgt daraus: 

1) Daß man die Ausdehnfamfeit in jeder. damit verfes 
benen Subſtanz alé eine Kraft: anfehen muß, wo: 
durch deren. Verbindung mit. veften oder flüffigen, 
‚oder. auch mit folchen Körpern, die einen andern 

Grad von, Ausbehnfamfeit beſitzen, gehindert wird. 

2)-Daß biefe Kraft, durch Unbäufung des MWärmefloffs 
waͤchſt, und daß alfo- durch deſſen Einwirkung die 

bei. ungleichen Temperaturgraden möglichen ‚Verbin: 
er verfchieden ausfallen, Hieraus. folgt ferner, 
daß man bie Einwirkung zweier tropfbarer Körper 
auf eine ausdehnſame Subſtanz vermoͤge der Men⸗ 
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gen, die ein jeder bei gleichem Gewicht davon in 

ſich aufzunehmen vermag, unter einander vergleichen 

kann. | | 

154. Wenn ein tropfbarer nad) Berbindung mit Koh⸗ 
lenſaͤure ſtrebender Körper, bei gegebenem Wärmegrade # 
und Drud, ihre Ansvehnfamkeit nicht weiter zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen vermag; ſo iſt ſein noch uͤbriges Streben nach Ver⸗ 
bindung mit dieſer Saͤure eben ſo groß, wie bei allen in 
eben demſelben Fall befindlichen Subſtanzen; bildet ſich 
aber waͤhrend dieſer Verbindung. ein vefter Körper, fo bleibt 
der Punkt, bei welchem die Einwirkung ſtillſteht, oft noch 
weit von demjenigen entfernt, wozu er gelangen koͤnnte, 
wenn man die Einwirkungen der Ausdehnſamkeit durch eine 
vorläufige Aufldſung zu vermindern anfinge; fo. kann koh⸗ 
lenſaurer Kalk aus dem mit Kohlenſaͤure geſchwaͤngerten 
Waſſer noch mehr Kohlenſaͤure an ſich ziehen, und dadurch 
in demfelben aufgelöft werden *). 





+) Man ſtelle ſich zwei tropfbare Fluͤſſigkeiten vor, welche 
Verwandtſchaft gegen die Kohlenſaͤure haben, und in denen 
nichts enthalten if, was geneigt mûre, in Verbindung mit ei- 
ner gewiffen Quantität Roblenfâure veft zu werden, z. D. Kalte 
fauge und Natronlauge: man bringe beide in Berührung. mit 
foblenfaurem Gas, fo werden beide Koblenfäure aufnehmen, 
nicht, bis ihre Berwandtfchaft erfchopft ift, fondern bis fie vie 
Ausdehnfamfeit dei Kohlenfäure nicht mehr uͤberwaͤltigen koͤnnen: 
iſt alſo Druck und Temperatur, folglich auch die Ausdehnſamkeit 
der Kohlenſaͤure die auf beide Flüffigfeiten wirkt, gleich, ſo 
mufi auch die noch übrige Bermandtfhaft beider Slüffigfeiten, 
welcher jebt die Ausdehnſamkeit der Kohlenſaͤure das Gleichge- 
wicht hält, gleich ſeyn. Nicht fo verhält es fich aber, wenn 


> 
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Da. der Foblenfaure Kal noch weit von dem Punkt 
entfernt ift, in weldem dad Streben feiner Grundlage nach 
Merbindung mit Kohlenfäure bei der gewöhnlichen Tempe⸗ 
ratur der Atmofphäre erfchbpft feyn würde; fo erhält feine 
Kohlenfäure nur bei einem hohen Grade der Hite eine hine 
lingliche Anlage zur Ausdehnung, um ihre Entbindung zus 
beginnen. und biefe Mise: muß. immer in bem Maape zu: 
nehmen, wie fi bie Verhältnißmenge der Kohlenfäure 
darin verminderf, wenn. die Entwickelung fortdauern fol: 
nur dann érft, wenn die Anlage zur Ausdehnſamkeit ftür- 
fer alé jede von dem Kalk gegen fie zu Außernde Einwir⸗ 
fung geworden: ift, verläßt fie ibn gänzlich. 

Die große Menge von: Kohlenfäure, deren Ausdehn⸗ 
ſamkeit die alfalifchen. Grundlagen: überwäitigen Fonnen, 
um fie mit fi. in Verbindung zu. nehmen, beweißt eine ges 
waltige Kraftäußerung- verfelben. Man’ fieht alfo, daß bie 
Ausdehnſamkeit den Verwandtichaften, die zur Erzeugung 
einer Verbindung hinſtreben, eben fo wiberfircitet, wie bie 

















ſich in der Zlüffigkeit ein. Stoff befindet, welcher geneigt iſt, 
bei einem gewiffen Verhaͤltniß von angenommener Roblenfäuve, 
veft zu werden, 5. D. Kalkwaſſer. Sobald. die Kalkerde foviel 
Kohlenſaͤure aufgenommen hat, als zu ihrer Unaufloͤslichkeit 
im Waſſer erforderlich iſt, ſchlaͤgt fie ſich nieder, und die Wir- 
fung fteht ir. Schwaͤcht man aber vorher die Ausdehnſamkeit 
der Kohlenſaͤure durch eine Aufloͤſung im Waſſer, ſo ſchwaͤcht 
man die Kraft, welche ſich der Verbindung widerſetzt; die Wirk⸗ 
ſamkeit der Verwandtſchaft ſchreitet alſo weiter vorwaͤrts; die 
Kalkerde zieht mehr Kohlenſaͤure an, kommt dadurch über den 
Punkt ihrer Unaufloͤslichkeit hinaus, und loͤſet ſich im Waſſer 
auf. N 5 
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Cohaͤſionskraft, nur. auf: eine. entgegengeſetzte Art: auch 
jene muß als eine Kraft angeſehen werden, die zuweilen 
gebunden werden, zuweilen aber auch bis zu einem Grade 
anwachſen kann, wo. fie die Verwandtſchaft, welche Vers 
bindungen erzeugt, uͤberwiegt, und fie bringt, eben fo wohl, 
wie dieſe, wo fie bas Uebergewicht erhält, ‚ Scheidungen 
hervor: bie eine. bewirft Niederfchläge, die andere Verfluͤch⸗ 
tigung, und dieſe beiden entgegengeſetzten Wirkungen, die 
wir jetzt mit einander vergleichen wollen, fonnen beide zu. 
Verbindungen mitwirken, die fid unter: mancherlei. Umſtaͤn⸗ 
den bilden, und die man ſonſt der. Wahlverwandtſchaft zu⸗ 
— hat. 
Wir haben bemerkt, daß die Eohaſtonkraft chatig | 
nn fie noch ben veften Aggregatzuftand: zur Wirk 
lichkeit brachte. (9): die Ausdehnſamkeit zeigt. noch deut⸗ 
licher: ihre. Kraftaͤußerung, ehe. noch, eine ausdehnſame Flüf- | 
figfeit erzeugt wird, weil die. außdehnfame Spannung ei: 
ter. tropfbaren Slüffigfeit. Durch die Urfachen, welche biefe 
Kraft: vermehren, in eben dem Maaße erhöht wird, als 
fie ſich dem Punkte naͤhert, wo ſie dieſe Wirkung pere 
Bringen kann. 

155. Laͤßt mon eine Shure, ‚deren, natürlicher Zufland 
die Tropfbarkeit ift, gegen eine andere von Natur aus- 
dbehnfame, 3. B. gegen bie. Kleeſaͤure wirken, wenn ſich 
dieſe mit einer. alkaliſchen Grundlage, wodurch ihre Aus— 
dehnſamkeit gebunden iſt, in Vereinigung befindet, ſo theilt 
das Beſtreben nach Verbindung in dieſer Grundlage ſeine 
Wirkſamkeit zwiſchen beiden Saͤuren nach dem Verhaͤltniß 
ihrer Saͤttigungscapacitaͤt (Verwandtſchaftskraft) und ihrer 
Menge, und die Kohlenſaͤure bleibt daher in deſto geringerm 
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| Maaße geſaͤttigt, je groͤßer die ihr entgegengeſetzte Kraft iſt. 
Bar fie alſo in betraͤchtlicher Menge, z. 5, Bis zum Neutrali⸗ 
ſationspunkt mit der alkaliſchen Grundlage verbunden, ſo ge⸗ 
horcht fie zum Theil der. ausdehnſamen Kraft, welche jeßt 
im Verhältniß. gegen die Sättigung, größer geworben iſt, 
und verfluͤchtigt Nid: dadurch ſetzt fie der Maſſe der an- 
dern Saͤure eine geringere Kraft, als vorher, entgegen, 
und ihre Kraft iſt nun im Verhaͤltniß gegen jene geſchwaͤcht; 

folglich kann die entgegengeſetzte Saͤure, ſelbſt wenn ſie nur 5 
eine. weit ſchwaͤchere Verwandtfchaft oder. Saͤttigungscapa⸗ 
citaͤt beſitzt, die. Kohlenſaͤure abſcheiden, wenn ſie in hin⸗ 
laͤnglicher Menge zur Saͤttigung der Grundlage v vorhanden 
iſt. Haͤlt aber die alkaliſche Grundlage nur eine geringe 
Verhaͤltnißmenge Kohlenſaͤure in ſich, ſo wird eine andere 
Säure dieſelbe nicht anders verjagen Fonnen, als wenn ſie 
in hinreichender Menge vorhanden iſt; ſo daß beim An⸗ 
fange. der Miſchung gar kein Aufbrauſen Statt finden 
wird. Dies bemerkt man in der That, wenn man nach 
und. nach eine Säure zu einer alkaliſchen Auflöfung, bingu= 
thut, die nur mit einer geringen Berbältnifmenge von Koh: 
Ienfäure verbunden ift: dad Aufbraufen zeigt ſich erft, 
wenn bie. Menge der. bingugefommenen Saͤnre ziemlich be⸗ 
traͤchtlich geworden iſt. Die Wirkung erfolgt ſchneller und 
vollſtaͤndiger, wenn man die Kraft — Ausdehnſambeit 
durch die Waͤrme erhoͤhet *). | 








*) Wenn man deflillitten Effig in. Kalilauge troͤpfelt, fo er: 
folgt. anfänglich gar Fein Aufhrauſen. Tröpfelt man aber umge- 
kehrt die alfalifche Sauge in den deſtillirten Eſſig, ſo erfolgt es 
augenblicklich. Beides erklaͤrt ſich ſehr befriedigend aus Bet 
thobkets Grundſaͤtzen. ds 


-.282  Crfter Theil. Bierter Abſchnitt. 


Auf biefer Wirkung der Ausdehnfamkeit beruht die 3er: 
legung der aus einer feuerbeftändigen Grundlage und aus 
einer fllschtigen Säure beftehenden Verbindungen vermitz 
telft der feuerbeftändigften Säuren, welche, beſonders wenn 
man die Uusdehnfamkeit durch Wärme erhöht, unabhaͤn⸗ 
gig. von den. Sättigungscapacitäten erfolgt: alébann ver: 
fihwindet: die von ben. Berbaltnifmengen ber einen Sub⸗ 
fans herruͤhrende Kraft allmählig, und die Wirkfamkeit der 
Ausdehnſamkeit waͤchſt entweder. verbältuifiveife, oder auch 
in der That, wenn die Temperatur höher fteigt. Aufdiefe 
Weiſe zerlegt die Schwefelfäure vermittelft der Wärme die 
ſalzſauren und ſalpeterſauren Verbindungen mit einer feuer⸗ 
beſtaͤndigen Grundlage: ich habe eine Miſchung von Klee⸗ 
ſaͤure und ſalzſaurem Natron deſtillirt, und die uͤbergegan— 
gene Fluͤſſigkeit enthielt viele Salzſaͤure: wenn indeſſen die 
Fuͤchtigkeit beider Saͤuren nicht ſehr ungleich iſt, ſo kann 
bie flärfere Werwandtfihaft der einen die Wirkung der 
bloßen Ausdehnſamkeit uͤberwiegen: fo ging bei dem vori- 
gen Verfüche, da ich. ibn mit Effigfäure — dieſe 
allein bei der Deſtillation uͤber. 


156, Menn eine flüchtige Grundlage bei einer nicht. 
Hohen Temperatur gemeinfhaftlich mit einer feuerbeftänbi- 
gen auf eine flüchtige Säure einwirkt, fo. wird die Wärme, 
ba fie die Ausdehnfamfeit jener Grundlage und ber flüch- 
tigen Säure erhöht, deren Abfcheidung und Verbindung 
veranlaffen, auf Ähnliche Art tie die Cohaͤſionskraft die 
Abfcheidung der Verbindungen beftimmt, denen fie zufommt, 


Diefe durch Fluͤchtigkeit und Feuerbeftändigfeit entftez 
henden Scheidungen gefchehen leichter und vollſtaͤndiger, 
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wenn fich die in Wirkſamkeit gefebten Subftanzen ſaͤmmt⸗ 
lich im neutralen Zuſtande befinden; weil in dieſem Zuſtande 
die relative Wirkſamkeit der Säuren, und Alkalien am. ftärf- 
ften if. Wenn man das, was. ich über: die wechfelfeitigen 
Zerlegungen. vermdge der Cohaͤſionskraft (Rap, IV. 
Abſch. ILL.) gefagt babe, auf. alle Bemerkungen: anwendet, 
> welche uͤher die bei Erhöhung: der Temperatur Statt: findens 
den Scheidungen gemacht find; fo wird man finden, daß 
fie durch biefe in Verbindung mit, der vorigen: Urfache volls 
ſtaͤndig erflärt werden Fonnen.. Man würde aus einer Zafel 
der refpectiven: Flüchtigfeit ebenfalls. die Verbindungen vor: 
herſehen Fonnen, die: ſich vermöge der Einwirkung der Wärme 
in der Mifchung: verſchiedener Subſtanzen bilden muͤſſen; 
es ſei denn, daß die Anlagen zur Fluͤchtigkeit bei zweien 
in Concurrenz zur Verbindung: befindlichen Subſtanzen wenig 
von einander: verfchieden: wären, wo: dann die Verwandt« 
faft anſtatt einer. aweifachen Verbindung, eine zufammenz 
| geſetztere bewirken kann, wie ich es oben in Anſehung der 

Verbindungen bemerkt habe, die in Ruͤckſicht auf ihre Auf⸗ | 
löslichkeit nicht. weit von. einander abweichen, 


Da dad Verhältnig der Cobäfionsfraft zur. Ausdehn- 
ſamkeit bei verfchiedenen. Wärmegraden. ungleich if; fo ers 
eignet eë fi) oft, daß. man erft: durch. daß Uebergewicht 
der erſten eine Verbindung bildet, und hernach durch Er⸗ 
der letzten eine entgegengeſetzte erzeugt. Wenn man 
z. B. kohlenſaures Ammonium mit ſalpeterſaurem Kalk im 
tropfbaren Zuſtande miſcht, ſo wird ſich kohlenſaurer Kalk, 
weil er unaufloͤslich iſt, bilden und niederſchlagen; ſetzt man 
hingegen ſalzſaures Ammonium und kohlenſauren Kalk der 
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Hitze Aus, fo wird foblenfaureë Ammonium augen 
und. fublimirt *). 


Wenn aljo eine: tropfbare Fluſſigkeit auf eine — 
einwirkt; ſo verbindet ſich dieſe mit jener, bis der Wider⸗ 
ſtand der Ausdehnſamkeit und die Einwirkung der tropfs 
baren Fluͤſſigkeit einander das Gleichgewicht halten; ſo daß 
man durch Abaͤnderung der Umſtaͤnde, wodurch die gegen⸗ 
ſeitige Einwirkung zwiſchen dieſen Subſtanzen verſtaͤrkt 
oder geſchwaͤcht wird, nach der jedesmaligen Menge der 
Fluſſigkeit, mad bem Verdichtungsgrade der Gasart oder 
nach der Temperatur, einen andern Gleichgewichtspunkt 
zwiſchen der Wirkſamkeit des tropfbaren und des luftarti- 
gen Körperd erhält, Man muß hieraus die Golgerung. - 
ziehen, daß man in jedem Fall, wo. man. Die Verbindung 
einer tropfbaren und einer Iuftartigen Fluͤſſigkeit beabfichtigt, 

‚bie Temperatur erniedrigen und hierin das Gegentheil von 
demjenigen thun muß, was bei der Einwirkung eines: tropfs- 
baren, Körperd auf einen veften erforderlich tft. 

Indeſſen kann auch die Einwirkung der Waͤrme zu 
der Verbindung einer ausdehnfamen Subftanz beförderlich 
| ſeyn, in ſo fern ſie die Cohaͤſionskraft ſchwaͤcht, welches 
beſonders bei veſten Körpern der Kal iſt; aber alébann 
wird auch, burd Erhöhung der Wärme über den zu diefer 
Mirfung erforberlichen Grad, eben. diefelbe Verbindung, die 
fi) vorher, gebildet. hat, wieder zerftört. So bedarf 3. D. 
bas Quecfilber einen gewiffen Grad von Sie um fid mit 


Î 











Re) Ein ſehr ſchlagendes — für die Richtigkeit der Bet: 
tholletſchen Schre. 5: 
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dem Sauerſtoff zu verbinden; ein hoͤherer Grad aber bringt 
dieſen wieder in den ausdehnſamen Zuſtand zuruͤck. 

Daß die Waͤrme vorzüglich durch Schwächung ber 
Cohaͤſionskraft wirft, fieht man daraus, daß fid) ein Me: 
tal, welches fich fonft uur bei einem hohen Temperatur: 
grade orybiren fann, ſchon bei der Temperatur der Atmo⸗ 
fphäre orsdirt, wenn eë in Queckſilber aufgelöft iff, und 
daß fich der in Wafferftoff aufgelöfte Phosphor bei einem 
weit niedrigeren Temperaturgrabe entzündet, alé wenn er 
“im veften Zuftande if. 

Wenn eine ausdehnſame Subſtanz durch eine — | 
dung in den tropfbaren Zuftand gebracht ift, fo verhält 
fie fi) ganz wie andere tropfbare Körper, fo lange bie 
. Einwirkung auf fie unverändert bleibt: fo bald aber die: 
felbe gefchwächt, oder die Temperatur erhöht wird, muß 
man Die alddann fid) Außernde Ausdehnfamkeit alé eine 
Kraft anfehn, deren Beitritt zu ben übrigen auf die Res 
ſultate einen âbnlihen Einfluß bat, wie ibn die Cohaͤſions⸗ 
kraft nur in einer entgegengeſetzten Richtung aͤußert. 

157. Die Gasarten aͤußern auch eine Wirkſamkeit 
gegen einander, desgleichen gegen die tropfbaren und gegen 
die veſten Koͤrper, vermoͤge deren ſie dieſelben eben ſo in 
ihren eigenen ausdehnſamen Aggregatzuſtand verſetzen, wie 
ihnen von dieſen zuweilen ihr ausdehnſamer Zuſtand entzo⸗ 
gen wird; allein dieſe Wirkſamkeit bringt nach ihrer ver— 
ſchiedenen Staͤrke und nach den begleitenden Umſtaͤnden 
ſehr ungleiche Reſultate hervor. Noch mehr, die tropf⸗ 
baren Koͤrper nehmen, ein jeder bei einem eignen Grade 
der Temperaturerhoͤhung, den luftförmigen Aggregatzuſtand 
an, und alsdann erleidet ihre chemiſche Wirkſamkeit eine 
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— Alle dieſe Gegenßante fordern eine genaue 
Unterfuchung. E 
Cavendiſh bat beobachtet *), daß beftillirtes Waſſer, 
mit dem gleichen Umfange einer Miſchung aus 10 Theilen 
atmofphärifihe Luft und einem Theil Kohlenſaͤure geſchuͤttelt, 
nicht mehr als die Haͤlfte der Kohlenſaͤure der Luft zu eut⸗ 
ziehen vermochte: da er die Luft auf neues deſtillirtes 
Waſſer brachte, ſo verſchluckte dieß wieder nur die Haͤlfte 
der noch uͤbrigen Kohlenſaͤure, wie ſich aus dem weiteren 
vermoͤge des Kalkwaſſers veranſtalteten Verſchlucken ergab. 

Ich habe gefunden *), daß der Kückftand, den man 
zumeilen beim Verbrennen des Fohlenhaltigen Waſſerſtoff⸗ 
gaſes oder des ſauerſtoffhaltigen Kohlenwaſſerſtoffgaſes er— 
hält, faſt den zehnten Theil wirklicher Koblenfäure in fic 
‚enthielt, ob man ihn gleic) hber einer anfehnlichen Menge 
Waſſer ſchuͤttelte. Die Luft vermag eben durch diefe ihre 
‚Einwirkung auf die Kohlenfaure, fie dem Waſſer, worin 
fie aufgelöft ift, zu entziehen; daher Fommt ed, daß eine 
gewiffe Menge von Luft mit gefäuertem Wafler in ein 
Gefaͤß eingeſchloſſen, ein Beſtreben zu entweichen aͤußert 
und daß ſie die Hinderniſſe uͤberwaͤltigt, welche ihrer durch 
die Verbindung mit der Kohlenſaͤure bewirkten Ausdehnung 
im Wege ſtehen, ſo bald ſie nicht hinreichend ſtark ſind; aber 
theils die beſtimmte Menge von Luft, welche hier nur ihre 
Wirkſamkeit aͤußern kann, theils die Gegenwirkung des 
Waſſers, die in dem Waſſer waͤchſt, wie die Kohlenſaͤure 
abnimmt, ſetzen dieſer Einwirkung Graͤnzen. 











+) Exp. on air. Phil. Trans. 1784 Pe 149 fe 
**) Mem, de Pinstitut Tom 1V, 
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Man findet demnach bei biefer Einwirkung der Luft 
auf die Roblenfäure alle Umſtaͤnde wieder, welche die Wirf- 
famfeit der chemiſchen Berwandtfchaft begleiten; mit dem 
einzigen Unterfchiede, der son der Ausdehnfamkeit herrührt, 
welche verhaltnißmäßig Die Eimvirfung der Luft auf die 
Kohlenſaͤure verfiärft, wenn man ihre Kraft durch eine 
Erhöhung der Temperatur oder dur) eine Verminderung 
bed Drucks erhöht. | 

| Diefe Eigenfchaft (ſich unter einander zu vermifchen) 
fommt allen Gasarten zn: denn wir finden fie bei folchen, 
die in Abficht des fpecififchen Gewichts am meiften von 
einander abweichen, und das fpecififche Gewicht ift ja eben 
‚der Wirkung ber Gagarten am meiften hinderlich. 
| Baffali, welcher merfwärdige Beobachtungen über 
diefen Giegenftand gemacht bat *), erinnert daran, daß 
ihm Volta zehn Jahre vorher zeigte, wie bas Waſſer⸗ 
ſtoffgas in einer Roͤhre durch die atmoſphaͤriſche Luft ſich 
hinabſenkte, um ſich gleichfoͤrmig in ihrer ganzen Maſſe zu 
verbreiteu, und wie es, um zu einer gleichfoͤrmigen Ver⸗ 
theilung zu gelangen, einige Zeit bedurfte: er ſtellte ſelbſt 
hernach Verſuche an, die dieſe Eigenſchaft beſtaͤttigen, und 


er ſetzte ſogar außer Zweifel: daß ſich bie Kohlenſaͤure, 


wenn man ihr die gehoͤrige Zeit laͤßt, in einer Maſſe von 
Gtmoſphaͤriſcher) Luft gleichformig aufloͤſt. 

Man kann daher den Gasarten eine wechſelſeitige 
Einwirkung nicht abſprechen, die ſi ch theils mit derjenigen, 
welche die Auflöfungen tropfbarer Körper durch einander, 





Ve re un 





») Mém, de la Soc. Med, d’Emul. 3. année. 
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oder der veſten durch die tropfbaren hervorbringt, verglei⸗ 
chen laͤßt; aber theils auch ihre ausgezeichneten — 
— beſitzt. 
una Bei der Vermiſchung verfchiedener Gasarten, 
deren Einwirkung fic) auf diefe Aufldfung befchrântt, be: 
merft man Feine Veränderung weder in der Temperatur 
noch in dem Umfange des Gemifched: daraus muß man 
folgern, daß biefe gegenfeitige Einwirkung zweier Gadarten 
feine Verdichtung bervorbringt, und daß fie die Ausdehn⸗ 
ſamkeit oder die Verwandtſchaft des Waͤrmeſtoffs nicht zu 
fiberwinden vermag, weshalb ſich auch die Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten jedes Gas dabei nicht merklich aͤndern; da hingegen 
bei den gegenſeitigen Aufldſungen zweier tropfbaren Fluͤſ 
ſigkeiten eine Verdichtung vorgeht, und bei der Aufldſung | 
veſter Körper oft eine Ausdehnung ſich zeigt, die von Er: | 
Fältung begleitet ift und von der Schwächung der wech⸗ 
felfeitigen Verwandtſchaft herruͤhrt, die ſich vorher der Ver: 
bindung mit dem Märmeftoff widerſetzte. Ob alfo gleich 
jo wohl die Auflöfung alé die Verbindung, zweier Gas— 
arten beiderfeitd von einer chemifchen, nur der Stärke nad) 
ungleichen Wirkſamkeit herrühren, fo kann man doch einen 
veellen Unterfchied zwifchen ihnen veftfeßen, weil fih ihre. 
Refultate fehr augenfcheinlich von einander entferñen: die 
Verbindung zwifchen zwei Gaéarten nämlich ift ſtets von 
einer Verminderung ihred Umfangs begleitet und bringt 
neue Eigenſchaften hervor; bei der Auflöfung aber erleiden 
die Gasarten nur gemeinfchaftlich die von der Temperatur 
oder som Drud herrührenden Veränderungen, und eine 
jede us ibre vorigen — — nur in eben 
dem 
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eben dem geringen Grade gefchwächt, als die Einwirfung 
ſchwach ift, welche fie in Vereinigung hält. | 
Dei der Auflöfung eines Gas in tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
keiten verliert daſſelbe merklich an ſeinem Umfange und 
wird verdichtet, denn bas Waſſer, welches ‚eine ihm am 
Umjange gleiche Menge von Solana, auflöfet, aͤndert 
fein fpecififhes Gewicht dabei wenig; dieſe Auflöfung hat 
alfo ben Charakter der Verbindung an fih: wird aber diefe 
Säure durch Einwirkung der Luft aus dem Waffer wieder 
entbunden, fo erhält fie den bei der vorhandenen Tempera— 
tur und dem vorhandenen Druck ihr zufommenden Umfang : 
wieder, und nimmt zu dieſem Debuf fo viel Waͤrmeſtoff 
auf, ald zu ihrer Ausdehnung nöthig ift. 
Wir finden bier alfo ein Sefultat von. der wechfelfei- 


tigen Einwirkung zweier Subflanzen, bas wegen des re- 


fpeftiven Dichtigkeitszuſtandes, worin fie ſich befinden, fehr 


verſchieden if, Da die tropfbaren Koͤrper felbft durch Ein: 


wirkung der Wärme die Eigenfchaften der Gasarten an: 
nehmen, und fi) in der Luft und andern Gasarten auf: 
lofen fönnen; fo muß man die Beziehungen zwifchen ihren 
verichiedenen Zuftänden und die bei Hervorbringung derfel- 
ben thätigen Kräfte in Unterfuchung ziehen, | | 

159. Zuerft wollen wir, von den obigen Bemerfungen 
der die Einwirkung des Wärmeftofs auf die Gasarten 
(103), bier eine Anwendung das Waſſer in Dampf⸗ 
geſtalt machen. 

Bei einer uͤber den Siedepunkt ſteigenden Temperatur 


und bei unverändertem Drud beträgt Jich der Waſſerdampf 
durchaus wie die uͤbrigen Gasarten, welches die Verſuche 
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Gay-Luſſae's beweiſen (108) und ed iſt in Anſehung ſei⸗ 
ner gar nichts beſonderes anzumerken. Wenn er nur ges 
rade ‘auf dem Siedepunkte bei 100 Graden des hundert: 
theiligen TIhermometerd und unter einem Drud von 28 Zoll 
befindlich 5. fo bat er ben zu biefer Temperatur gehoͤri⸗ 
gen Grad von Ausdehnſamkeit, vermoͤge deſſen er ſich in 
der Gasform erhaͤlt. | 
Erhoͤht man alébann feine Temperatur, ſo waͤchſt, 
wenn er fich nicht ausdehnen kann, feine Spannung, wie 
bei jedem andern Gas; oder feine Ausdehnung nimmt ver: 
höltnigmäßig zu, wenn er Freiheit bat fid) bei gleichbleiben- 
dem Drud auszudchnen. | 

Permindert man den Druc des Wafferdampfs, fo er: 
hält feine Spannung das Webergewicht, und er dehnt fic) 
wie jedes andere Gas verhältnißmäßig in einen größern 
Kaum aus, bis feine durd) die Ausdehnung verminderte 
Spannung, dem verminderten Drud gleich if. Verſtaͤrkt 
man wieder den Druck bis auf feine vorige Größe, fo 
nimmt der Dampf auch wieber feinen vorigen Naum ein. 

Erniedrigt man hingegen die Temperatur, ſo fann der 
Dampf feinen ausdehnſamen Zuftand nicht behaupten, er 
unterliegt bem als unveränderlich angenommenen Drucé, 
und wird zu einem tropfbaren Körper, der indeffen felbft | 
eine dem jedesmahligen Temperaturgrade gemäße auddehn: 
fame Spannung beibehält. + PAS 

Wird bloß der Drud verftärkt, fo nimmt der Dampf 
ebenfalls den tropfbaren Zuftand wieder an, und das wie 
der zum Vorſchein kommende Waſſer Außert eine ausdehn⸗ 
fame Kraft, die der Spannung des Dampfes entſpricht, 
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der fid unter einem andern Drude hätte bilden Fonnen, 


(qui pourrait se former sous une autre pression.) 


aufas des Herausgebers. 

Wegen der Kürze des Originals in den beiden lebten Abſaͤtzen 
ſcheint eine etwas vollfiändigere Auseinanderfegung ihres Inhalts 
nothig zu feyn. 

Ueber den Zuſtand ausdehnfamer Dünfte te deren Verhalten 
gegen Druck und Temperatur ift eg erfi feit Daltons und 
Gay Luſſae's Verſuchen möglich, richtige Anfichten zu faſſen; 
und obgleich der Berfaffer felbft im fechsten Abſchnitt umſtaͤnd— 
licher von dieſen Verfuchen redet, fo bat doc) eine richtige An— 
fit auf fo viele Stellen des Buchs Einfluß, dad ich es noͤthig 
finde, hier einige Hauptrefultate der nenern Unterfuchungen dar— 
zulegen. Gebr vollfiändige Nachrichten von den gedachten Gers 
fuchen findet man in Gilberts Annalen, Band 12. 13. 14. 
15. 21. 99, 25. 98, 29, | 

2») Dalton brachte Feine Duantıtäten von Maffer, oder | 
andere fropféare Flüffigfeiten in den torricefifchen leeren Raum, 
und feste fie der Einwirkung der Wärme unter verfchiedenen 
Temperafuren, zwifchen dem Srof: und Siedpunkt aus. Das 
Reſultat dieſer Berfuche war folgendes: Bei jeder Temperatur, 
felbit bei dem Froſtpunkt, entſteht eine Verdunſtung im leeren 
Raum, Es verwandelt fich aber deſto mehr Waſſer in ausdehn— 
famen Dunft, je höher die Temperatur if. Dei jeder beſtimmten 
Temperatur aber dauert die Verdunſtung fo lange fort bis der 
Dunff ein gewiffes fur diefe Temperatur unveränderliches 
Marimum der Dichtigfeit und Nusdehnfamkeit 
eriangt bat, 

Im ısten Band von Gilberts Annalen findet man 
Daltons vollſtaͤndige Tabelle über Diefes Maximum von — 400 
bis + 305° F., von Grad zu Grad. Was außerhalb des Funda— 
mentalabiiandes liegt, iſt nicht beobachtet, fondern nach einer 
Hypothefe berechnet, Um mehrerer Anſchaulichkeit willen fuͤge 
ich einen kurzen Auszug dieſer Tabelle bey. 

de 
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Bei einer Temperatur | VE das Maximum der En 


von Des oi , gleich 
32° 5. | 20 Engl. 301, Queckſilberdruck. 
se: — — — —  — 
29. — : 3/50 = = — — 
367 — — — 
2192 — japon Hi een se 


9) Andere tropfbare Flüffigfeiten, auf dieſelbe Art behandelt, 
geben ganz ähnliche Erfheinungen, und Dalton leitet aus 
feinen Verſuchen, das höchft einfache Gefeh ab, daß für jede an— 
dere tropfbare Fluͤſſtgkeit, eben diefelbe Tabelle gültig fen, wenn 
man nur die Temperaturen durchgehends um eine conſtante An— 
zahl von Graden verändert. Um Diefe coti ante Anzahl von Gra— 
den zu finden, darf man nur den Giebpunft Det Slüffigfeit ait 
offer Luft, bei 30 Engl. Zollen Bar ometerhoͤhe kennen. Hätte 
man z. B. einen Weingeiſt, der gerade bei 167° 5. zum Sieden 
Fame, ſo müßte matt neben Das Marimum von 30,00 Zollen, 167°, 
und fo bei jedem andern Marimum uͤberall 45° weniger, u für 
den Waſſerdunſt fehreiben. 

Ich zweifle, ob biefes Geſetz ganz allgemein guͤltig ſey, be— 
ſonders bei gemiſchten Fluͤſſigkeiten (z. B. Weingeiſt und Waſſer, 
Schwefelſaͤure und Waſſer, Aufloͤſungeu eines Salzes im Maffer); 
aber auf jeden Sal kann man es als eine brauchbare Naͤherung 
anſehen. 

3) Man glaubte Mi und bic Berfuche ſchienen es zu 
beflatigen, das ‚Die Ausdehnung Inftformiger Stoffe, durch aleiche 
Temperatur-Veraͤnderungen, eben fo, wie bei fefien und tropf- 

haxen Körpern, ungleich fer Mer Gay Luͤſſae's und 
Dalton's Verſuche laffen Eeinen Zweifel übrig, daß dieſes 
unrichtig fey. Alle permanente Luftarten dehnen fich bei gleichen 
Temperatur - Veränderungen im gleichen Verhaͤltniß aus, und 
zwar beftimmt von bem Froſtpunkt bis zum Siedpunkt ziemlich 
genau im Verhaͤltniß 8 : 11 (oder 1009 : 1375); 19 daß fich 
alle durch die Wärme bewirkte Ausdehnungen einer Euftart gerade 
zu, wie die Grade eines guftthermoimeters verhalten, wenn 
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man ben Froſtpunkt mit 1000 und den Siedpunkt (nad Bam 
berts Scale) mit 1375 bezeichnet. 

Eben diefes Geſetz gilt auch ſogar von ausdehnſamen Duͤn⸗ 
ſten, ſo lange ſie ſich in einem Zuſtand beſtnden, der unter dem 
Maximum ihrer (nach Dalton's Tabelle für iede Temperatur 

beflimmten) Dichtigleit il. | | 

lim dieſes ee au machen, benterfe mai folgendes: 

Bei 129° F. iſt das Maximum der Ausdehnſamleit des Waffer- 
dunſtes ſo groß 3,5 Zoll Queckſilberdruck. Ausdehnen kann 
man dieſen Dunſt/ bei unveraͤnderter Temperatur, durch Ver— 
minderung des Drucks, ſo weit man will, und er verhaͤlt ſich 
dabei wie eine permanente Luftart. Aber zuſammendruͤcken laͤßt 
er ſich nicht, ohne dan ein Theil deſſelben tropfbar wird. 
Preßt man ihn z.B. in den halben Raum zuſammen, den er ein 
nahm, ſo kehrt die Haͤlfte in den tropfbaren Zuſtand zuruͤck, 
und die andere Hälfte behaͤlt ihr Maximum von 3,5 Zoll Spann— 
fraft. Soviel von der Wirkung des Drucks, auf einen aus— 
dehnſamen Dunſt. 

Was die Einwirkung der Waͤrme bei gleichbleibendem 
Druck betrifft, ſo verhaͤlt es ſich damit folgendermaßen. Eben 
der Dunſt, den wir im vorigen Abſatz annahmen, kann bei 
gleichbleibendem Druck erhitzt werden, ſo weit man will, und 
dann waͤchſt ſein Volumen, wie bei einer permanenten Luftart 
in gleichem Verhaͤltniß mit den Graden des Luftthermometers 
Oder befaͤnde ſich der Dunſt in einem unveraͤnderlichen Raum, 
fo wuͤrde, wie bei einer Luftart, feine Expanſivkraft in chen 
dem Verhaͤltniß wachſen. Aber erkaͤlten laͤßt ſich dieſer 
Dunſt nicht, ohne daß ein Theil deſſelben tropfbar 
werde, Wuͤrde 5 DB, dieſer Dunſt von 1220 F. bis su 320F. 
erkaͤltet, welches nach Graden des Luft-Thermometers un— 

gefeͤhr das Verhaͤltniß 19 : 16 giebt; fo wuͤrde cite permanente 

Sutart von 3,5 Spannkraft, zu ungefähr 2,9 herabſinken. 
Aber bei 320 F. kann es feinen Dunſt von dieſer Spannkraft 
ſondern hoͤchſtens nur von 0,2 Zoll geben. Es würde alſo fo 
viel Dunſt zu Waſſer werden, als erforderlich waͤre, damit 
der übrige Dunſt nur o,2 Zoll Expanſivkraft behielte. 
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4) Endlich bat Dalton gefunden: daß die Verdunftung 
im leeren, und in einem mit Luft erfüllten Raum biefelbe fey; 
d.h. wenn Waffer ber 122° 5. in einem gefihloffenen und mit 
Quft erfülten Raum verdunftet, fo gefchieht die Verdunſtung 
Yangfamer,. dauert aber fo lange fort, bis die Erpanfivfraft 
der Luft, um bas Marimum, welches der Dunſt bei diefer 
Temperatur haben kann, alfo in unferm Gal um 3,5 Zoll zu— 
genommen bat. 

Ich bezweifle auch bei dieſem Gefeb die Allgemeinguͤltigkeit, 
halte eë aber für güitig ber allen Euftarten, die eine nur ſchwache 
Berwandfihaft gegen bas Waſſer zeigen, alſo befonders bei der 
atmosphärifchen Luft, fo daß man alfo Daltows Tabelle 
auch zur Beurtheilung aller Erfcheinungen der Verdunftung im 
Luftkreiſe anwenden kann, was Berthollet im letzten Ab— 
ſchnitt dieſes erſten Theils gethan hat. 

Zum Schluß dieſes Zuſatzes bemerke ich, daß aus Nr. 4. 
ſehr deutlich der Unterſchied zwiſchen der unmerklichen Verdun— 
ſtung, und zwiſchen dem Sieden hervorgeht. So lange die 
Spannung, welche die Waͤrme im Waſſer bewirkt, geringer iſt, 
als der Druck der Luft, geſchieht die Verdunſtung unmerklich 
bloß an der. Oberftaͤche. Sobald aber die Spannung in der 
Flüffigkeit nur im geringfien größer wird, als der Luftdruck, 
fo erfolgt der Aebergung in allen Punkten des Waſſers, d. h. 
es ſiedet. | F. 

160. Jetzt wollen wir die Dämpfe mit dem Zuſtande 
tropfbarer Körper vergleichen, Die in den permanenten Gaë- 
arten aufgelöft gehalten werden, 

Das in der Luft aufgelöfte Waffer nimmt dabei den 
ausdehnfamen Zuftand an. Delüc hatte bemerkt *), daß 
feuchte Luft Teichter alé trodene war, aber er fah den aué- 
dehnfamen Wafferdampf nur ald der Luft beigemengt an, 


und glaubte, er firebe, vermdge der Ungleichheit des fpeci- 











H Unterfuchungen uͤher Die Atmosphäre, 8. 709, 
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fiichen Gewichts, fit davon zu trennen und in bie Hoͤhe 
zu fleigen. 

Sauffüre ®) bewies, daß die Luft wie ein Auflö- 
fungsmittel wirfe: er änderte die Theorie Leroi's ab, ber 
| zuerſt biefe Vorftellungsart gehabt, aber diefe Auflöfung 
mit einer Salz: Aufldfung verglichen hatte: er zeigte, bag 
vas Waſſer bei feiner Auflöfung in der Luft zu einer aus— 
dehnfamen Tlüffigkeit wird, daß der Umfang der Luft das 
durch eine Aenderung erleidet, die fich nach dem Drud und 
der Temperatur richtet, bis endlich im Saͤttigungspunkte 
feine Auflöfung weiter vorgeht; fo daß ein Kubikfuß Luft 
im Zuftande der voͤlligen Sättigung nur etwa elf Gran 
Waſſer bei einer Temperatur von 15 Grub aufgelöft hal: 
ten Fann **), und daß diefe Menge bei erniebrigter Tem— | 
peratur abnimmt: allein in Betreff der Wirkung des Druds 
auf den Dampf befinden fich in feiner Vorftellungsart ei: 
nige Ungemißheiten, die id) aus einander jeßen werde; 
nachher werde ich aus den Beobachtungen diefed beruͤhm⸗ 
ten Naturforfchers die Folgerungen, die mir daraus zu flies 
fen ſcheinen, entwiceln, und endlich mid) bemühen, diefe 
Folgerungen durch andere Beobachtungen zu beftätigen, 

Nachdem Sauffüre vermittelft der Luftpumpe den ach⸗ 
ten Theil der in einem Mecipienten enthaltenen Luft (welche 
mit Seuchrigfeit beinahe gefättigt war, nämlich bis zu 
97,37 Graden ded Hygrometers), ausgetrieben hatte, be: 
merfte er, daß dad Sygrometer dem Trockenpunkt näher Ä 








D0 





*) Verſuche über die Hygrometrie. $, 191. 
+) Ebendaſelbſt. 8. 103, 
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Jam; und bei der —— des Auspumpens nahm bie 
Trocdenheit ziemlid) regelmäßig fortfchreitend gu, je mehr 
die Luftmenge abnabm, und als die Pumpe feine ffrfere 
Verduͤnnung weiter hervorzubringen vermochte, blieb das 
Hygrometer um 29,57 Grade von der — Trockenheit 
entfernt ſtehn. *) 

161. Als Sauſſuͤre feinen Verſuch endigte, ohne daß 
er das Hygrometer von mehr ald um 29 Grade dem 
Trockenpunkt näher zu bringen vermochte, fo hätte man ed 
unireitig durch Einwirkung des Alfali, beffen fi) Sauffüre 
ſouſt zu biejem Zwecke bedient, bis zur Außerften Trockniß 
bringen fonnen, weil alle Quftarten, fo verduͤnnt fie auch 
fen mögen, durch diefes Mittel zur aͤußerſten Trodenheit 
gelangen: hätte man aber alsdann Waffer in ben Necis 
| pienten gebracht, fo würde Das Hygrometer angefangen 
haben, die 29 Grad, worauf es ftehen geblieben war, wies 
der zurhichzugehn, nachher würde es weiter bis zur Außer: 
ſten Feuchtigkeit gegangen ſeyn: bei Erreichung dieſes 
Punktes aber wuͤrde in dem Raum des Necipienten eben 
ſoviel ausdehnſamer Waſſerdunſt geweſen ſeyn, als vorher 





*) Der Lefer, welcher dieſen Verſuch, und alles Folgende 
richtig beurtheilen will, muß das ganze ſechste Hauptſtuͤck des 
zweiten Verſuchs in Saufſſuͤre'ns Verſuch tiber die Hygro— 
metrie 8. 131 — 149, durchleſen. Der hier erwähnte Verſuch 
wird umſtaͤndlich 8. 147. beſchrieben. Uebrigens hat ſich der Her— 
ausgeber, außer der Berichtigung mehrerer Druckfehler, einige 
kleine Zufäße und Abanderungen erlaubt, Die, ohne Das We— 
ientliche des Sinnes abzuändern, Per Deutlichteit zutraͤglich 
ſeyn durften, F. 
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in der unverdännten Luft enthalten war: denn wir werben 
in der Folge ($. 163) Verſuche erwähnen, aus welchen 
ſich ergiebt, DaB die Menge von Waffer, die zur Nervor: 
Dringung der höchften Feuchtigkeit bei einer gegebenen Ten: 
peratur erforderlich ift, biefelbe bleibt, der Raum mag leer 
oder mit einer mehr oder weniger dichten Luft angefüllt 
ſeyn: dies flreitet indeffen nicht gegen die Ungleichheit der aus 
unmittelbaren Beobachtungen abgeleiteten Hygrometer-An— 
. gaben in einer mehr oder weniger dichten Luft; denn man 
muß zwiſchen den Anzeigen des Hygrometers, und der wirk— 
lich vorhandenen Feuchtigkeit einen Unterfchied machen, und 
in einer fehr verdünnten und wafferleeren Luft, oder in eis 
nem ganz leeren Raum Fann das Hygrometer noch Feuch⸗ 
tigkeit anzeigen, weil der hygroſkopiſche Körper ein wenig 
Feuchtigkeit an fich halten un die ſich nidt in Dunft 
auflöft, 

Andere Beobachtungen Sauff uͤre's ſcheinen mir in⸗ 
deſſen zu beweiſen, daß das Hygrometer, wenn es ſich der 
hoͤchſten Feuchtigkeit, oder dem legten Punkte feiner Wirk: 
ſamkeit uûbert, einem entgegengefegten Gang befolat, und 
ſich us leicht mit der Feuchtigkeit ind Gleichgewicht fes, 
fo dag die Waflermengen großer find, als fein Gang fie 
anzeigt: fo iſt 3. B. fagt er $. 333. „wenn bas Hygro— 
„meter auf 75 DR ſteht, nach meinen Taſeln eine Er— 
„eritung von 12,5 Graden erforderlich, um die Luft wie⸗ 
„der auf den Shttigungspunft zu bringen, und dennoch 
„babe id) gefunden, daß eines Tages, wo das Hygrome— 
„ter auf 70, und das Thermometer auf 10 fand, die 
„aͤußere Flaͤche eines Glafes anfing, ſich mit Than zu be- 
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„decken, da dad in diefem Glafe enthaltene Waffer nur 
„um 83 Grad fälter, als diefe Luft war. 

Sauffhre erklärt felbft den Mangel an Uebereinftim: 
mung zroifchen bem Hygrometer und ber wirklichen Feuch⸗ 
tigkeit in der verduͤnuten Luft. „Nach ben allgemeinen 
„Geſetzen“, ſagt er $. 146, „muß die Luft mit geringerer 
„Kraft die Dunſttheilchen anziehen, wenn ſie dünn iſt, oder 
„wenn ihre Theilchen in geringer Anzahl vorhanden find, 


„als wenn fie dicht ift. Folglich muß die Anziehungskraft . 


„des Heard, welche durch die Verdünnung nicht gefhwächt 
„wird, in einer serdünnten Luft verhaͤltnißmaͤßig ffarter 
„ſeyn, als in einer bichtern, und eben dadurch muß es 
alsdann eine größere Menge von Duͤnſten einſaugen, und 
„eine größere Feuchtigkeit anzeigen, als es, unter fonft 
— Umſtaͤnden in einer dichteren Luft thun wuͤrde. 


„Wenn alſo die Luft auch bei ihrem Ausgange aus dem 


„Recipienten die eine Hälfte der Dünfte mit fid) genommen 


„hat, fo wirft die zurücgebliebene, jetzt ſtaͤrker son dem 


„Haare, als von der noch uͤbrigen verduͤnnten Luft ange⸗ 
„zogene Hälfte mehr auf daffelbe, als fie gethan haben 
„wuͤrde, wenn die Luft ihre ganze vorige Dichtigfeit bez 
„halten hätte; und fo zeigt das Hygromkler mehr Duͤnſte 
„an, als in der That noch unter der Glocke vorhanden ſind.“ 

Aber ich kann die Folgerung nicht annehmen, die er 


aus eben dieſem Verſuche zieht, und als Grundſatz für - 


den uͤbrigen Theil feines Werks $. 148. aufſtellt: „daß in 
„dem Maaße, wie die Luft duͤnner wird, eine geringere 
„Menge von Waſſer zu ihrer Saͤttigung erforderlich ift, 
„Wenn 3 D, in der Hoͤhe Des Sanct — 85; Gran 


“ 
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„eben biefelbe Wirkung hervorbringen, welche 9: Gran auf 
„der Ebene hervorgebracht haben wuͤrden, fo werden, unter 
„fonft gleichen Umftänden, um die Luft auf dem Sanct 
„Bernhardsberge zu fättigen nur 532 (d. i. 8% dividirt 
„durch 07, oder 9, 33) von der Waffermenge erfordert, 
„die auf der Ebene dazu nöthig gewefen wären, And wein 
„man eben diefelben Schlußfolgen auf viefelben Verfuche 
„anwendet, fo wird man fehen, daß man, um eine Luft, 
„die fo weit verdünnt ift, daß fie nur noch eine Queckſil— 
„berfäule von 23 Linien trägt, mit Feuchtigkeit zu fättigen, 
„nur den zwanzigften Theil der Waffermenge braucht, die 
„man bei einer andern nöthig bat, welche mit einer Ba- 
„rometerhöhe von 27 Zoll im Gleichgewicht ſteht.“ 


162. C8 fcheint mir, als wenn Saufflire’s Verſuche 
ſelbſt geradezu beweiſen, daß die waͤgbare Menge von 
Waſſerdampf in einerlei Raum dieſelbe iſt, wie viel Luft 
ſich auch darin vereinigt befinde, daß die Temperatur allein 
dieſe Menge beſtimmt, daß der Dampf ſeine Spannung 
unabhaͤngig vom Drucke beibehalte, eben ſo als wenn er 
eine permanente Gas-Art wäre; fo daß er, in welchen 
Kaum er aud) durdy ben Druck der Luft gebracht feyn 
mag, zu der ausdehnfamen Kraft des Ganzen eben fo bei: 
trügt, wie es eine entfprechende Menge von Luft bei ver 
fhiebenen Graden von Drud thun würde, 


Sauſſuͤre's Verfuche Haben bewiefen, daß die Span- 
mung des ausdehnfamen MWafjerdampfs in geradem Ver: 
haͤſtaiß mit der Menge fteht, die fich in einem Luftraum 
bei gegebener Temperatur auflèfie Da diefes Hanptver- 
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ſuche ſind, ſo will ich die Art wie ſie angeſtellt werden, 
hier wieder in Erinnerung bringen. 


Ein in einem wohl verſchloſſenen Ballon eingeſchloſſe⸗ 
nes Barometer iſt blos noch fuͤr die Ausdehnſamkeit der 
Luft empfindlich; in dieſer Ruͤckſicht nennt es Sauſſuͤre 
ein Manometer. 


Er brachte alfo in einen großen Ballon ein Manome- 
ter, ein Thermometer und zwei Qygrometer, um die Wir: 
Fungen der Ausdehnfanikeit, der Feuchtigkeit und der Warme 
unter einander zu vergleichen: er brachte nachher auch von 
Zeit zu Zeit ein fleines genau abgemogenes Stuͤckchen be 
neßte Leinwand in ten Ballon, und nahm es wieder her⸗ 
aus, ſo bald es eine beſtimmte Wirkung auf das Mano— 
meter hervorgebracht hatte; ſo daß er den Einfluß einer 
beſtimmten Waſſermenge auf die Ausdehnſamkeit der im 
Ballon enthaltenen Luft vergleichen Fonnte, Er befolgte 
einen entgegengefegten Gang, indem er in einen mit feuch= 
ter Luft angefüllten Ballon ein Gefaͤß mit ausgetrodnetem 
Kali brachte: und er gelangte, dur) Vergleichung der Ge⸗ 
wichtözunahme in bemfelben mit der am Manometer wahre 
genommenen Abnahme des Drucks, zu folchen Refultaten, 
die mit den vorigen übereinffimmten, *) | 

Er ſchloß aus feinen mit vieler Sorgfalt angeftelften 
und nad) den etwa vorgefallenen Temperatur Veraͤnderun⸗ 
gen gehörig berichtigten Reſultaten, daß fi Das fpecifiiche 


*) Gauffüres Verſuch über die Hygr. 5. Hauptſtuͤck, 
des zweiten Verſuchs, befonders $. 113 — 124, 
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Gericht des ausdehnfamen Waſſerdampfs zum ſpecifiſchen 
Gewicht der Luft bei einerlei Temperatur und Druck wie 
10 zu 14 verhält. *) 


163, Auch Delüc (Anmerkung XIT.) und Volta 
haben durch zahlreiche Verfuche gefunden, daß ſich in dem 
leeren Raum genau eben fo viel ausdehnfame Dämpfe bil: 
den, als in eben demfelben Raum voller Luft auf gleicher 
Sättigungsfiufe, wie fehr fie auch gufammengebruct fei: 
ed iff zu wänfchen, daß- der letzte nicht länger mit der 
Bekanntmachung feiner fiber diefen Gegenſtand angeftellten 
Berfuche zoͤgern möge, die er mir gefalligft mitgetheilt hat. 
Aber diefe beiden Maturforfcher haben daraus gefchloffen, 
daß das Waſſer nicht in der Luft aufgeloft gehalten werde, 
daß es feinen ausdehnfamen Zuftand bloß der Einwirkung 
des MWärmejloffs, unabhängig von aller Verwandſchaft mit 
der Luft, verbanfe, | | | 


Waͤre diefe Meinung gegründet, fo müßte man an: 
nehmen, daß ein tropfbarer Körper, der den ausdehnfamen 
Zuſtand anzunehmen ſtrebt, nur im Verhaͤltniß der in der 
Luft anzutreffenden leeren Raͤume in dieſelbe eindringen, und 
daß ſeine Ausdehnſamkeit genau der Menge dieſer leeren 
Räume entſprechen wuͤrde: hieraus würde folgen, daß ber 








*) Ich babe bdiefe Stelle im Sauffüre wicht auffinben 
fonnen, doch fieht etwas hieher gebôviges im 8. 214. 
j ; F. 
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Umfang der Luft dadurch nicht zunaͤhme; nun waͤchſt aber 
dieſelbe genau in gleichem Verhaͤltniß mit der ſich bilden— 
den ausdehnſamen Fluͤſſigkeit. Kann man mit Delüc *) 
fagen, daß eine ähnliche Anziehung wie diejenige, welche 
das Steigen der Slüffigheiten in den Haarroͤhrchen hervor- 
dringt, die Zwiſchenraͤume der feucht werdenden Körper 
ausbehne? aber führt nicht eine Anziehung, wodurch eine 
Subſtanz mit einer andern verbunden und der von der 
Yusdehnfamkeit ihrer Maffentheilchen herrührende Widerftand 
überwogen wird, alle Kennzeichen der chemifchen Verwand- 
fihaft mit ſich? Dieſe Meinung verträgt fid) nicht mit 
den Thatfachen, welche erweifen, daß fidh die Gasarten 
wechfelfeitig auflöfen, fo daß fie ungeachtet ihres ungleichen 
fpecififchen Gewichts ein gleichfdrmiges Gas bilden, wie es 
Bolta felbft gezeigt bat, wie eö ſich ebenfalls mit den 
in der Luft ſich auflöfenden tropfbaren Körpern verhält: 
eben fo wenig ift fie mit dem gleichformigen Drud den die 
Atmosphäre auf die tropfbaren Fluͤſſigkeiten dufert, zu 
vereinigen. ER 





—— — — 





*) Phil. Trans. 1791. Eine Heberfehung von diefer Abhand— 
Jung Delüvs über die Hygrometrie findet man in Gren’s 
Journal der Phyſik B. 5. ©. 279 — 362., fo wie von feiner Ab⸗ 
handlung über die Verdunftung, (Phil. Trans. 1792. ), ebenda- 
felbf D. 8. ©. 141 — 160, und 295 — 302, Einen gedraͤng⸗ 
ten Auszug von Delucs Unterſuchungen giebt Gilbert in 
feinen Annalen B. XV. ©, 160 ff. 
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Zuſatz des Herausgebers, 


j 


Sollte die Thatfade uneingeſchraͤnkt richtig feyn. 
dns die Verdunſtung im leeren, und in jedem mit irgend einer 
Luft erfüllten Raum vollig gleich fey, woran ich fehr zweifle, 
fo würde man aud) die Folgerung uneingefchranft einvaumen 
müffen, daß Die Berwandfchaft einer tropfbaren 
 Sfüffigfeit, und der Luft, womit fie in Be 
ruͤhrung if, nicht den geringfien Einfluß auf 

die Entiiebung der Verdunflung babe. 


Aber felbft wenn man die Thatfache einräumt, fo folgt den⸗ 
noch daraus fchlechterdings nicht, was Dalton folget, daß 
zwiſchen Suft und Waſſerdunſt, gar feine Verwandſchaft ſtatt 
finde. | | 


les was man mit Iogifcher Bindigfeit folgern Fonnte, 
würde fenn: daß bei der Entitehung des Dunfies die Ver— 
wandſchaft unthätig fen. Aber nach der Entſtehung des Dunſtes 
tritt eine zweite Erſcheinung ein, die Vermiſchung des 
Dunſtes mit der Luft, zu einem einzigen gleich— 
artigen ausdehnſamen Fluidum, die lediglich eine 
Wirkung der Affinität if. Denn wäre feine Affinität da, fo 
würden fich beide Fluida durch Schütteln, ungefähr wie Del 
und Waſſer wohl mengen, aber nimmermehr miſchen 
laſſen; bei hergeſtellter Ruhe aber wuͤrden ſich beide wegen 
Verſchiedenheit des ſpecifiſchen Gewichts wieder trennen muͤſſen. 


Es iſt auffallend, daß Dalton dieſe hoͤchſt einfache und 
klare Folgerung nicht wahrgenommen zu haben ſcheint, ſonſt 
wuͤrde er ſchwerlich su der ſonderbaren Hypotheſe feine Zur 
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flucht genommen haben, daß Luft und Dunſt, leerer Raum 
gegen einander ſeyen. Umſtaͤndlicher habe ich dieſe Hypotheſe 
eroͤrtert in der kuͤrzlich erſchienenen kleinen Schrift: Darſtel— 
Lung und Kritik der Verdunſtungslehre. Berlin | 
1810, bei Dunder und Humblot. 

F. 


164 Dieſer Druck und die gegenfeitige Aufldfung der 
Fluͤſſigkeiten beweiſen, daß ein Raum, worin ſich Dampf 
befindet, nicht in dem gewoͤhnlichen Sinne des Worts ein 
leerer Raum heißen kann; denn es iſt daſelbſt zwiſchen 
allen darin befindlichen Theilchen eine ununterbrochene Ein— 
wirkung vorhanden, die nur um deſto ſchwaͤcher iſt, je 
weiter die Maſſentheilchen, welche den Mittelpunct der 
Anziehung ausmachen, von einander entfernt ſind: und 
wenn der firahlende Waͤrmeſtoff und bas Licht durch die 
Gasarten gerade hindurch gehn; fo rührt Died daher, weil 
ihre Bewegung weit fiärfer ald die von ihnen hier zu er— 
feidende Einwirkung if, und folglich burch biefe nicht merk— 
lich gefchwächt wird. | — 

rn 

ES ſcheint mir daher unfireitig, daß die Auflöfung 
der tropfdaren Slüffigfeiten in den Gasarten und die Ver- 
dampfung, fo wie es Sauffüre behaupter bat, durch 
eine wahre chemifche Wirkfamfeit hervorgebracht wird. Aber 
die Beobachtung . beftätigt die Meinung Deluͤe's und. 
Bolta’s in Ruͤckſicht auf die Menge des ausdehnſamen 
Waſſerdunſtes, die ſich in einem beſtimmten Raume bildet, 
und die immer gleich groß bleibt, dieſer Raum mag leer 
oder von einer mehr oder minder dichten Luft angefüllt 

| ſeyn 
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ſeyn, vorausgeſetzt daß fie fi) auf denifelben Hogrometer⸗ 
grade und bei einerlei Temperatur befindet. | 

165. Sauſſure's Verſuche haben geradezu bewieſen, 
daß die Spannung des ausdehnſamen Waſſerdunſtes in 
geradem Verhaͤltniß mit derjenigen Menge davon ſteht, die 
ſich in einem Luftraum bei einer beſtimmten Temperatur 
aufloͤſet, und daß er genau wie ein Gas wirkt, deſſen 
ſpecifiſches Gewicht ſich zum ſpecifiſchen Gewicht der Luft 
wie 10 zu 14 verhielt: hieraus folgt, daß man die Wir⸗ 
kung irgend einer andern in den ausdehnſamen Zuſtand 
uͤbergegangenen tropfbaren Fluͤſſigkeit nach den Spannun— 
gen beurtheilen kann, die man bei einer beſtimmten Tem⸗ 
peratur, felbft im leeren Kaum, an ihr findet, wie es die 
folgenden Beobachtungen beftätigen werden: um aber bie 
Verhältniffe ihrer Menge gegen die Luft zu beftimmen, 
wenn fie von biefer aufgelöft gehalten wird, muß man noch 
außerdem das fpecififche Gewicht des von ihr gebildeten 
Dampfes Eennen, wie man das fpecififthe ‚Gewicht des 
Waſſerdampfs kennt. | 

Die vom Drude der Luft bei diefem Dampfe bewirfte 
Verfchiedenheit, ändert nichts im Verhältniffe feines fpeci- 
fiiiden Gewichts, fo daß der Dampf, der einen leeren Kaum: 
mit bem Drud von 6 Linien eingenommen haben würde, 
nur nod den 54ſten Theil davon einnimmt, wenn die mit 
biefem Waſſer gefättigte Luft eine Duedfilberfäule von 
27 Zoll trägt, ba fie in vollig trodenem ——— nur 
26% Zoll getragen haben würde, 

Dan Marum fand *) bei forgfältiger Miederhofung 











+) Description de quelques appareils chemiques, 
| u 
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der von Lavoifiér und Laplace unternommenen Wer 
fuche da. er Waſſer, Ammonium und Xether in mebreremit 


Quedfifser gefperrte Barometer Nbhren brachte, daß bei 


einer Temperatur von Io Grad, bas Quedftiber durch Dad 


Waſſer um 0,4, burd dad Ammonium um 7,2, durch den 


Aether um 12,5 Zoll zum Sinken gebracht wurde, 
Sauffure bat gefunden, dag das Waffer, wenn die 


- Quft bei 16 Grad Reaumuͤr, alfo bei einer höheren Tempe⸗ 


ratur, und bei einem Druck von 27 Zoll Queckſilber, da= 
mit gefattigt war, ihr auëbebnfames Beſtreben um etwa 


6 Linien Queckſilber erhöhte *): dieſe beiden Zahlen fallen 
fo nahe zuſammen, als man nur erwarten konnte, und 


ſtimmen mit Deluc’s Berfuchen überein. 
166. Wenn man die Luft bei verfihiedenen Temperas 


turen mit Weiher fättigt, fo nimnit auch diefer eben bie- 


felbe Spannung an wie im leeren Raum, bei denfelben 
Temperaturen, wovon fic Volta durch Tehr feine Der: 
fuche verfichert hat. | 

Solalih muß der Aether, der bei einer Temperatur 


von ro Grad eine Spannung von 12,3 hatte, durch einen 
Druck von 12,5 in denſelben Zuſtand verfeßt werden, worin 


erſich befindet, wenn er in der Luft bei 28 Zoll Druck bis 
zu ihrer Saͤttigung aufgeloͤſet iſt: auch wird die Luft da⸗ 
von im Manometer zuſammengedruͤckt: wir werden im fol: 


genden Abſchnitt fehen, was für Wirkungen daraus entſte⸗ 


ben muͤſſen, wenn die beiden Gasarten ſich frei ausdehnen 
koͤnnen. — | 











*, Sauffure’rs Hygr. $. 126. 5. 


Le 
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| Zwiſchen dem Aetherdampf im leeren Raume und dem 
in der Luft aufgeloͤſten findet der Unterſchied Statt, daß 
im leeren Raume, wenn man die Roͤhre ins Queckſilber 
um eine der Ausdehnung gleiche Tiefe hinabſenkt, wie es 
van Marum gethan hat, die fäntliche ausdehnfame 
Sihffigfeit wieder tropfbar wird: wenn man bingegen bie 
Auflbſung des Aethers in der Luft zufammendrhdt, fo 
wird der Umfang der leiten burd ben Druck verhaͤltniß⸗ 
mäßig verringert, und der Aether nimmt nur indem Maaße, 
wie der Raum eingefchränft wird, den tropfbaren Zuftand 
wieder af. | | 
167. Diefer lebte Verſuch ift fehr geſchickt die Wir: 
kungen, mit deren Zergliederung id mich hier beſchaͤftige, 
in die Mugen fallend zu machen. Man nehme eine Auflds 
fung des Aethers in Luft und bride fie fiber Queckſilber 
zuſammen, ſo ſieht man den Aether ſich zu Tropfen verei⸗ 
nigen, oder auch in dem Maaße, wie der D Druck ſich ver: 
mehrt, ſich zu einer tropfbaren Schicht ſammeln: man 
bringt jene Tropfen zum Verſchwinden und ſtellt die Durch⸗ 
ſichtigkeit wieder her, wenn man den Raum wieder bis zu 
ſeinem urſpruͤnglichen Umfange erweitert. 


Die game Wirkung des Drucks ——— ſich als⸗ 
dann darauf, daß ein Theil der ausdehnſamen Fluͤſſigkeit 
den tropfbaren Zuſtand annimmt, und die Spannung des 
noch aufgelöften Theils bleibt unverändert: *) man muß 
alfo die Wirkung des wechfelfeitigen Drucks, in Ruͤckſicht 














* MWofern die Menge des aufgelöft. bleibenden Hethers ge: 
sabe in demſelben Verhältnig, als der Raum, abnimmt, F. 
1 
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auf welche der ausbehnfame Dampf den übrigen Gasarten 
ganz ‚gleich zu ſeyn ſcheint, und die Wirkung Deöjenigen 
Druds, der eine Kaumdverminderung bersorbringt, von 
einander unterfcheiden. | 
168. Man fann es daher als Grundgefeß aufftellen 


1) daß die verdampfenden Slüffigfeiten von der Luft vers 


möge ihrer Verwandtſchaftskraft aufgeloſt werden; 2) daß 


ſie alsdann die Form einer ausdehnfamen Fluͤſſigkeit an— 


nehmen, und in dieſem Zuſtande bis zum Saͤttigungspunkte 
ſaͤmtliche Eigenſchaften ausdehnſamer Fluͤſſigkeiten beſitzen. 

Hieraus folgt, daß das in der Luft aufgelöft gebal: 
tene Waſſer, durch den von ihr angenommenen ausbehnfa= 
men Zuftand ganz eben biefelben Eigenfchaften erhält, die 
es als ein bloß durch die Einwirkung der Wärme aufgeftier 


gener Dampf befibt; fo daß bie Einwirkung der Verwandt: 


fchaft der Luft darin befteht, das Maffer im ausdehnfamen 
Zuftande zu erhalten, und ihm big zum Sättigungspunft 
die Gigenfchaften eines - permanenten Gaſes mitzutheilen: 
was id) bier von Luft und Waſſer fage, gilt aud) von 
allen übrigen Auflöfungen tropfbarer Stalfigteiten in den 
Gasarten, 

Die Eigenfchaft der Luft, den Wafferdampf bis — 
Saͤttigungspunkt im ausdehnſamen Zuſtande zu erhalten, 
laͤßt ſich mit der von mir ſchon angefuͤhrten und von 
Blagden entdeckten Eigenſchaft des ſalzſauren Natrons 
vergleichen, daß es das Waſſer bis auf einen gewiſſen 
Grad unter dem gewöhnlichen Froſtpunkte tropfbar erhält, 
fo daß es alsdann durch bie Kälte eine fortfchreitende Zu⸗ 
ſammenziehung erleidet, wie das Waſſer! bei einer etwas 
ne Zemperakur, hernach aber wenn es endlich zu dem 
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ihm zukommenden Gefrierpunkte gelangt iſt, Fi auf ahn- 
liche Art ausdehnt, wie man ed beim einfachen Maffer in 
der Nähe feines Gefrierpunfts bemerkt wo es die ihm zuge: 
hörigen Eigenfchaften wieder annimmt, 


169. Hieraus folgt, daß der auöbehnfam Weſſe⸗ 
dampf durch Erhoͤhungen der Temperatur eben ſo wie die 
uͤbrigen Gasarten ſich ausdehnen, und folglich ſo dicht wie 
der Dampf des ſiedenden Waſſers ſeyn muß, wenn er zum 
hundertſten Grade des hunderttheiligen Thermometer ge⸗ 
langt iſt. 


Sauſſure (161) hat, durch Vergleichung zwiſchen 
der in trockener Luft aufgeloͤſeten Waſſermenge und zwiſchen 
dem daher entſtehenden Zuwachs an Spannung, bewieſen, 
daß zwiſchen der Spannung und zwiſchen dem entſtandenen 
Dampf ein unveraͤnderliches Verhaͤltniß Statt fand, und 
daß ſich das ſpecifiſche Gewicht dieſes Dampfs bei gleichem 
Druck und gleicher Temperatur zum ſpecifiſchen Gewichte 
der Luft, wie ro zu 14 verhielt. Nun bat Lavoifier 
aus feinen eignen Berfuchen gefchloffen, daß. fid) das ſpe— 
cifiſche Gewicht der Luft bei einer Temperatur von 10 Grad 
zum ſpecifiſchen Gewichte des Waſſers wie ı : 842 ver— 
hoͤlt, welches, wenn man die Umfangserweiterung des 
Waſſerdampfs von 10 Grad bis zu 80° Grad auf ſchaͤtzt, 
das Verhaͤltniß der ſpecifiſchen Gewichte bei 80° Tempe⸗ 
ratur, 1: 1570 giebt. *) | 











* Wenn die Luft bei 10° SR. 842 mal Teichter als Waſſer if, 
von biefer Temperatur aber bis 80° nod um 3 leichter wird, 
fo muß fie bei der lebten Temperatur 1122 mal Leichter als 
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Man verdantt: Matt die. beflimmtefte bisberige Mrs 
gabe fiber bad fpecifliche Gewicht des Wafferdampfs: beim 
Siedepunkt: forgendes find. feine Ausdruͤcke barhber: *) „ee | 
„iſt nach einigen meiner Verſuche und nach den Verſuchen 
„Black's bekannt, daß der Dampf des kochenden Waſſers, 
„deſſen gebundene und freie Wärme, von 60° oder tempe⸗ 
„rirt an gerechnet, nicht mehr alé r100° Sahr. beträgt, 

„mehr ald den doppelten Umfang einer ihm an Gewicht: 
— Menge von Sauerſtoffgas einnimmt.” 


Obgleich dieſe Angabe — unbeſtimmt iſt, und man 
in Sauſſure's Reſultaten nicht auf eine vollfommene 
Genauigfeit rechnen darf, fo findet man doch. bie befriedis 
gendfte Uebereinftimmung zwiſchen dem erſten und dem 
Wattſchen Reſultat; denn nach Lavoiſier's Beſtimmun— 
gen iſt das Sauerſtoffgas bei 10 Grad Reaumur 765mal 





RSS 











— — — — 


Waſſer (eva: if ferner nach Sauſſure der Waſſerdampf :£ 
mal, oder 1,4 mal leichter als Luft bei gleicher Temperatur ne 
Druck, fo iſt er 1570 mal leichter als Waſſer. Ich, mug. indeffen 
bemerken, daß mir nichts befdnnt if, wo Savoifier obige Beſtim⸗ 
mung gegeben hat. Nach den Tabellen, die dem Syſtem der 
antiphlogiſtiſchen Chemie beigefuͤgt ſind, wiegt ein Fr. Cub. Zoll 
atmoſph. Luft bei 28 Zoll Bar. Höhe, und 109 R., 3733 Grains 
des frans. Markgewichts; ein Cub. Zoll atmosph. Luft aber 
0,46005 Grains. Dividirt man die exite Zoll durch die lebte, fo 
erbält man nicht 342 foudern 811,51, wofür man 812 feben kann. 
Mad diefer Beſtimmung erhält man aber 1516 flatt 1570. 5 

+) Philos. Trans. 1784. p. 352, Vergl. über Deliog Ideen 
über die Metebrologie $, 249 — 259. 
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leichter ald Waſſer, ſo daß nah Matt ver Waſſerdampf 
über 1530mal leichter: als Waſſer if. 9 
322170. 5n..det Behauptung, daß die Luft auf die in 
ihr aufgeloͤſten tropfbaren Koͤrper eben ſo, wie auf die 
übrigen Gasarten wirkt, liegt zugleich der Beweis dafuͤr, 
daß ſich eine gleiche Menge von ausdehnfamen Daͤmpfen 
in einem leeren oder in einem mit Luft erfuͤllten Raume 
befinden muß, ſo lange die Temperatur, die Spannung 
oder die Sättigung unverändert: bleiben: denn bei einem 
andern Erfolge müßte die Luft burd ben Zuſammendruck 
ganz anders. auf aufgelöfte Tlüffigfeiten wirfen, als fie es. 
gegen eine Gasart thut; fie müßte gegen den Waſſerdampf 
eine andere Kraft ald gegen die übrigen Gasarten außern, und 
alddann wuͤrden fich die Wirkungen weit von einander entfernen, 
So bald alfo der Raum, worin fich eine mit irgend 
' einer aufgelöften Slüffigkeit gefättigte Luft befindet, durch 
Drud vermindert wird, muß ein Theil der ausdehnfamen 
Slüffigkeit tropfbar werden, um dem uͤbrigen ben ihm zus 
fommenden Raum frei zu laflen; fo wie ein Gleiches erz 
folgen würde, wenn man den Raum, den er bloß. vermbge 
feiner Ausdehnſamkeit einnähme, verkleinerte; oder wie es 














+) Sch befinde mich aber. in Anſehung der Beſtimmung der 
Leichtigkeit des Sauerfioffgafes in eben der Ungewißheit, als in 
der vorigen Anmerkung. Nach den Tabellen bei dem Syſtem 
der ant, Ch. wiegt ein Cub. Zoll Sauerſtoffgas bei 10° R., und 
28 300. Barometerfiand. 0,50694; divibivé man. aber 3735 durch 
diefe Zahl, fo erhält man flatt 765 nur 736,45 5. hieraus aber 
würde folgen, da der Waflerdampf nach Watt nur 1472,90 
‚mal, Teichter als Waſſer fen. -. 5 
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, ' NA , 
dem Mafferdampfe auf dem Siedepunkt ergehen würde, 
Die tropfbaren Körper weichen darin von einander ab, daß 
fie bei einerlei Temperatur ungleiche Spannungen beftizen, 
die im Verhaͤltniſſe mit ihrer (gebundenen) Ausdehnſam⸗ 
feit ftehen bis fie zum Sieden gelangt find: alsdann tritt 
ihre Spannung mit Dem Miderfiande des atmofphärifchen 
Drucks ind Gleichgewicht: fie verwandeln fich in ausdehn⸗ 
ſame Koͤrper, und. befolgen num einerlei Geſetze der Aus—⸗ 
dehnung mit denſelben. Vor dieſem Temperaturgrade aber 
kann ihnen die Verwandtſchaft mit ben Gasarten die Eis 
genſchaften eines permanenten Gas ertheilen, doch ohne 
einige Veraͤnderung in der Graͤnze ihrer groͤßten Spannung 
hervorzubringen; fo wie die mechfelfeitige Einwirkung Der 
permanenten Gasarten, ebenfalls keinen Einfluß auf die 
Spannungen bat, die ihnen unter [gegebenen Umſtaͤnden 
sufommen muͤſſen. 

_ 171. Gauf füre glaubt, daß die Luft nur dann erſt 
das Waſſer aufloͤſe, nach dem es durch die Einwir⸗ 
kung des Feuers in ausdehnſamen Dunft vers 
wandelt ift, ($. 191.) Hierin bin ich nicht feiner Meis 
nung: die Einwirkung der Luft und bes Märmeftoffs gehen 
zu gleicher Zeit vor; aber die erfte ift der Beſtimmungs— 
grund. der zweiten. *) Der Drud der Atmoſphaͤre wider⸗ 
ſtrebt der Bildung des Dampfes mit dem ganzen Ueberge⸗ 














*) Mais c’est la première qui detérmine la seconde. Iſt ober 
die Thatfache richtig, daß das Matimum der Menge des efatti- 
ſchen Waffers in einem gegebenen Raum, und bei einer gegebenen 
Temperatur, unverändert diefelbe if, es fen Luft in dem Raum 
oder nicht, fo mug die Luft ganz unwirkſam fepn, und der 
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wicht, welches er über die Spannung des tropfbaren Kör: 
pers befigt: fo reicht 3. B. unter ben Umftänden, wo der 
von mir angeführte Verſuch van Marum’s angeftellet 
ift, ein Drud von 12,5 Zoll Quecfilber dazu bin, die Mer: 
vorbringung des Aetherdampfs zu verhindern; fo wie er. 
ihn auch, wenn er fon gebildet it, in den tropfbaren 
Zuſtand zuruͤckbringt. | Fe 

Die Verwandtfchaft der Luft zeigt ihre Einwirkung 
hoͤchſt auffallend bei der Auflofung des Eifes, wo ihr doc) 
die Cohaͤſionskraft widerſteht. Sauffüre hat beobachtet, 
daß bei 2,7 Grad unter dem Gefrierpunft das Hygrometer, 
welches auf 36,70 ftand, innerhalb einer Stunde um 18° 
und innerhalb drei Stunden um 49,52 in einer Luft flieg, 
worein er ein Stud gefrorne Leinwand gebracht hatte, 
Indeſſen Fam es in diefem Zeitraum doch nur bis auf 
86,22; fo daß der MWiderftand der Eohaͤſionskraft nihtnur 
die Auflöfung verzögert, fonbern fie wahrfiheinlich auch an 
ihrer Vollſtaͤndigkeit hindert. Wahrſcheinlich würde dieſe 
Aufloͤſung bei noch weiter erniedrigter Temperatur immer 
geringer werden, und man wuͤrde zuletzt zu einem Grade 
gelangen, wo ſie gar nicht mehr vorginge. 

172. Da die ausdehnſamen Dämpfe die aus tropf— 
baren Körpern entfichn, durch den Naum (und Die Tempe: 
vafur) beftimmt werden, und da der Drud, welchen fie. 
(von einer andern ausdehnfamen Flüffigfeit) erleiden, went 











Waͤrmeſtoff ganz allein die Wirkung hervorbringen: aber ich bes 
zweifle das Sactum. Der Grund welchen Berthollet im 
folgenden Abſatz anführt, féheint mir fehr entjcheidend für eine 
wirfliche Einwirkung der Luft zu fpreihen. | A 
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ſie im aufgeloſten Zuſtande ſind, ihre waͤgbare Menge nicht 
abändern kann; fo ergiebt ſich hieraus, warum Sauffüre _ 
einerlei hygrometriſche Eigenſchaften im Waſſerſtoffgas, in 
der Atmoſphaͤre und in ber Kohlenſaͤure gefunden bat. à 
Prieſtley hatte fchon bemerkt, daß, verfehiebene. Gasarten 
um. gleich viel am Umfange zunaͤhmen, wenn man fie mit 
Aether in Berührung brächte: ich babe biefen Verſuch mit 
Gay Luffac am Sauerfoffe, Stick- und Waſſerſtoffgas, 
an der atmoſphaͤriſchen Luft und an der Roblenfüure wies 
derholt, und wir haben bei ihnen ſaͤmtlich einerlei Aus deh⸗ 
nung gefunden, außer bei der Kohlenſaͤure, wo ſie ein we⸗ 
nig geringer war; aber es iſt natuͤrlich, dieſe ohnehin Aus 
ßerſt unbetraͤchtliche Abweichung einem kleinen Theil Koh⸗ 
fenféure, der durch einen Theil Aether in einen tropfbaren 
Zuftand gebracht feyn Tann, beizumeffen. Man fieht, daß 
fi. das. Waffer ebenfalls in gleicher Menge in ben ver= 
ſchiedenen Gasarten auflöfen und eine ber Temperatur und 
dem Sättigungsgrade verhaͤltnißmaͤßige Spannung dabei 
mitbringen muß. 

173. Subeffen darf man aus bem Vorhergehenden nicht: 
ſchließen, daß Die gasartigen Subflanzen ger fein Waſſer 
weiter. außer demjenigen enthalten, welches im Inftartigen 
Zuftande if, und auf deffen Umfang. fie durd Druck nur 
fo, wie auf ſich ſelbſt unter einander wirken: 16 werde im 
Gegentheil beweifen, daß einige von ihnen bad Waſſer in 
einer wabrhaften ‚Verbindung mit ſich halten koͤnnen; aber 
dieſes Waſſer bringt Feine hygrometriſchen Wirkungen herz 
vor, es trägt zur Feuchtigkeit oder Trodenheit der Körper, 
bie fih in bas Waſſer der Atmoſphaͤre theilen, gar nichts 
‚bei:, eben fo hält der Thon eine gewiſſe Menge Bafl er an 
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ſich, die er nur bei der höchften Hige fahren laͤßt, und 
wovon ihm. die hmgrometeijchen, SATA durchaus nichts. 
entziehen Tonnen, N 

Die mwechfelfeitige Verwandtſchaft zwiſchen —— Maſſen⸗ 
iheilchen des Waſſers, vermöge deren es zuletzt fo bald die 
ihr entgegenwirkende Kraft nicht mehr hinreichend ſtark iſt, 
zu einem veſten Koͤrper wird, bringt auch Wirkungen zwi— 
ſchen bem Waſſerdampf und bem tropfbaren Waſſer herz 
vor. Daher rührt es, wie Gay Luſſac bemerkt hat, 
daß man nicht im Stande if, wenn man, eine Subſtanz, 
woraus ſich Waſſerdaͤmpfe ohne permanente Gasarten ent— 
wickeln ohne Zutritt der Luft deſtillirt, und dieſe Daͤmpfe 
in einer mit Waſſer angefuͤllten Vorlage euffängt, ein 
Schwanken dabei zu vermeiden, wodurch das Maffer in 
die Retorte zuräcdfließt, aber man hilft biefer Unbequem- 
lichkeit leicht. dadurch ab, daß man zwiſchen bem Waſſer 
und der Netorte eine Kleine Schicht Quedfilber anbringt ei 

Melter batte früher das Huͤlfsmittel erfonnen, fich 
sm Diefer Wirkung vorzubeugen des Drucks der Atmofphäre 
felbft vermöge der Sicherheitöröhren zu bedienen, die feit- 
bem mit Vortheil bei fo vielerlei Operationen gebraucht 
find, und wodurch der von Woulfe angegebene Appa⸗ 
rat erſt recht brauchbar geworden iſt. Wenn man aber 
die Miſchung mit der Luft zu vermeiden beabſichtet, fo 
verdient Dad erfte Verfahren einen großen. Vorzug: eben 
dadurch, daß dad Quedfilber weit weniger Verwandtſchaft 








+) Es waͤre zu wünfchen,, bag die Umflände diefes Verſuchs 
vollſtaͤndiger angegeben waͤren, um ihn richtig as? iM 
Tonnen, | 1% B. 


À 
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zum Waſſerdampf bat, als Das Waſſer ſelbſt, finden die 
ſonſt ſchwer zu vermeidenden Wirkungen des Einfangens 
nicht weiter Statt. 

| Durd eine ähnliche, Wirkung bringt eine geringe 
Menge kaltes Waffer in ben Dampfmafchinen eine ploͤtz⸗ 
liche Verdichtung hervor, wobei ſie noch durch die in dem 
uͤbrigen Theil des Dampfs dadurch entſpringende Ausdehnung 
und burc die mit biefer verbundene Erfaltung, wie Darz 
win bemerft hat *), unterftüßt wird. Dieſe mwechfelfeitige 
Einwirkung erklaͤrt zugleich, auf welche Weiſe das Waſſer 
die Entwickelung einer gasartigen Subſtanz befbrdert, das 
her liegt auch im der Abweſenheit des Waſſers, wie 

Vithering gezeigt hat FR), DER Unterfchieb zwifchen dem 
natürlichen durch die Qibe nicht zerlegbaren, und zwiſchen 
dem. kuͤnſtlichen kohlenſauren Baryt, Der ſich vermittelſt des 
in ihm enthaltenen Waſſers zerlegen laͤßt; doch laͤßt ſich 
auch der erſte in einer Roͤhre zerlegen, wenn man einen 


lGtrom von Mafferdampf hindurch gehen läßt, wie Prie ſt⸗ 


ley gethan hat; oder wenn man ſtatt deſſen, nach Cle⸗ 
ment und Desorme einen Luftſtrom nimmt. | 

_ 174 Wenn alfo das Waſſer in einer Verbindung 
ſchwach zurüdgehalten, und zu Dampfen wird, fo treibt 
und beflimmt es eine andere Subftanz, vermöge der gau- 
zen. Berwandtfihaft, die es zu dem auflöfenden Gafe bat, 
zus Annahme des gasartigen Zuſtandes. Dieſe Eigenſchaft 














#) Philos. Trans. 1788, Man febe auch Gren's Journal 
der HE B. 1, G. 80 | v 
— **) Philos, Trans, 1788. 
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Fann bei mehreren chemiſchen Arbeiten von großem Nutzen 
ſeyn. 

Die gegenſeitige Verwandtſchaft ber N Sogarten fann 
alfo zwifchen ihnen eine Wirkung bervorbringen, welche 
größer als der Unterfchied ihres fpecififchen Gewichts, aber 
geringer ald die ausdehnfame Spannnng ift, Die jedem 
\ Maffentheilchen des einen und des andern zugehört: fo daß 
der Umfang durch dieſe Einwirfung nicht abgeändert wird, 
Die tropfbaren Körper, welche ben ausdehnfamen Zuftand 
annehmen, verhalten fich hierin wie die Gasarten, | 

Einige vefie Körper ſcheinen fi), eben fo wie die 
tropfbaren, in der Luft aufzulöfen: fo loͤſet ſich der Phos- 
phor im Stickgas auf und vergrößert beffen Umfang: auch 
bemeifet die merfwärdige Beobachtung Gay Laffacs über 
das falzfaure Ammonium (108), daß fich dieſes eben fo 
verhält: wahrfcheinlich loſen ſich die riechenden Körper auf 
diefe Weiſe auf, da fie in ihrer Vereinigung mit der Luft 
‚ihre auszeichnenden Cigenfaften behalten. Wenn aber die 
gegenfeitige Verwandtſchaft der Gasarten zu far ifé, um 
fi nur auf die Auflöfung zu befchränfen, und wenn fie 
eine Veränderung in dem refpectiven Umfange bewirfen Fann; 
jo entſtehen andere Erſcheinungen, welche der Verbin— 
dung angehoͤren, und wodurch dieſe von dem, was ich 
hier durch Aufl oͤſung bezeichne, ſehr weit verſchieden iſt, 
weil eben durch die Abnahme des reſpectiven Umfangs die 
wechſelſeitige Einwirkung zunimmt und der Erfolg nur da⸗ 
durch beſchraͤnkt wird, daß dieſe Einwirkung im Verhaͤlt⸗ 
niß mit der vorgehenden Saͤttigung ſchwaͤcher wird. 

175. Man muß Aufloͤſung und ‚Verbindung 
nicht nur darum von einander unterſchieden, mel bei ie | 
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erften ‚jede Subſtanz nur bürd) eine fo ſchwache Verwandte. 
fchaft mit der andern vereinigt ft, daß fie ihren Umfang 
beibehaͤlt; fondern auch deshalb, weil ffe in jener alle aus— 
zeichnenden Eigenſchaften, alle übrigen Beſtrebungen zur 
Verbindung faſt unvermindert beibehaͤlt; anſtatt daß in der 
Verbindung ihre widerſtreitenden Eigenſchaften um die ganze 
vorgegangene Saͤttigung geſchwaͤcht find. 

Bei den Verbindungen ber Gasarten tritt alſo Bid 
Verdichtung ein, die gewöhnlich weit beträchtlicher ift, als 
die man bei den tropfbären Körpern bemerlt, weil jene 
durch gleiche Urſachen viel mehr an Umfang verlieren fönnen. 

Man bemerkt in der That eine juweilen beträchtliche 
Verdichtung bei der Verbindung gasartiger Stoffe: fo 
nimmt der Wafferdampf in ber Siedhitze weit weniger 
Raum ein, als das Waſſerſtoffgas und Sauerſtofſgas, bit 
in erzeugen, bei eben dieſer Temperatur einnehmen wuͤr⸗ 
ben: das Salpetergas hat ein größered fpecifiiches Gewicht, 
als eine bloge Mifhung feiner beiden Beftandtheile: eben 
fo verhält es ſich mit dem Ammoniumgas. 

Die Annaͤherung der Maſſentheilchen kann fo weit ge 
ben, daß bie wechfelfeitige Einwiwirkung hinlänglich ver: 
ftärkt wird, um in der verbundenen Subftanz den tropfbareit 
oder beften Aggregatzuſtand hervorzubringen: das Ammo⸗ 
niumgas z. D. deſſen Beſtandtheile ſchon eine merklich große 
Verdichtung erlitten haben, erleidet noch eine neue, wenn 
es ſich mit dem ſalzſauren Gas berbindet, und beide zus 
ſammen nehmen den veſten Aggregatzuſtand an. | 

Das zu Waffer gewordene Waſſerſtoff⸗ und Sauer: 
fioffgas Fonnen ihren gasartigen Zuftand nur bei einem 
gewiffen Grade bed Drucks behaupten: wird er zu ſtark, 


24 
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fe. nehmen fie ei tropfbaren, und zuletzt té Berminde- 
rung ber Temperatur den veſten Zuſtand an. Jene Ver: 
bindung befindet ſich alſo in Anſehung der Annaͤherung 
ihrer Maſſentheilchen in einem Mittelzuſtande zwiſchen dem: 
jenigen, wo die wechſelſeitige Verwandtſchaft gar keine 
merkliche Wirkung, und zwiſchen dem, wo ſie die Tropf⸗ 
barkeit und zuletzt die Veſtigkeit hervorbringt; in ihr. ent: 
hält entweder die Kraft der Ausdehnfamkeit oder der Go: 
bâfion, nach dem Zuftande der Temperatur und des Deus, 
das Webergewicht, 

176. Man findet alfo bei den Gasarten, Sie ſich ver⸗ 

binden und eine hinlaͤnglich ſtarke Verdichtung erleiden, die 
ſchon von mir angemerften Erſcheinungen der übrigen Ver: 
bindungen wieder, bei denen jedeömahl, fo bald die Ber: 
wandtfchaft hinlänglich Eräftig iſt, die Anlage zur. Veſtig⸗ 
keit zunimmt: aber hier ſind jene Erſcheinungen betraͤcht⸗ 
‚licher, weil die Verdichtung größer if. 
Die tropfbaren und veften Körper, die ſich mit ben 
gadartigen verbinden, theilen entweder diefen ihren Aggre⸗ 
gatzuſtand mit, oder nehmen auch ſelbſt die Gasform an: 
dieß beſtimmt ſich nach der Energie der in Wirkſamkeit 
befindlichen Kraͤfte, zuweilen auch nach den cn 
mengen. 

Wenn ein vefter Körper mie einer ——— Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in Verbindung tritt, fo laͤßt ſich die aus der Mer: 
bindung dei ſchwer ſchaͤtzen, weil 
man nicht weiß, welchen Umfang ein vefter Körper bei eis. 
ner niedrigen Temperatur einnehmen würde, wenn die Co⸗ 
haͤſionskraft auf ihn einzuwirken aufhoͤrte; indeſſen iſt dieſe 
Verdichtung unläugbar, da in den meiſten Fällen der Um: 
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fang der gasartigen Subſtanz durch ‚die Verbindung ver⸗ 
mindert wird, und da das fpecififhe Gewicht. der Berbinz 
dung allemahl größer iſt, alé bas vorige der gasartigen 
Subftanz: fo iſt 3. D. Das ſpecifiſche Gewicht beim oxyge⸗ 
nirtfalzfauren, beim fhweflichtfauren, und beim Foblenfau- 
ren Gafe weit größer, alé beim Sauerftoffgafe; und. 
eben fo haben Das kohlenſtoffhaltige phosphorhaltige und 
ſchwefelhaltige Waſſerſtoffgas ein groͤß eres ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht, als das reine Waſſerſtoffgas. | 
177, Wenn beim Bilden bon Perbindungen jedesmahl 
ein Theil Waͤrmeſtoff abgeſchieden wird, wenn die Wirkſam⸗ 
feit des Märmeftoffs immer die Ausdehnung der Körper 
zu ihrer unmittelbaren Folge bat, und wenn fie ihre Ans 
lage zur Aus dehnſamkeit erhöht; fo ſcheint es anfangs 
ſchwer zu begreifen, wie eine Vermehrung des Waͤrmeſtoffs 
die Verbindung des Sauerſtoffs und Waſſerſtoffs, aus wels 
cher fid eine große Menge deffelben entfernen muß, De 
wirken Fonme, und wie ed zugehe, dab nah Monge’d 
Ausdruck #), burd Vermehrung der Doſis cines 
Auflöfungsmittels, beffen Anhängigkeit an feine 
Hafen vermindert werde, 
ch babe son Monge felbft eine Erklaͤrung entlebnt, 
die mir diefe Schwierigkeit zu löfen fheint **). Der Drud 
vermehrt, indem. er die Maſſentheilchen zweier Gasarten 
einander näher bringt, ihre wechfelfeitige Einwirkung, er 
| fanu 
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+) Mém. de l’Acad. 1783. Man fehe auch Grells chem, 
Ann. Jahrg. 1789. B. 2. ©. 68. 
*r) Ebendafelbit 1788. 
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kann fo weit getrieben werdet, daß er die Verbindung zur 
| Folge bat: nun erleidet derjenige, Theil eines Cafes, der 
zuerſt die Waͤrme aufnimmt, eine defto größere Ausüch- 
‚nung, je flärfer die Qige ift, er muß mit großer Kraft 
Die noch nicht zu eben berfelben Temperatur gelangten 
Theile deſſelben zufammendrüden, und er veranlaßt dadurch 
ihre Verbindung mit einander; der Waͤrmeſtoff aber, der ſich 
nun auf eine noch weit hoͤhere Temperatur erhebt, bringt 
vermittelſt der hierdurch entſpringenden Spannung eine 
weit groͤßere Gegenwirkung hervor, ſo daß derjenige Theil, 
der ſich vorher bloß ausgedehnt hatte, nun ebenfalls ſelbſt 
eine Verbindung eingehen muf. 


‚Der Märmeftoff wuͤrde demnach blog durch die Aus: 
dehnung im einen Theile des Gaſes einen Druck auf den 
weniger erhitzten Theil bewirken; der Geſamterfolg aber 
würde von der durch die Verbindung berurfachten plößlichen 
Annäherung der Maffentheilchen zu einander herräihreit, wie 
er von eben biefer Urfache beim Stoße fomobl der veften 
als ‘auch derjenigen Körper herrruͤht, worin ſich Subften: 
zen befinden, deren Verbindung nur einer geringen Urſache 
bedarf und die ſich gleichſam an der Graͤnze die jetzigen 
und eines neuen Zuſtandes befinden. | 
. Ærembleÿ hat gegen diefe Erklaͤrung — 
gemacht, *) die, meiner Meinung nach, bloß von der 
Dunfelheit herrühren, womit ich fie vorgetragen hatte. 
„Die Fann denn, fagt er, der Waͤrmeſtoff zu gleicher Zeit 
„Die Ausdehnfamkeit und den Sufammendrud, und oben- 














*) Mem, de Berlin, 1797: 
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„drein einen ſolchen Zuſammendruck bewirken, wodurch er 
„ſich ſelbſt aus denen Aggregaten, die er mit dem Sauer⸗ 
ſtoff gebildet hatte, verjagt? Im erſten Falle laͤßt 
„man ein neues und unbefanntes Mittel zu, welches in 
„der Theorie gergeffen worden ıft, und ihre Wuzulängliche 
„keit beweiſet; im zweiten läßt man den Märmeftoff fo 
„ungleiche und ſo entgegengeſetzte Wirkungen hervorbringen, 
„daß man ſich gar Feine Vorſtellung davon machen kann, 
„und fällt dadurch wieder in eben denfelben Fehler, Den 
„man ber phlogiftifchen Theorie fo vielfach vorgeworfen hat.” 
‚»  Zrembley bat demnach feinen Einwurf gegen Die 
Vorausſetzung gerichtet, daß Der Märmeftoff zu gleicher 
Zeit die Ausdehnfamkeit vermebre und einen Zufammendrud 
bervorbringe, Durch welchen er ſich felbft aus Der Verbin: 
bung, die er bilde, verjage; allein dieß habe id) nicht faz 
gen wollen. 

Die plögliche, in einem Theil der beiden vermifchten 
oder blos in einander aufgelbfeten Gasarten, hervorge⸗ 
brachte Ausdehnung verurſacht, nach der von mir fuͤr an⸗ 
nehmlich gehaltenen Erklaͤrung, einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Zuſammendruck in dem noch nicht bis zu dieſer Temperatur 
gekommenen Theil und bringt dadurch die Verbindung der 
beiden Beſtandtheile hervor. | 
1) Das Zuſammendruͤcken befbrdert bie Verbindung eis. 
ner gasartigen Subftanz vermbge der bewirkten ne 

näherung zwiſchen den chemifch wirkfamen Theilen: fo 
vermebrt man 3. D. vermittelſt deffelben die Auflöfung 
des Fohlenfauren Gafes im Waffer, und ein weit ffarz 
ferer Druc Fann auf Verbindungen, die fich weit ſchwe⸗ 
rer bilden, eine wirffame Kraft aͤußern. 


\ 
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2) Es ift eine Thatſache, daß der Druc Verbindungen 
zu bewirken vermag, die von Berpuffung oder Aus: 
ſcheidung des Waͤrmeſtoffs begleitet ſind; denn er al- 
lein verurfacht die Verpuffung des mit entzuͤndbaren 
Subſtanzen vermiſchten ofydirt ſalzſauren Kali, fo wie 
die Verpuffung des Knallgoldes, Knallſilbers, und 
Knallqueckſilbers. Dazu iſt es alſo hinreichend, wenn 
die Ausdehnung in einem Theile des Gafes fchneller 
erfolgt, als die Mittheilung der Temperatur an dem 

andern Theil, 

3) Man kann e8 nicht bezweifeln, daß das Verpuffen 

eine nach und nad) erfolgende Wirkung ift, und baf 
alfo die in dem einen Theile bewirkte Ausdehnung 
den bon mir angenommenen Drud gegen einen bes 
nachbarten Theil verurfachen fann, 


Howard bat durd) diefen Umſtand ſehr gut die Ver⸗ 
ſchiedenheiten in der Kraftaͤußerung des gewöhnlichen Puls 
vers und der übrigen Knallpulver erklärt 9). | 

Man fieht demnach, wie die Eleftricität nach den je= 
desmahligen Umftänden zwei entgegengefeste Erfolge her: 
vorbringen kann (135): fie wird dad Waſſer vermöge ber 
mit ihrer Wirkſamkeit verbundenen Ausdehnung zerlegen; 
aber eben diefe Ausdehnung wird im Stande feyn, daffelbe 
bon neuem zu bilden, wenn fie fit in einer Mifchung von 
Waſſerſtoff⸗ und Sauerſtoffgas ereignet: die im einem Theil 
hervorgebrachte Ausdehnung wird naͤmlich durch Druck auf 
die übrigen einwirken; und dies ſtimmt auch mit den von 

















#) Philos. Trans, 1800. 


324 Erſter Theil. Vierter Abſchnitt. 


hollaͤndiſchen Chemikern angeſtellten +) und von Silveſter 
und Chappe, ſo wie von Tennant wiederholten übereim 





Zweites Rap bel 
Bon der abgeleiteten Verwandtſchaft. 





178. Die ausdehnſamen Subſtanzen erleiden eine mehr 
oder minder große Zuſammenziehung, wenn ſie eine Ver⸗ 
bindung eingehen; aber die Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Ver⸗ 
bindung hängen großentheils von dem Zuſtande ab, in 
welchen ſie dadurch gebracht ſind: zuweilen aͤußern ſie ihre 
Wirkſamkeit wie eine einfache Subſtanz; unter andern Um⸗ 
ſtaͤnden hingegen zerſetzen ſie ſich, und ihre Beſtandtheile 
bilden neue Verbindungen, deren Eigenſchaften wiederum 
von dem Zuſtande der ausdehnſamen Subſtanzen, woraus ſie 
beſtehen, abhaͤngig ſind; ſo daß die Subſtanzen in die Ver⸗ 
bindungen eigene Anlagen hineinbringen, vermoͤge deren ihre 
beſondere Conſtitution **) beſtimmt und dadurch mehr oder 
minder zu der Wirkſamkeit, die fie aͤußern Tonnen, beige: 
tragen wird. — | 
Die chemiſche Wirkfamfeit derjenigen Subſtanzen, die 
in ihrer Zufammenfelung einen von Natur ausdehnſamen 
Beftandtheil enthalten, erleidet demnach durch Die Conſtitu⸗ 
tionveraͤnderungen eigene Modificationen: man muß daher 


\ 











— — — — 
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*) Journ. de Phys. Tom XXXV. Gren’s Journ, der Phyſ 
B. 2. S. 130. Crell's chem. Ann. 1796. B. 2 ©, 291. 


« 


*) an febe oben ©. 5 und 6. 
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die Bedingungen derfelben und ihren charasterifchen Unterfihted 
von ſolchen Sbuſtanzen beftimmen, die ihre Conflitution 
nicht merklich verändern, außerdem werde ich. in dieſem 
Kapitel die DVerfchiedenheiten vergleichen müffen, wodurch. 
ſich die Zerlegung, diefer Subftanzen auszeichnet. ‘ | 
| Eine abgeleitete Verwandtſchaft heißt bei, mie 
diejenige, deren Mirffamkeit: von mehreren. Berivandtfchafs 
ten in einerlei Subſtanz berrübrt, indem diefe ala ein Gans 
328 biefelbe aͤußert; dagegen bezeichne ich die Verwandt 
ſchaften der Theile, woraus eine Subſtanz befteht,' went 
biefeiben für fich allein wirkſam find, mit, dem Namen ber 
Grundverwandtfchaften (Elementar: Verwandtſchaf⸗ 
ten), Wenn fih 3. B. die aus Gauerfloff und Stickſtoff 
beſtehende Salpeterſaͤure mit dem Kali verbindet, ſo wirkt 
ſie auf daſſelbe, vermoͤge einer abgeleiteten Verwandtſchaft 
des Sauerſtoffs und Stickſtoffs: wenn aber bie Beſtand⸗ 
theile ſich trennen, um. andere Verbindungen einzugehen, 
fo. treten. die Grundverwandifchaften in die Stelle der ab- 
geleiteten. Da die chemiſche Wirkſamkeit wechfelfeitig iſt; 
fo. nenne ich die Bermanbdtfchaft einer einfachen Subſtanz 
zu. einer. zufammengefeßten, deren Zufammenfegung aber 
dadurch nicht verändert wird, ebenfalld eine abgeleitete.) 

; 179, Wenn das MWaffer- eine falzige Verbindung auflè- 
fet, ohne ben. refpectioen Saͤttigungszuſtand derſelben zu vers 
andern, und wenn ed, in welcher Verhaͤltnißmenge man es 
auch darauf einwirken laffen mag, feine Veränderung darin 
hervorzubringen im Stande ift, fo kann man wohl fagen, 
daß die wechfelfeitige Einwirfung der falzigen Subſtanz eine 
‚ abgeleitete ift: und biefes Fommt daher, weil die Befland- 
theile der Verbindung vom dem Zuftande der Sättigung 
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noch entfernt ſind, ſo daß der ihnen noch uͤbrige unbefrie⸗ 
digte Theil ihres wechſelſeitigen Beſtrebens gegen einander 
noch betraͤchtlicher als die Einwirkung iſt, welche bas Wafs 
ſer gegen den einen Beſtandtheil ſtaͤrker alé. gegen ben an. 
dern Außert. Menn aber. das Maffer. auf ſchwefelſaures 
oxydirtes Queckſilber einwirkt; ſo bringt es eine Scheidung 
der Beſtandtheile hervor, es veraͤndert nach ſeiner Menge 
und nach der Temperatur, wovon ed unterſtuͤtzt wird, den 
| Zuftaud der Verbindung: in, diefem Falle muß man alle. 
zu dem Nefultate mitwirkenden Kräfte einzeln. vergleichen:: 
man kann hier. dad Waffer nicht. mehr. für. ein — Auf⸗ 
pe a anſehen à 


… Die eben. erwähnte Xrt-von, abgeleiteter Verwandtſchaft, 
Die den, cigentich fogenannten Aufldfungsmitteln zukommt, - 
bedarf hier Feiner. bejondern Unterfuchung: man darf, bier. 
nur bemerken, ob. ein Auflöfungsmittel wirit, ohne Den Que. 
Rand der Verbindung, zu, ändern; oder od. Durch eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſtaͤrkere Einwirkung die vorigen Verhaͤltniſſe. 
zwiſchen den Beſtandtheilen der Verbindung aufgehoben were. 
den. Sm erften Fall ândert Die tropfbare Fluͤſſigkeit ben. 
Zuftand der Kräfte nicht; merklich, fie verſchafft ihnen. blos 
durch Mittheilung, der Tropfbarkeit das Bermbgen fih zu 
äußern, und, im zweiten führt fie, indem, fie den Zuftand. 
der Verbindung abändert, zwar ein. anderes Reſultat durch 
die von ihr geaͤußerte Kraft herbei: doch aͤndert ſie die 
Kraͤfte nicht merklich, die vor ihrer Dazwiſchenkunft thaͤtig 











+) Man ſehe Berthollet über die Geſetze der Verwandt⸗ 
ſchaft. (Berlin 1802) S. 88. # 8. 
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waren: anders verhält es fich, wern !die Beſtandtheile 
beim Uebergange in andere Verbindungen ihren Zuftand 
ändern; alddann erleiden die in. Wirkſamkeit befindlichen 
Kräfte eine Umwandlung, welche man befonderd bemerken 
und in ihrer Arfache und Wirkungen betrachten muß. | 
180. Die Wirffamfeit einer Subftanz hängt von ber 
Stärke ihrer Verwandtſchaft und von ihrer im Wirkungs- 
raum befindlichen Menge ab: wenn. alfo die einem Körper 
im freien. Zuſtande gufommende Ausdehnfamfeit durch die 
Einwirkung einer. andern, Subftanz überwältigt if, wenn 
jener fich dadurch, in einem. fehr- verdichteten Zuftande be⸗ 
findet, und wenn: die von ibm gebildete Verbindung tropf— 
bar ift; fo befist er nun auch alle Gigenfchaften tropfba⸗ 
rer Fluͤſſigkeiten und kann mit einer viel groͤßeren Maſſe 
wirken. | | 
Indeſſen iſt die. Wirkung. feiner Verwandtfchaft um 
fo viel verringert, ald er durch die eingegangene Berbin- 
dung gefättigt iſt; allein. diefe Folge ift oft weit geringer 
bei der abgeleiteten Verwandtſchaft, ald der durch die Vers 
Dichtung erlangte Zumachd an Energie, Außerdem kann 
die Subſtanz, womit er fic. verbunden hat, wenn Diefelbe 
erft tropfbar geworden. ift, obgleich auch ihre Wirkfamteit 
um fo viel gefehwächt ift, als fie davon gegen den gasar— 
tigen Beftandtheil Aufert, bod durch den Vortheil der 
Tropfbarkeit mehr gewonnen haben, al8 fie durch die Der 
bindung einbäßt, und in fo fern die Wirkfamfeit der gas⸗ 
artigen Subftanz unterflüßen. 
Man fieht hieraus, wie der Schwefel und der Phos- 
phor, durch Verdichtung des Sauerſtoffs, Verbindurgen 
“bilden. koͤnnen, die fo Eräftig auf die Alkalien wirken, und. 
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deren Eigenſchaften vorzüglich. som Sauerftoff: herrühren, 
den vorher. im gadartigen Zuſtande ſeine Ausdehnſamkeit an, 
aller. Verbindung mit Alkalien hinderte, 


181. Man darf aber aus dem Vorigen keinesweges 
ſchließen, daß alle Kraftaͤußerungen eines gasartigen Koör—⸗ 
pers immer deſto mehr an Energie gewinnen, je mehr er. 
‚verdichtet if; fondern man. muß hier. zwei Umftände unter: 
feheiden, die Verdichtung von der einen, und die durch Die, 
erlittene Sättigung, ‚bewirkte Shwägung der Verwandte 
ſchaftskraft von der andern Seite. 


Je ſtaͤrker die Verdichtung if, defto. größer. iſt auch 
unter. ſonſt gleichen Umſtaͤnden der durch die Sättigung 
erlittene Verluſt; man muß alfo in einer Verbindung deitp. 
| weniger von ‚Den Eigenschaften antreffen, die von ber. Ders 
wanbtfchaft einer. gadartigen. Subſtanz herrl⸗hren, je ſtaͤrker 
der Grad. non. Verdichtung iſt, Den. fie. dabei angenom— 
men bat. 


- Die: ſchwefli ichte Saͤure enthaͤlt eine geringere enge 
son Gauerftoff, als die Schwefelfäure; aber er ift in jener 
weniger verdichtet: Daher ift fie flüchtiger, and verläßt 
nicht. leicht: ihren gasformigen Zuftand, auch hat man fie 
deshalb: für weit: ſchwaͤcher als dieſe gehalten; allein ſie be⸗ 
ſitzt die Eigenſchaften der Säure in einem höheren Grade: 
denn wenn man fehweflichtfaures ali bem Sauerſtoffgas aus— 
fett; fo faugt es eine anfehnliche Menge davon ein, und 
das ganze ſchweflichtſaure Salz verwandelt fich in febwer 
felſaures, ohne Daß irgend eine Veränderung im Saͤtti⸗ 
gungszuftande, aber irgend eine Entbindung erfolat, 169 
von id mich durch Auſtellung des Ferch in einem tmif 
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Sauerfioffgas gefliften Repienten über. Waſſer verſichert | 
babe, au | AN | 
Ich will bei diefer Gelegenheit anmerken, daß man 
bei den angegebenen Schaͤtzungen uͤber die Verhaͤltnißmen— 
gen der Saͤure und des Alkali in den ſchweflichtſauren und 
ſchwefelſauren Verbindungen in einen. Irrthum gerathen 
ſeyn muß, wenn man die Verhaͤltnißmengen der fchwerlich- 
ten Saͤure in den erſten fuͤr groͤßer angegeben hat, als die 
Verhaͤltnißmengen der Schwefelſaͤure in dem letzten. 


Wenn man eine ſchweflichtſaure Verbindung im Feuer 
behandelt; ſo ſublimirt ſich Schwefel, es entwickelt ſich ſo⸗ 
gar ſchwefelichtſaures Gas und der Ruͤckſtand iſt eine ſchwe⸗ 
felichtſaure Verbindung. *)Dieß hatte mich auf ven Ge 
danken gebracht, daß in der Schwefelfäure, Die mit dem 
Kali yerbunden bleibt, weniger Schwefel zuruͤckbliebe: **) 
allein ein Theil des Kali ift überfchiffig, und befindet fich 
im Zuftaude einer Schwefelleber, fo daß die Solgerung, Die 
ich aus dieſem Berfuche gezogen hatte, nicht ganz richtig. if. 


Menn man aus dem falpeterfauren Kali einen Theil 
Saue ſtoff entbunden bat: fo loft es fich hernach leicht im 
Waſſer auf, und die Auflöfung giebt, wie Gay Luffac 

erwiefen hat, Fein Zeichen von Alkalität; indeſſen entbindet 
‘ ch, wenn man eine Säure darauf. gieft, viel Salpeter⸗ 
993; aber man muß die Eimvirfung der Hitze nicht zu 
lange fortfeen, weil ſich alébann die falpetrifche Säuren 
jelbft zu gerfesen anfangen und fi) dadurch Alfalitär ein; 











*) Man fehe Erell’s chem. Ann’ 1789, B. 1. ©. 330. 
2") Mem. de l’Acad, 1782, | 
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finden. wuͤrde; die ſalpetrichte Saͤure hat alſo eben ſo viel 
Aciditaͤt, als die Salpeterſaͤure. ee 

Das oxydirtſaure Kali läßt bei Einwirkung. der Waͤrme 
fein, famtliches Sauerſtoffgas fahren, und dennoch, bleibt 
das übrige noch vollfommen neutral, ob. man gleich das 
Gegentheil behauptet hat. | 

Man, fann nicht: daran. zweifeln, daß ſich die phos⸗ 
phorichtſauren Verbindungen eben fo. in phosphorſaure, wie 
die ſchwefelichtſauren in ſchwefelſaure verändern, ohne daß 
eine Veraͤnderung im Saͤttigungszuſtande vorgeht. 

182, Diefe Thatſachen beweifen, daß ſich bie ſaure 
Eigenſchaft, welche darin beſteht, beſtimmte Mengen von 
Alkali zu ſaͤttigen, nicht mit, der Menge vom Sauerſtoff, 
die ſich mit einem Subſtrat vereinigt, in geradem ers 
haͤltniß befindet; ſondern daß er bei. gleicher. Menge deſto 
weniger Aciditaͤt giebt je mehr er verdichtet iſt, oder” eine je 
fiärfere Einwirkung er erlitten bat; weil fi die faure Ci | 
genfchaft, die er nur durch, dem, noch frei gebliebenen Theil 
feiner. Berwandtfchaftefraft- mittheilt, nad) dem Maaße 
dieſer Einwirkung geſchwaͤcht findet. 

Allein ſeine von der Verdichtung herruͤhrenden Eigen⸗ 
ſchaften ſind in der Schwefelſaͤure weit ſtaͤrker: er erlangt 
ein weit betroͤchtlicheres ſpecifiſches Gewicht, er kann folg⸗ 
lich die Cohaͤſionskraft anderer Subſtanzen leichter uͤber— 
winden (49), und er widerſteht ſeiner Zerlegung weit kraͤftiger. 

Man kann dieſes Verhaͤltniß der Wirkſamkeit zwiſchen 
der Aciditaͤt und der Verdichtung des Sauerſtoffs nur als— 
dann behaupten, wenn das Subſtrat daſſelbe iſt, aber nicht 
wenn man ihn in ſeinen verſchiedenen Verbindungen ver⸗ 
gleicht; weil die Eigenſchaften des Subſtrats ſelbſt zu der 
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Einwirkung, die er auf die Alkalien äußert. beitragen, und. 
feine. Wirkungen gewiffermaßen mobificiren önnen, Schwe⸗ 
fel und. Phosphor liefern und hiezu ein Beiſpiel: beide Das 
ben. faſt einerlei. ſpecifiſches Gewicht. der Phosphor wirkt 
weit, Fräftiger als der Schwefel auf den. Sauerftoff, fo daß 
ſich dieſer in größerer. Menge. und. mehr. verdichtet in ber. 
Verbindung: mit jenem befindet; daher bat auch die Phos— 
phordure ein. weit, größeres fpecififehes Gewicht. und weit. 
mehr. Feuerbeftändigfeit- als die. Schwefelfäure: wenn ins 
deſſen die zur. Beſtimmung ber Verhaͤltnißmengen angeftell- 
ten Verſuche genau, getvefen find; fo. findet, man, daß. der 
Sauerſtoff eine. größere faure Wirkung, in. der. Phosphore. 
alé in der. Schwefelfäure bervorbringt : 100. Theile Schwer 
felfäure enthalten, nach Chenevix?8 Verfuchen, die ‘son 
Thenard's Schaͤtzungen wenig. abmeichen, *) 38. waͤg⸗ 
bare Theile. Sauerftoff, und- nach. Lavoifier enthalten 
100 Theile, Phosphoͤrſaͤure 60 Theile Sauerſtoſf. Nun 
neutraliſiren 100, Theile Schwefelſaͤure oder. 38. Theile 
Sauerftoff 70 Theile Kalk, #*) und hundert, Theile Phos— 
ppor(eure, oder 60. heile Sauerfoff:. Dagegen, 174. Theile 
Kalk; #°) inbeffen bat vielleicht: ein. eigner Umſtand hier⸗ 
bei: eine. unrichtige Angabe veranlaffen. koͤnnen: ich. habe be: 
merft, daß. der. phosphorfaure. Kalk beim, Niederfchlagen 
einen Ueberſchuß von Kalk mit fit nimmt, fo daß vielleicht 
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per von Vaugquelin erhaltene phosphorſaure Kalk mehr 
als den zum Neutraliſiren erforderlichen Kalk bei fi ge 
habt haben mag, und man möchte vielleicht finden wenn 
man den Verſuch mit einer genau im neutralen Zuftande 
befindlichen Berbindung anftellte,, daß der Sauerfioff dem 
Phosphor bei feinem Verbinden mit ihm, die fauern Eis 
genfchaften in geringerem Grade mittheilt, ald bem Schwe⸗ 
‚fel Bei jeiner Verbindung mit bdiefem. *) ERA 


183. Durch Anwendung der durch) diefe Beobachtun⸗ 
gen beftätigten Grundſaͤtze auf die verſchiedenen Verbindun⸗ 
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Das Mihtrauen, welches Berdhollet ſelbſt, gegen bie 
hier angefuͤhrten Miſchungsverhaͤltniſſe aͤußert, duͤrfte ſehr ges 
gruͤndet ſeyn. Buchhol; deſſen Genauigkeit erprobt iſt, findet 
daß 100 Theile Schwefelſaͤure, aus 57/5 Theilen Sauerfiof, 
und 42,5 Schwefel zuſammengeſetzt find: Richter findet für 
eben den Fall 57,95 Sauerſtoff, und 42,05 Schwefel an. Eine 
Uebereinſimmung die Aufmerkſamkeit verdient. In Anfehung 
der Phosphorfäure wird Nofe in einem Det naͤchſten Hefte des 
Gehlen'ſchen allg. Journals der Chemie zeigen, dab avoit 
fer den Gehalt derfelken an Sauerftoff zu hoch angegeben hat. 
Liege fich nun noch zeigen, daß, mie Berthollet vermuthet 
die Menge des Kalks der durch Bhosphorfäure neutraliſtet wird, 
zu. hoch angegeben en, fü würden alle diefe Thatfachen in fehr 
fchöne Harmonie mit Berthollets Grundfähen freten. Ich 
hemerke hier übrigens noch, daß die Zahl 174 im Text des Ori⸗ 
ginals ſchon durch einen Schreibe- oder Druckfehler zu groß zu 
ſeyn ſcheint. Foureroy giebt a. a. O. au, daß 100 Theile 
vphosphorſaurer Kalk, aus 41 Theilen Phosphorſaͤure, und 59 
Theile Kalk zuſammengeſetzt ſind: wenn aber 41 Pposphorſaͤure, 
59 Kalk ſaͤttigen, ſo koͤnnen 100 Theile Säure nicht 174, fou 
dern nur 144 Theile Ralf neutralifiren. SS 
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gen der auödehnfamen Subſtanzen, Fann man mac) den 
Gigenfcaften biefer Verbindungen den Sättigungsgrad, zu 
welchem fie dabei gelangt find, beurtheilen. Daraus 3 D. 
daß das Maffer Feine Eigenfchaft weder des Wafferftoffs, 
nod) des Sauerftoffs zeigt, Fann man den ( Schluß machen, 
daß beide Subflanzen darin auf einem folchen Punkte mit 
einander verbunden find, wo ihre wechfelfeitige Verwandt: 
ſchaft die ftärffte Mirfung außert, und daß fie fih in ei: 
nem ähnlichen Zuſtande befinden, wie die Beftandtheile 
eines Neutralfalges, in welchem ebenfallé die fauern und 
‚die alkalischen Eigenſchaften gebunden und latent geworden 
find: zugleich find fie bei ihrer Babes dergeftalt ver- 
bichtet worden, daß ihr Uinfang bis auf eingeſchraͤnkt 
iſt. Bei den Säuren bleiben die Gigenfchaften des Sauer⸗ 
ſtoffs vorwaltend; bei den entzuͤndbaren tropfbaren Siüffig- 
feiten bleiben eë die Eigenfchaften des Waſſerſtoffs; fo dag 
bei jenen der Sauerftoff, bei biefem der Wafferftoff zu ei: 
nem geringeren Sättigungsgrade, ald im Waſſer gelangt ift. 

Mach diefen Bemerkungen finden wir bei den gasfoͤr⸗ 
migen Verbindungen aͤhnliche Eigenſchaften, wie bei den 
Verbindungen zwiſchen Saͤuren und Alkalien. Durch die 
Saͤttigung werden die auszeichnenden Eigenſchaften beider 
Gasarten gebunden; doch koͤnnen auch die Eigenſchaften 
des einen nicht völlig neutraliſirt ſeyn, wie bei ben geſaͤuer⸗ 
ten oder alkaliſchen Salzen, und alsdann behält die Ver: 
bindung die unterſcheidenden Eigenſchaften des einen Be— 
ſtandtheils: dieß geſchieht bei den Saͤuren, die ihre Shure: 
kraft vom Sauerſtoff haben. Der Einfluß deſſelben iſt deſto 
kraͤftiger, je weniger er geſaͤttigt iſt: daher behaͤlt er eben 
ſo viele Saͤttigungs-Capacitaͤt in der ſchwefelichten, als in 
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der Schwefelſaͤure, ob ihn gleich jene in einer geringeren 
Verhaͤltnißmenge enthaͤlt. Doch muß er zu dieſem Behuf 
eine hinloͤngliche Auflöslichkeit im Waſſer erlangt haben, 
um in einem gehdrigen Grade der Eoncentratioh wirken zu 
fonnen: denn wenn er nicht Hinlänglich verdichtet werden 
fbnnte, fo würde er durch feinen Zuftand der Ausdehnung 
eben fo viel verlieren, als er durch Die Schwäche der Ver: 
bindung gewonnen. hätte, wie man ed an dan oxydirten 
ſalzſauren Gas ſieht. Kurz, man muß bei den Gas— Mer: 
bindungen, wie bei den Berbindungen zwifchen Säuren 
und Alfalien, die Folgen der Verdichtung von ben Folgen 
der Sättigung unterfcheiden, 

184. Nach diefen allgemeinen Betrachtungen über die 
| Gagverbinbungen, wollen wir die abgeleitete Wirkfamteit 
diefer Verbindungen, nebft den Abanderungen unterfuchen, | 
denen fie unterworfen ift, 

So lange eine Subſtanz vermöge einer abgeleiteten ? 
Kraft wirft, änbert ſich der refpective Zuſtand ihrer Bes 
ftandtheile nicht. Man darf alfo 3. B. eine Mifchung von 
Salpeterfture und Schwefelfäure in Waſſer keinesweges 
ald eine Auflöfung von Sauerftoff, Stickſtoff und Schwefel 
anfehen, und fo muß man fietd in Ruͤckſicht auf folche 
Eubftanzen verfahren, die bei ihrer Verbindung nicht mer: 
lib ihre Gonftitution ändern; fondern man muß in biefer 
Miſchung die Salpeter = und die Schwefelfäure, fo lange 
fie ire Conftitution behaupten, als zwei einfache Gubftan: . 
zen betrachten, | 

Penn’ eine zufammengefeßte Subftanz, indem fie mit 
abgeleiteter Kraft wirkſam ift, in eine Verbindung tritt; fo 
wird dadurch in eben Dem — als ſie an Saͤttigung 
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gewinnt, die Vereinigung zwifchen ihren Beftandtheilen ber 
veftigt: fo vermag 3. B. das Eifen welches fonft die Gal- 
petsrfaure leicht zerſetzt, dieſes nicht mehr, fo bald fie mit 
Kali verbunden ift; und die orydirte Salzfäure, die ihren 
Sauerftoff fonft fo leicht abtritt, bâlt ibn in dem oxydirt⸗ 
ſalzſauren Kali weit veſter an ſich. 

Das Gegentheil geſchieht, wenn man ſtatt einer fattis _ 
‚genden Subſtanz, wodurch die abgeleitete Verwandſchaft Ver: 
ſtaͤrkung erhält, eine folche-Hinzuthut, die zur Erzeugung ei- 
ner Verbindung hinftrebt, in welche ein einzelner Beftandtheil 
von jener eintreten fol, Wenn man 3.8. Schwefelfäure zu 
einer Mifchung von Waffer und Eifen bringt, fo befbrdert fie die 
Zerlegung des Waſſers, weil fie eben fo wie der Sauerftoff 
(im Waffer) nach einer Verbindung mit bem Metalle férebt, 
und durch die Bereinigung dieſer beiderfeitigen Kräfte wird 
die Zerlegung des Waſſers entfchieden: in biefer Vereinigung 
der Kräfte beſtehn die Be der fogenannten bo rbe 
reitenden Verwandtfchaft, * 


Der Wärmefloff — oder zerſtoͤrt, eben vermoͤge 
ſeines Beſtrebens ben verdichteten Subſtanzen die Ausdehn⸗ 
ſamkeit wieder zu verſchaffen, die Vereinigung, von welcher 
die abgeleitete Verwandſchaft abhieng, und ſtellt, entweder 
durch ſeine Wirkſamkeit allein, oder durch Beihuͤlfe andrer 
Verwandtſchaften, die Grundverwandtſchaften wieder her. 
Wenn man 3. B. das ſalpeterſaure Kali einer ſtarken Hitze 
ausſetzt, ſo wird die Salpeterſaͤure wieder in Sauerſtoff⸗ 














Man vergleiche hierbei Berthollet uͤber die Geſetze 
der Verwandtſchaft (Berlin 1802,) ©. 167 — 170. 5: 
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und Stickſtoffgas verwandelt: wenn ed bei einer weit ge 
ringeren fige mit Eifen, Schwefel oder Kohle in Beruͤh⸗ 
rung gebracht wird, fo wird fe zerftort und Die Verwandte | 
ſchaften des Sauerſtoffs treten in den fi bildenden Ber: 
bindungen an ihre Stelle. Mean fieht alſo, daß die Waͤrme, 
die ſich bei fo vielen Vorgängen z. B. beim bloßen Mifchen 
von MWafler und Schwefelfäure, entbindet, bei ben jedes: 
maligen Erſcheinungen fehr Fräftig mitwirfen kann. 
785. Wenn cine fremde Subftanz mit einer jeirfereh 
Kraft auf einen der Beftandtheile einwirkt, als in bicfent - 
bas Beftreben vorhanden ift, fic in feiner vorigen Zufam: 
menſetzung zu behaupten, fo bewirkt fie feine Ausſcheidung: 
da aber ihre Einwirkung nach dem Maaße ihrer Saͤttigung 
ſchwaͤcher wird, und hingegen bie Eubftanz, welche den 
dieſer Einwirkung ausgeſetzten Beſtandtheil an fi zu be | 
haften ftrebt, ihr um deflo Fräftiger entgegen wirkt, je mehr 
fich feine Verhaͤltnißmenge verringert, fo Formen diefe Leis 
den entgegengeſetzten Kräfte in einen Zuſtand des Gleichge⸗ 
wichts gelangen, der nur durch eine Veraͤnderung in den 
Maſſen oder in der Temperatur abgeändert werden wird; 
doch muß man hierbei noch auf den Umſtand achten, daß 
ſich die chemiſche Wirkſamkeit zuweilen erſt in einer gerau— 
men Zeit erſchopft: wenn aber eine aus gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
nißmengen entſtehende Verbindung die Gagform anninimt; 
ſo entfernt ſie ſich, ehe bie entgegengefetste Subſtanz ihre 
Wirkſamkeit gegen einen der Beſtandtheile völlig erfchhpft 
hat; fo daft an eine falfche Morftellung von den entge⸗ 
gengeſetzten Kraͤften erhalten wuͤrde, wenn man die beiden 
ſich trennenden Verbindungen als einen veſten Maaßſtab 
für die fie erzeugenden Kräfte anfehen wollte, 

186. 
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186 Wenn die Grundverwandtſchaften an der Stelle 
der abgeleiteten in Wirkſamkeit treten, ſo ereignet es ſich 
oft, daß ein Theil der zuſammengeſetzten Subſtanz vermoͤge 
einer abgeleiteten Verwandſchaft auf einen Theil der Zer⸗ 
legung wirkt, und ſo vermittelſt der Verbindung, die er 
damit einzugehen ſtrebt, theils die Zerlegung befördert, 
theils auch. vor feiner, eignen Zerlegung gefchäßt wird. Co 
wird im den meiften Fällen, wo ein Metall auf die Sal⸗ 
peterſaͤure wirkt, nur ein Theil derſelben zerlegt, und der 
andere tritt in Verbindung mit dem Oxyd: wahrfcheinlich 
verurſacht die Entfernung dieſe Ungleichheit in der Einwit— 
kung, fo daß der dem Metall zunaͤchſt befindliche Theil 
der Saͤure zerlegt wird, waͤhrend ſich der entferntere mit 
dem Oxyd —— 


Man ſieht ka, daB die Mengen der zur Wirkſam⸗ 
keit gelangenden Subſtanzen, daß die Temperatur ſo wohl 
nach ihrer anfänglichen, als nach ihrer in der Folge ein: 
fretenden Höhe, daß die abgeleitete Wirkſamkeit des einen. 
Zheild der zuſammengeſetzten Subſtanz, daß der von ges 
wiſſen Verhältnißmengen der in Verbindung tretenden Theile 
‚abhängige Dichtigkeitszuftand (Conſtitution) in die Reſultate 
der Einwirkung zweier Subſtanzen, ſelbſt alsdann ſchon 
‚eine unbeftimmbare Mannigfaltlgkeit bringen koͤnnen, wenn 
nur eine von ihnen zufammengefeßt iſt: dad fieht man 3. D, 
an der gegenfeitigen Wirkſamkeit der Salpeterfäure und . 
eines Metalls, woraus Gasarten, Oxyde, mancherlei, ſal⸗ 
peterſaure Verbindungen und ſelbſt Ammonium. zum Vor⸗ 
fchein. kommen Fünnen, wodurch denn alle uͤbrige Erzeugniſſe 
wieder mannigfaltig abgeändert werben, 


2) 
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187. Aus den vorigen Bemerkungen erhellet, um wie 


viel veraͤnderlicher die chemiſche Wirkſamkeit in ſolchen 


Subſtanzen iſt, in deren Zuſammenſetzung ſich gasfoͤrmige 
Beſtandtheile befinden, als in ſolchen, die aus feuerbeſtaͤn⸗ ’ 
digen Beftandtheilen zufammengefeßt find, und voie viel 
und an der Kenntniß der chemifchen Eigenfchaften und ber 
Erfeheinungen, wozu fie mitwirken, mangelt, wenn wir 
und bloß auf die Beftimmung ihrer Beftandtheile und felbft 
ihrer Verhältnißmengen einfchränfen. | 


188. Um die von dem Aggregatftande der Subftanzen 


herruͤhrende Ungleichheit in ihrer Wirkfamkeit deutlich zu 


machen, wollen tir Die Gigenfchaften, die fie in verfchies 
denen Zuftänden zeigen, unter einander vergleichen. 

- &o lange die Maffentheilden de? Schwefels der Go: | 
haͤſionskraft unterrorfen find, vermag er nicht den Wider⸗ 
ftand der Ausdehnſamkeit im Sauerſtoffgas zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen; verliert er aber vermittelſt eines Alkali feine Cohaͤſion, 
ſo kann er eine weit kraͤftigere Wirkſamkeit aͤußern: er be⸗ 
findet ſich dann in eben demſelben Fall, als wenn die 
Waͤrme die Wirkung ſeiner Cohaͤſion aufgehoben hätte: er 
Fann fi alfo mit bent Sauerftoff fo weit verbinden, bis 
deffen Widerſtand eben fo groß, alé die ihm noch übrig 
gebliebene Wirkſamkeit iſt: zwar ſchwaͤcht das Alkali ſein 
Streben nach der Verbindung mit dem Sauerſtoff m eben 


dem Manfe, als es ſelbſt auf ihn einwirkt; aber es bringt 


ſelbſt eine Neigung mit, eine Verbindung mit dem Sauer: 
ftoff einzugehen: Diele Neigung blieb ohne Folgen, fo lange 
es allein war, weil es den Miderftand der Ausdehnfamkeit 


nicht zu uͤberwinden germochte: dad Nefultat liefert nun 


eben denſelben Erfolg, alé wenn Die Temperatur fo weit 
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wish wäre, bag ſich der nn in Schweſchaure ver⸗ 
wandeln koͤnnte. 

Der Schwefel hat unter dieſen Umſtaͤnden bloß die 
freie Aeußerung einer Verwandtſchaft wieder bekommen, 
die durch feine Cohaͤſionskraft gebunden gehalten war; an 
ders verhält es ſich mit der ausdehnfamen Stäfigfeit, 

Wenn man Kohlenfäure in Waffer auflöfet, fo wird. 
fie ihrem Umfange wach fehr verdichtet, wie das fpecifife 
Gewicht biefes Maffers und befonders ihr Gewicht in den 
Foblenjauren Alkalien nah) Kirwans's Verſuchen zeigt: 
ob ſie nun gleich dadurch einen ihrem Saͤttigungsgrade 
verhaͤltnißmaͤßigen Theil von Verwandtſchaftskraft einbuͤßt; 
fo iſt es dennoch nicht auffallend , daß fie alsdann weit 
Fräftigere Wirkungen ald in ihrem ausdehnfamen Zuftande 
hervorzubringen vermag: auch löfet wirklich das mit Rob 
lenſaͤure geſchwaͤngerte Waſſer den kohlenſauren Kalk auf, 
der auf die freie Kohlenſaͤure keine weitere Einwirkung 
aͤußert, und eine ſtarke Cohaͤſionskraft beſitzt, ja das Waſ⸗ 
ſer kann ſogar, vermoͤge dieſer kohlenſauren Verbindung, 
eine weit groͤßere Menge von Kohlenſaͤure verſchlucken: 
eben dieſe Kohlenſaͤure haͤtte ſich indeſſen nicht, ſelbſt mit 
dem Kalk, ohne Beihuͤlfe des Waſſers verbinden koͤnnen; 
iſt ſie aber einmahl durch den Kalk verdichtet, ſo iſt ihre 
Verwandtſchaft ſo maͤchtig geworden, daß ſie von ihm nicht 
anders, als (in einer ſehr erhoͤheten Temperatur) durch 
Beihuͤlfe des Waſſers, welches alsdann ſelbſt, vermoͤge ſei⸗ 
ner durch die Waͤrme erhaltenen Ausdehnſamkeit wirkt, ges 
trennt werden kann *). 








) Berfiche th den Verfaſſer richtig, fo if feine Meinung, 
das die mit der Ralferde verbundene Kohlenſaͤure felbit in ver 
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Der Schwefel hat an Nachdruck in ſeiner Wirkſame 4 
keit durch) Aufhebung feiner Cohaͤſionskraft, die Roblenfaure | 
hingegen durch Verdichtung ihres Umfangs gewonnen. Da 
nun der legte Umſtand bei ben Berbindungen, worin Koh : 
lenſaͤure firirt wird, in unbeftimmbar mannigfaltigen Gras à 
den eintreten Fann; fo ergiebt fi) daraus, bag auch die. 
Wirkſamkeit ihrer Verwandtſchaft eben ſo ungleich in ihnen 
ſeyn kann. — | ira 
Die Wirkſamkeit des Waſſers ift unter den meiften 
Umftänden, im Vergleich mit der Mirkfamkeit Der. Salper 
terſaͤure, ſehr ſchwach; indeſſen erhaͤlt doch dieſe Saͤure 
von jenem ihre ſtaͤrkſte Wirkſamkeit, da fie ſonſt im gas⸗ 
förmigen Zuftande bleiben und nur falpeterfaurer Dampf 
feyn würde: ihre durch jened Hilfsmittel einander näher 
gebrachten Beftandtheile gewinnen dadurch eine große Kraft, 
und fo bald fie fich mit einer Grundlage perbunben bat, 
wird biefes Waſſer ihr unnuͤtz, es kann verjagt werden, 
ohne daß die Suure aufhört, den neuen von jener Verbin⸗ 
dung herruͤhrenden Zuſtand zu behaupten, bis endlich die 
Wärme eine hinreichend ſtarke Ausdehnung berborgebracht 
bat, um Der gegenfeitigen Einwirfung ihrer Beſtandtheile 
und der Wirkſamkeit der Grunblage, womit fie vereinigt 
waren, dad Gleichgewicht zu halten. * 

















Gluͤhhitze nur durch Mitwirkung des Waſſees getrennt werden 
koͤnne, welches durch die Hitze eine uͤberwiegende Ausdehnſam⸗ 
keit erhält y UND beim Entweichen durch. feine Verwandtſchaft 
que Koblenfäure die Abſcheidung derſelben befürdert. Auf dieſe 


Art, glaube ich, loͤſt ſich der Widerſpruch, der in dieſer Stelle 
zu ſeyn ſcheint. Va > 


N 
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809 Der Sauerſtoff kann daher in feinen Verbindun⸗ 
gen durch Beihuͤlfe ſeiner Berdi ichtung eine große Kraͤftig⸗ 
keit gewinnen: aber ber Grad derfelben hängt außerdem 
von dem Grade ſeiner Saͤttigung und von der Mitwirkung 
der mit ihm verbundenen Subſtanz ab. 


Iſt die Saͤttigung nur geringe, ſo kann der durch die 
—— gewonnene Vortheil ſo groß ſeyn, daß man 
die Wirkung der Saͤttigung nicht erſt durch die Waͤrme 
aufzuheben braucht, um eine Verbindung, die mit dieſer 
Subſtanz ſonſt in ihrem ausdehnſamen Zuſtande nicht. ers 
zeugt werden koͤnnte, jeßt. unmittelbar bervorgubringen: 
dieß bemerkt man am der ‚oxydirten Salzjaure, die das 
Ammonium zerlegt; der Sauerfloff und Waſſerſtoff verei⸗ 
nigen ſich, ob ſie ſich gleich beiderſeits in. einer Verbin⸗— 
dung befanden, Es leidet aber eine von beiden @ubftan- 
sen eine neue Sättigung, wird 3. 5. dad Ammonium mit 
der Salzſaͤure verbunden, fo Fann die Bereinigung des 
Sauerfloffs mit bem Waſſerſtoff unter eben denfelden Um: 
fländen nicht mehr. Statt finden; im Gegentheil wirft eine 

Subſtanz, die fid mit einem der Beſtandtheile zu verbin- 
‚den firebt, in entgegengefeßter Richtung mit der abgeleite— 
ten Verwandtſchaft, ſie ſucht dieſelbe aufzuheben und unter⸗ 

ſtuͤtzt dadurch die Wirkſamkeit der Waͤrme: ſo daß dieſe 

alsdann weniger ſtark ſeyn darf, um dieſe Auſteruen u 
bewirken. 


: Ja Chen dadurch, daß eine Verbindung: die wechfelfeitige 
Einwirkung der Beftandtheile durch eine neue Verdichtung 
erhöht, beveftigt fie die Vereinigung dieſer Beftandtheile, 
ſo wie umgefebrt die Wärme durch Ausdehnung dieſe wech⸗ 
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ſelſeitige Einwirkung ſchwaͤcht und zuletzt ihre —— 
aufhebt. 5 

‚Auf biefe Meife befehfeunigt eine Subſtanz, durch = 4 
Zuſammenwirken mit der Waͤrme, die Zerlegung einer Ver⸗ 
bindung, deren einer Beſtandtheil ausdehnfem iſt. Wenn 
z. B. die Kohle mit ſalpeterſaurem Kali verpufft, ſo be⸗ 
darf dieſes nicht einer ſo hohen Temperatur zur Trennung 
ſeiner Beſtandtheile, als wenn es allein waͤre: die Ver⸗ 
wandtſchaft der Kohle zum Sauerftoff unterſtuͤtzt ie Eins 
wirkung der Wärme, um den Sauerfioff vom Stikftoff zu 
trennen. So bald aber dieſe Trennung vorgeht, ift. der. 
mit ben Kohlentheilen in Verbindung tretende Sauerftoff 
eben benfelben Bedingungen unterworfen, alé wenn das 
Sauerſtoffgas unmittelbar in dieſe Verbindung getreten 
waͤre: ſein ganzer Ueberfluß an Waͤrmeſtoff wird unter 
beiden Umſtaͤnden ausgeſchieden: mit der Kohlenſaͤure ver: 
haͤlt es ſich eben fo: die Grundverwandtſchaften ſind in die 
Stelle der abgeleiteten Verwandtſchaft getreten; oder es hat | 
fi vielmehr eine neue abgeleitete Nerwandtfchaft ‚gebildet. 

Cine brennbare Subſtanz wird die Zerlegung eines 
Körpers, worin Sanerftoff enthalten iff, beflo mehr be= 
fhleunigen, je größer ihr Deftreben nach Vereinigung mit 
dem Sauerftoff ift, und je ſchwaͤcher derſelbe in der vori— 
gen Verbindung zuruͤckgehalten wird: ſie wird alſo dieſen 
Erfolg leichter mit dem oxydirt ſalzſauren, als mit dem 
ſalpeterſauren Kali hervorbringen: ein ſehr oxydirbares 
Metall wird geringere Hitze dazu noͤthig haben, als ein 
wenig oxydirbares; ja beim Zuſammentreffen guͤnſtiger 
Umſtaͤnde wird der bloße Druck die Zerlegung zu bewir⸗ 
ken vermoͤgen. 
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do. Wenn man nicht auf die Ungleidbeit in ber 
Wirkſamkeit einer Subſtanz nad) ihrer Conflitution unter 
ben jebeömaligen Umſtaͤnden ihrer Aeuſſerung Ruͤckſicht 
nimmt; fo Tann man aus der Beobachtung ganz entgegens _ 
gefeñte Folgerungen über die Verwandtſchaftsgeſetze zieh, 
Go findet man bei Betrachtung der Einwirkung ber tropfs 
baren und veften. Körper, daß bie Wirkfamfeit einer Sub: 
ftanz deſto geringer wird, in je größerer Menge fie ſich 
mit einer andern verbindet: richtet man aber feine Aufs 
merkfamfeit auf die ſchwefelichte Säure in Vergleih mit 
der Schwefelfäure; fo bemerkt man, obgleid) der Schwefel 
in der erfien in größerer Verhaͤltnißmenge befiadlid) if, 
und folglich nach der allgemeinen Theorie in jener Den 
Gauerftoff Fräftiger als in der letzten an ſich halten ſollte, 
daß dennoch das Gegentheil geſchieht; denn dad geſchwe— 
felte Waſſerſtoffgas, das Eiſen, und mehrere Metalle, zeries 
gen die fehwefelichte Säure durch Entziehung ihres Sauer: 
ſtoffs, da fie doch auf die Schwefelfäure, unter eben ben: 
ſelben Umftänden der Tropfdarkeit, Feine Einwirkung außern: 
eben fo tritt das falpetrichtfaure Gas leichter alé die Salz 
peterfaure feinen Sauerſtoff an die metallifchen Gubftan: 
ua) 

Penn ausdehnfame Subftanzen aus dem Zuftande der 
Verdichtung, in einen Zufland größerer oder geringerer 
Ausdehnung übergehn, nach Maaßgabe der Verbindungen, 
welche fie bilden, fo bringen fie andere Anlagen in diefe 
Verbindungen. Ihr Zuftand bringt entgegengefehte Mir: 
fungen von denen hervor, die von ihrer Berdichtung her: 
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rührten; daher entftehen nach den jebestmahligen inter 
beftimmte Verbindungen, die aud) in Anfehung des Ders 
dichtungszuſtaudes und der Verhaͤltnißmenge der Beſtand⸗ 
theile ungleich ſind. Dieſe ungleichen Verbindungen Außern, 
‚ihrer Conſtitution zufolge, eine eben ſo ſehr von der vorigen 
verſchiedene Wirffamkeit, als wenn fie aus ganz andern 
| Beſtandth heilen erzeugt waͤren: ſo zeigen die ſchwefelichte 
und bie Schwefelſaͤure, diejenigen Umſtaͤnde abgerechnet, 
wo ſie in einander umgewandelt werden koͤnnen, in ihren 
Verbindungen und ihrem Verhalten eben fo. viele Berfchiez. 
denheiten, wie zwei aus ungleichen nettoie anne 
mengeſetzte Säuren, 


191. Diefe mancherlei Erfcheinungen. fügen fich unter. ‘ 
bie allgemeinen Geſetze, fo bald man unter die zu ihrer 
Erzeugung mitwirkenden Urſachen die Folgen der Ausdehn⸗ | 
ſamkeit witrechnet, welche ſich theils den Verbindungen wi⸗ | 
derſetzt, theild auch in die ben Wirkungsraum gelangende 
- Menge, int Verhältnis gegen die tropfbaren und veſten 
Koͤrper, Die unter gleichem Umfange in größerer Menge, 
wirkſam find, vermindert, und wenn man zugleich die Ei— 
genfihaften, die eine Subſtanz durch Verdichtung ihrer 
gasfoͤrmigen Veſtandtheile erhält, von der Sättigung diefer 
| Beſtandt ja unterjcheidet, 


Nur (wert man biefe Folgen der Ausdehnfamkeit und { 
der Anlagen zu derfelden nicht in Betracht z30g, bat man 
fie mit den Folgen der Verwandtfihaft, Die von Den fie. 
; mobificirenden Unftänden unabhängig ift, verwechfelt und 
den Ausjpruch gethan, daß die von Natur ausdehnfamen 
Säuren eine ſchwaͤchere Verwandtſchaft alé die übrigen bez 
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ßen. Auch bat man deshalb, weil mar die Folgen der 
| ‚Verdichtung nicht von den Folgen der Güttigungécapacität, 
dieſes Maaßes fuͤr die Einwirkung der Saͤuren auf die 
Alalien, unterſchied, die. ſehwefelichte Säure für eine 
weit fchwächere Säure ald die Schwefelfäure gehalten, da 
| doch eine gleiche Menge von jener eine größere Menge als 
I kaliſcher Grundlage zu ſaͤttigen vermag. Endlich bat. man 
mit Hintanſetzung theoretiſcher Betrachtungen Folgen geo: 
gen, die den aus andern — RE wie 
derfprechen, | 
| So bat man, obgleich ae Thatfachen im Waſſer 
ſtoffe bei allen Temperaturgraden eine groͤßere Anlage zur 
Verbindung mit Sauerſtoff als im Kohlenſtoffe beweiſen 
und obgleich, bei einer gleichen Gewichtsmenge von beiden, 
jener. eine größere Menge von Sauerftoff in höherem Grade 
fättigt, doch aus der Erfahrung, daß Waffer zerlegt wird, 


wenn man es der Wirffamfeit der Hitze ausfest und alé N 


Dampf über. Kohlen hin forttreibt, die Folgerung gezogen, 
Kohlenftoff babe mehr Verwandtſchaft zum Sauerftoffe, 
als Warfferfioff. Hier wirken mehrere Umftände gemeinz 
ſchaftlich zur Beſtimmung des Reſultats: der Waſſerſtoff 


trennt ſich, um ſich mit dem Kohlenſtoff zu verbinden; 


daß ſich kohlenſtoffhaltiger Waſſerſtoff bildet, und nicht 
bloß der Waſſerſtoff ausgeſchieden wird: zu gleicher Zeit 
. berbindet fih der Sauerfioff mit einem andern Theile der 

Kohle; aber fo wohl Kohlen Wafferftoff als Roblenfture 
befisen große Neigung zur Ausdehnfamfeit, die um befto 
ſtaͤrker wird, je hoͤher die Temperatur ſteigt, und die Summe 
der Ausdehnung, wozu ſie — ift weit — als 
beim Waſſer. 
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Der Phosphor zerlegt bie. Schwefelſaͤure, nicht aber 
die fehwefelichte Säure: daraus fließt man, er loͤnne bie 
Schwefelſaͤure nur bis. auf. einen, gewiffen. Punkt: zerlegen, 
alsdann halte die in dem. Maafe, wie der Sauerftoff abs 
nehme, ſtaͤrker gewordene Einwirfung des Schwefeld der 
Verwandtſchaft des Phosphors gegen. ben Sauerſtoff dad _ 
Gegengewicht, und die Verwandſchaft des erſten ſey folg⸗ 
lich ſtaͤrker; allein, man, vergißt dabei. die, von. mir (190) 
beigebrachten Bemerkungen, aus, welchen: erhellt, daß der 
4 Sauerſtoff in der ſchwefelichten Säure leichter, als in der 
Schwefelſaͤure den, Schwefel fahren laͤßt. Nur vermüge 

der. Umſtaͤnde alſo, die von der Cohaͤſionskraft des Phos⸗ 
phors und von der Fluͤchtigkeit der ſchwefelichten Saͤure 
herruͤhren, wirkt der Phosphor weniger auf: bie ſchwefe⸗ 
lichte, als auf die Schwefelfäure, obgleich, der Sauerftoff 
der. letzten; weit veſter anbängt: die zur Verminderung der 
Cohaͤſionskraft im. Phosphor erforderliche Wärme verftärft 
die. Aus dehnſamkeit der ſchwefelichten Saͤure; ſo daß ſie 
ſich der Einwirkung des Phosphors entzieht, da doc) an: 
dere Subſtanzen von, weit geringerer Mirkfamkeit fie zu 
zerfeigen vermögen. | 

| 192. Auf biefe Art bringt die Anlage der von Natur 
ausdehnſamen Subſtanzen nad) ben Umftänden, worin fie 
ihre Wirkſamkeit äußern, eine große Verjchiedenheit in dies 
felbe. So lange fie in einer Verbindung gehalten werden 
und nur eine dem übrigen Subftanzen gemeinfchaftliche 
Verdichtung, erleiden, muß man fie eben fo wie jene be- 
trachten, und die Raumsveraͤnderungen haben nur nach der 
größern oder geringeren Neigung zum feften Zuftande auf 
fie Einfluß; fo bald aber ihre Ausdehnſamkeit die Conftis 
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tution der Subftanz andert, mobificiré ſich ihre Mirkffams 
keit verhaͤltnißmaͤßig: die Waͤrme verringert dadurch ihre 
abgeleitete Wirkſamkeit: die vermoͤge einer abgeleiteten Kraft 
auf ſie wirkenden Subſtanzen tragen zur Behauptung ihres 
Zuſtandes bei; diejenigen hingegen, die ihre Wirkſamkeit 
mehr auf den einen als auf den andern Beſtandtheil der 
Verbindung richten, unterſtuͤtzen die Waͤrme bei der Auf⸗ 
hebung deſſelben: in dieſem Salle treten dann die. Grunb: 
verwandtſchaften an die Stelle der abgeleiteten. 





Anmerkungen 
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Die von Deluc. dhadficiiten — *) — ati 
ſprechlich, daß die Menge von Dampf, die fi in einem: leeren 
Raume bildet, eben fo, groß if, als. wenn. diefer Raum vol 
Luft geweſen waͤre. 

Bei einem Tbermometerfande + von 650 Fahrenheit (14.2 ER.) 
erhöht. das: Marimum der. Verdunſtung im leeren Raum Das 
Ducdfilbers eines fleinen Manometers um einen. halben, Zoll, 
weiches das Mittel aus: mehreren VBerfuchen, bei eben derfelben 
Temperatur if: wenn die Glode mit teodener Luft angefüllt | 
und diefe nachher big zur hoͤchſten Feuchtigkeit gebracht wird, 
ſo wird das. Barometer als Manometer angeſehen ebenfalls um 
‚einen: halben Zoll eigen. 

Er fchlieft aus einer großen. Anzahl von Verſuchen die er 
mit feiner bekannten Genauigkeit angeſtellt hat, daß das Et- 
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gengnig der Verdunfung immer bon einerfei Ne | 


tur, nämlich daß es eine ausdehnſame Slüffigfeit 


if, welche, fie mag allein oder fie mag mit guft 
vermiſcht ſeyn, auf das Manometer duch, Drud, 
auf dag, Hygrometer durd Feuchtigkeit wirft; 
ohne dag irgend eine, wenigſtens Feine bis jetzt 
bemerfbare Verſchied enbeit in ihr Statt findet, 
fie mag in Anwefenheit oder Ybwefenheit der Luft 
hervorgebracht ſeyn. | 


Er zeigt.ferner, Daß das Haarhygrometer bei ben der boͤch⸗ 


fen Feuchtigkeit nahe fommenden Graden unrichtig zeigt, 10= 


durch die Bemerkungen, die ich mir in diefer Hinficht erlaubt 


habe, beflätigt werden. 


Aus der zwiſchen der Temperatur und der Verdunſtung 
Statt findenden Uebereinſtimmung ſchließt Deluc, daf bdiefe 
blog von der Einwirkung der. Wärme herruͤhrt: der Unterfchied 


zwiſchen Verdunſtung und Dampfbildung beſteht nach ihm darin, 


daß bei diefer der Dampf den Druck der Atmoſphaͤre auf das 
Waſſer Überwältigen muß, und dag fich bei jener Der Dampf 
auf der Oberflñche des Waſſers bei jeder Temperatur bildet, weis 
er dort einen flets fur ibn uͤberwindlichen Wideriiand findet: ex 


vermiſcht ſich daſelbſt bloß mit Der Quft und dehnt fich im Vers 
haͤltniß mit feiner Menge eben fo aus, als wenn es eine neue 


Menge Luft wäre. 





Anmerkung des Herausgebers, 
34.6. 169, ©. 310 8. 8. 


Der ausdehnfame Dunft des fochenden Waſſers enthält nach 


Matt (m. vergl. $. 94. ©. 156) an gebundener Wärme 9439 F./ 


an freier Waͤrme von 609 am gerechnet 2129 — 60° Z 150°, alfo 


in Summa 10952. \ —— 
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Sünféer Abfdnite 
Bonbden Gränzen der Verbindung 





Erfies Kapitel, 


Son den Berhältnigmengen der Befandtheife 
in den Verbindungen. 


| 192. Igq habe für Vorigen die Urfachen der Aus— 
ſcheidung und Bildung der Verbindungen unterſucht, und 
babe fie in den Wirkungen der Veſtigkeit und der Aus— 
dehnſamkeit gefunden: es iſt noch eine wichtige Aufgabe zu 
loͤſſen übrig, nämlich theils die Beſtimmung der Anlagen 
und Umſtaͤnde, wodurch in gewiſſen Verbindungen immer 
gleiche Verhaͤltnißmengen veranlaßt werden, da doch ans: 
dere unter allen möglichen Verhaͤltnißmengen zu Stande 
kommen, theild die Ungabe der Beziehungen, bie man in | 
diefer Hinficht zwifchen den vermittelft der Veftigfeit gebile 
deten Verbindungen und zwifchen folchen gewahr wird, Die 
ohne den Verluft ihres ausdehnſamen Zuftandes entfliehen, 
und die ihre Eigenfchaften und ihre Verhältnigmengen mitz. 
ten unter andern ausdehnfamen Slüffigleiten beibehalten, - 
da e8 ebenfalls wieder einige giebt, bei welchen veränderz 
liche Berbâltnifmengen Statt finden Fonnen, Außerdem 
muß man in Anfehung diefer immer gleichen Verhaͤltniß— 
mengen unterfuchen, in wie fern fie wirklich unveränderlich 
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find, ober in wie fern man vielleicht bei einigen Verbindungen N 
diefe ihmen zugefchriebene Eigenschaft fibertrieben haben mag. : 
Es giebt unter den Mefultaten der chemifchen Wirk⸗ 
ſamkeit kein einziges, um deſſen Urſache man ſich weniger 
bekuͤmmert haͤtte, als um die Unterſuchung, woher man 
unter gewiſſen Umſtaͤnden beſtimmte Verhaͤltnißmengen 
finde, da doch bei andern Gelegenbeiten die Verbindungen 
unter allen Berbältnifmengen zu Stande Fommen, und 
woher die Verfchtedenheit rübre, die in diefer Hinſicht bei 
den veften, flüffigen und ausdehnſamen Körpern Statt 
finden Tann, | an | 
Weil man bei gewiffen Verbindungen eine mehr 
oder minder unveraͤnderliche Zuſammenſetzung fand; ſo 
ſah man es als eine Eigenthuͤmlichkeit der Wahlver⸗ 
wandtſchaften an, durch den verſchiedenen Grad ihrer | 
| Wirkſamkeit die Verhaͤltnißmengen in den durch ſie gebil⸗ 
deten Verbindungen zu beſtimmen, und ſuchte nun nicht 
weiter zu erforſchen, in wie fern dieſe Unveraͤnderlichkeit 
der Verhaͤltnißmengen ausgemacht ſey, mie weit ſich diefe 
Eigenfchaft wirklich) erſtrecke, und wodurch fi) die chemi— 
{che Mirkfamkeit in folchen Körpern, denen fie zufonmt, 
und in folchen, denen fie mangelt, von einander unterfcheide, 
Indeſſen bemertte man, daß bas Streben nach Vers 
bindung nicht immer in feinen Wirkungen an diefe Ver 
Hältnigmengen gebunden ift, nicht einmahl bei den falz'gen 
Subftanzen, bei denen fich die Thätigkeit einer Fraftoollen 
| Verwandſchaft zeigt: man feßte um fic von den einmahl 
| angenommenen MVorftellungen nicht zu entfernen, für ders 
gleichen Falle voraus, daß es hier verſchiedene Saͤttigungs⸗ 
punkte gebe, z. B. zwei bei ſolchen Salzen, die ſich ſo 
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- wohl im gefäuerten, ald im neutralen Zuftand kryſtalliſiren 
Tonnen. Man fab aber auch, daß es Verbindungen mit fehr 
mannichfaltigen Verhältnißmengen giebt, und bei biejen hat 
man Dann nicht gänzlich das Gefeß der. chemifchen Wirk 
ſamkeit verkannt, deren Erfolg deſto größer wird, je mehr 
die Subftanz, welche fie außert an Menge zunimmt: zus 
weilen hat man eine phyfifche Verwandtfhaft, die im Ver— 
haͤltniß der Menge der Subſtanzen wirkte, von der chemie 
ſchen unterſchieden, indem man der letzten ein Wahlvermoͤ⸗ 
gen zuſchrieb, Verbindungen zwiſchen Subſtanzen zu be⸗ 
wirken, die unabhaͤngig von ihren in Wirkſamkeit befindlichen 
Mengen einander erwählen oder ausſchließen. 

Endlich hat man in den neueſten Zeiten gefunden, daß 
die Geſtalt der Maſſentheilchen einer Subſtanz oder der 
integrirenden Theile einer Verbindung alle abgeleiteten 
(secondaires) Geftalten beftimme, die fie bei ihrer Ver: = 
einigung berborbringen können, und man bat daraus ges 
folgert, daß diefe urfprängliche Geftalt die Verbindungen 
jelbft und folglich die Verhältnißmengen ihrer Beſtandtheile 
beſtimmte. | 

Ich werde mich jetzt bemuͤhen, die verſchiedenen Zu⸗ 
ſtaͤnde der Verbindung aus den Umſtaͤnden zu erklaͤren nach 
welchen der Erfolg der Verwandtſchaft, die eine wechſelſei— 
tige Sättigung der Beſtrebungen zur Verbindung bewirkt, 
verſchieden ausfaͤllt, und zugleich zwiſchen ihren unmittel⸗ 
baren Folgen, und zwiſchen den Folgen der wechſelſeitigen 
Einwirkung, von welcher die Veſtigkeit herruͤhrt, eine be⸗ 
ſtimmtere Graͤnzlinie zu ziehn, als ich bisher gethan habe. 
194. Richten wir unſre Aufmerkſamkeit wieder auf 
die Erſcheinungen bei den ſchwachen Verbindungen, deren 
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Folge die Auflbſung iſt; (0 bemerken wir, baf fich ein ve 4 
ſter Körper, z. B. ein Salz, in jeder Verhaͤltnißmenge im 


Woaſſer aufloſet, bis zu jenem aͤußerſten Punkte, der die Saͤt⸗ 


tigung beſtimmt, und bei welchem bie aufloſende Kraft ſchwaͤ⸗ 


cher, als die ihr entgegengeſetzte Cohaͤſionskraft iſt; daß aber 
"aber der Saͤttigungsgrad nad) der Temperatur, die den Wider⸗ 
ſtand der Cohaͤſion mindert, abwechſelt: eine zu hohe Tem⸗ 
peratur giebt dem Waſſer eine fo ausdehnſame Spannung, 


daß: es dad von ihm aufgelöft gehaltene Salz fahren laͤßt. 
IDE zuſammengeſchmolzenen Metalle loſen einander 
An jeder Verhaͤltnißmenge auf, wenn nicht die Ungleichheit 


des fpecifiichen Gewichts und ber Schmelzbarkeit biefe ge⸗ 
genſeitige Aufloſung hindert. es 


Auch die verglafenden Subſtanzen verbinden ſich it 


jeder Verhaͤltnißmenge bis zu dem Punkte, wo bie Unauf⸗ 


telichfeit einiger und Der Temperaturgrad biefe Auflöfung ; 


hindern, welche gleichfürmig und durchfichtig if, und folge 
fich alle Kennzeichen einer chemiſchen Wirkfamteit an fich 
trägt, wodurch die famtlichen Eigenschaften gemeinſchaftlich 
geworden find. 0 | FI 

Die Auflöfung einer auébebnfamien Subftanz im Waſſer 


zeigt, ähnliche Erfcheinungen: fe betraͤchtlicher die Waſſer⸗ 


menge ift, deſto größer ift die Berhältnigmenge der aufge: 


loͤſten Subſtanz; allein die Waͤrme, weiche dadurch, daß 


fie den Widerſtand Der Cohaͤſionskraft vermindert, die Auf: 
loſing des Salzes befördern Fonnte, bringt hier einen enfs 


gegengeſetzten Erfolg hervor, weit fie die Ausdehnfamkeit, 


dieſes Hinderniß der Verbindung, verftärkt. 
Wenn wir ferner zwei Verbindungen einander entgegen 
fegen, 10 bemerken wir, daß bie etiwanigen Abfcheidungen 
eben 
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éenfaté. in ihrem Erfolge theild von den in Wirffamfeit 
befindl ichen Mengen, theils von dem Widerſtande der Co⸗ 
haͤſionskraft oder der Ausdehnfamkeit abhangen. Iſt Waſſer 


mit Kohlenſaͤure ſehr geſaͤttigt, fo wird ihm die Luft theils 
nach der Menge und theils nach der Temperatur, welche 
den Grad der Ausdehnſamkeit in der Kohlenſaͤure beſtimmt, 


mehr oder weniger davon entziehen: haͤlt hingegen die Luft 
viel Kohlenſaͤure aufgeloͤſt; ſo wird das gar nicht damit 
verſehene Waſſer das folglich ſeine ganze Kraft beſitzt, ihr 
bis zu einer gewiſſen Graͤnze dieſelbe abnehmen: wenn die 
Kraft deſſelben keinen Erfolg weiter hervorbringt, ſo wird 
doch Kalkwaſſer der Luft demenigen Theil entreißen, den 
ſie gegen den an des pi Waſſers a“ EN 
vermocht bat, 

‚Man feße Aether der Einwirkung der Quft aus, fo 
wird ein Theil davon, deffen Verbältnif durch den von 
der Luft eingen ommenen Raum und dur) die Temperatur 


beſtimmt wird, in ben eusdehnfamen Zuſtand übergebns 


fegt man bicfen aber mit Waffer in Berührung, fo giebt 


dieß dem Aetherdampf den tropfbaren Zuſtand wieder: cé 
wirkt in Verhaͤltniß ſeiner Menge, und ſeine Kraft nimmt 


mit der Sättigung ab; denn wenn es in ſeiner Sättigung 
beträchtlich vorgefhritten ift, fo fängt die Luft wieder au, 
ihn aufzunehmen, und die Theilung geht nach dem Zuftande 
der Kräfte und folglid) dem durd) die Temperatur beftimmz 
ten Grade ver Ausdehnſamkeit vor fich. 


Bei Diefen einfachen Erfcheinungen, wovon ed unnuͤtz 


wäre fie in größerer Menge auf einander zu häufen, bringt 
Die Verwandtſchaft Verbindungen hervor, die nur der In— 
nigfeit ‚ae von den befonders als vents angeſehenen 
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verſchieden find: ihr Gang Dabei offenbart ſich ganz beuts 
ich und wenn Die Crfheinungen bei kraftsolleren Wirkun⸗ 
gen derſelben weniger Regelmaͤßigkeit zeigen, ſo ruhrt dieß 
ohne Zweifel daher, weil als dann die begleitenden Umſtaͤnde 
den Zuſtand der Kraͤfte aͤndern, von denen das Reſultat 
ae ON à | 


195. Ich babe Beweife genug Haflır gegeben, daß die 
chemiſche Wirkſamkeit der Subſtanzen mit ihrer Menge in 
gleichem Verhaͤltniſſe waͤchſt, und daß ſie Verbindungen 
hervorbringt, deren Verhaͤltnißmengen ſich allmaͤhlig von 
der erſten bis zur letzten Stufe der Saͤttigung abaͤndern; 
allein bei ſehr zahlreichen Verbindungen ſchreiten die Ver— 
haͤltnißmengen nicht auf dieſe Art fort, ſondern es entſtehen 
Ausſcheidungen mit beſtimmten Verhaͤltniſſen ihrer Beſtand⸗ 
theile. Die Cohaͤſionskraft oder die Ausdehnſamkeit erhalz, 
ten alsdann ein Uebergewicht um biefe Scheidungen her⸗ 
porgubringen : aber es ift nicht genug, dieſe Reſultate der 
einzelnen Beobachtungen zuſammen zu ſtellen: man muß 
die Anlagen und die Umſtaͤnde unterſuchen, wovon dieſe 
Eigenthuͤmlichkeiten herruͤhren koͤnnen, die zuweilen Unver⸗ 
anverlichkeit in ihre Folgen bringen, da man diefelbe bei 
andern Gelegenheiten nicht bemerft, fo daß jene ir: 
Zungen Feiner Regelmaͤßigkeit unterworfen ſcheinen. N 


Kirw an hat bie fpeeififchen Gewichte der Mifchun: 
gen von Schwefel« und Salpeterſaͤure mit verfchiedenen 
Verhaͤltnißmengen Waſſer unterſucht, und nicht nur ges 
funden, daß diefe Gewichte größer waren, alé fie «8 nach 
den ſpecifiſchen Gewichten beider Fluͤſſigkeiten einzeln ge⸗ 
nommen ſeyn ſollten, ſondern auch af es eine Verhaͤltniß⸗ 
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‚menge gab, wobei bag * che Gewicht war, als 
Dei den übrigen. 

Die Erfahrung zeigt alfo, daß es bei ven Verbindun⸗ 
gen unter den ſie bildenden Subſtanzen eine Berhältnig- 
menge giebt, wobei ihre Wirffamfeit den’ größten Erfolg 
hat, und wo fic die gegenfeitige Verwardtichaft in Ruͤck⸗ 
ficht auf die Verdichtung am vortheilhafteften außert: man 
ſieht ſchon, Daß bei diefen Verhaͤltnißmengen die Eohaͤſtons⸗ 
Traft den ſtaͤrkſten Zuwachs erhalten muß, fo wie die aus⸗ 
dehnſamen Verbindungen dabei die groͤßte Dichtigkeit ane 
nehmen muͤſſen; allein dieſer Erfolg fest cine Gleichmaͤßig⸗ 
keit der Anlagen in den ſich verdichtenden Sub ſtanzen voraus. 
Sogar bei der Einwirkung zweier tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
keiten auf einander, wobei ji) bloß ein géviffer Grad der 
Verdichtung ohne eine davon erzeugte Ausſcheidung zeigt, 
bemerkt man zwei Punkte, wo die dadurch bewirkte, Ver 
bichtung am größten ift: den einen wo die Menge der ei⸗ 
nen Fluͤſſigkeit vorherrſcht, und den zweiten, wo die andre 
in größerer Verhaͤltnißmenge vorhanden iſt. Dies erhellt 
aus Blagden's Beobachtungen über die Miſchungen von 
Alkohol und Waſſer, vermittelſt deren er aus den ſpecifiſchen 
Gewichten die Verhaͤltnißmengen beider Fluͤſſigkeiten im 

Branntewein erforſchen wollte *): es ergiebt ſich aus dieſen 
’ Berfuchen, die ſehr forgfältig mit zunehmenden Berhält: 
nißmengen des Alfohols gegen hundert Theile Waffer, und 
mit ungleichen Verhältnißgmengen von Waffer, die er nach 
u nach mit hundert Theilen Alkohol mifchte, Nil 














ü * Philos, Trans. 1792 (fiehe auch: von Erells sen 
Annalen 1795. Band z, Seite 351) 
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find, daß ohngefähr bei Miſchung von 15 bis 20 Their | 
Len der einen Stüffigfeit mit hundert Theilen der ander 
bic ſtaͤrkſte Verdichtung durch) das Zufammengiepen beider 
Sluſſigkeiten hervorgebracht wurde. 


Es muß demnach die son mir entwickelte Theorie über 
ben Machöthum der firaftauferung einer Berwandtichaft 
4 nach dem Verhaͤltniſſe der von ihr zur Wirkſamkeit gelan— 
- genden Menge, in Ruͤckſicht auf die Verdichtung anders 
beſtimmt werden, weil diefer Erfolg nicht allein von ber 
— Wirkſamkeit, welche ſie aͤußert, ſondern zugleich von derje⸗ 
nigen, die ſie erleidet, abhaͤngt; und dieſe Wirkung iſt bei 
gewiſſen, nach den Anlagen der beiden gegenſeitig auf ein⸗ 
ander einwirkenden Subſtanzen ſehr veraͤnderlichen, Der: 
haͤltnißmengen am größten. Bei den tropfbaren Fluͤſſigkei⸗ 
ten, die vermoͤge dieſer Veraͤnderung in keinen andern Ag⸗ 
gregatzuſtand uͤbergehn, giebt es zwei Punkte, wo die 
ſtaͤrkſte Verdichtung Statt findet; indeſſen muͤßte man eine 
vollkommene Gleichheit in den Anlagen beider Fluͤſſigkeiten 
annehmen, wenn fich jede von beiden fo fiart wie die andre 
j verdichten ſollte: man kann daher im Allgemeinen behaup⸗ 
ten, daß es bei der chemiſchen Einwirkung zwiſchen zwei 
tropfbaren Subſtanzen eine Verhaͤltnißmenge geben muß, 
bei welcher die ſtaͤrkſte Verdichtung bewirkt wird. 


— Dieſer Punkt der größten Verdichtung, welche die 
tropfbaren Fluͤſſigkeiten erleiden, muß derjenige jeun, wo 
fie am meiften zu gefrieren oder den veſten Aggregatzuftand 
anzunehmen geneigt find, weil Die Veſtigkeit ſelbſt die Folge 
einer Verdichtung der Maſſentheilchen iſt, die alsdann ihre: 
‚wechfelfeitige Eimwirfung am nachdruͤcklichſten fußern: manı 
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Kain bicburch einige Beobachtungen von Cavenbif h und 
Keir erklären. 


| Casenbifs hat bemerkt, daß, wenn man eine Me 


[Hung von Säure und Waſſer, worin dad letztere in zu 


großer Verhältnißmenge zugegen: war, großer Kälte aus⸗ 
ſetzte, ein Theil davon ſich abſonderte und gefror, und 
daß beim Fortgange dieſer Abſonderung big zu einem ge 
wiſſen Grade die ganze Miſchung gefror; fo: daß et ya 
waͤſſerige und das geiflige Gefrieren *) von: einander une 
terfchied: er bemerkte, daß das letzte bei gewiffen Ver: 


haͤltnißmengen des Waſſers leichter, ald bei andern vor ſich 


ging, fo daß. eine Säure nicht gerade auf dem hoͤchſten 


Eoncentrationd= Punkte die meifte Neigung zum Gefrieren bat. 


Keir bat Cavendiſh's Beobachtungen beftätigt, **) 


er hat gezeigt, daß e8 beider Schwefelfaure einen beſtimm⸗ 


tem Concentrationspunft ‚giebt, wo fie die Eigenfchaft zu 


gefrieren im höchfien Grade befist, und daß diefer Punkt 


ohngefaͤhr da liegt, wo ihr ſpecifiſches Gewicht 1800 be⸗ 


trägt, fo daß bicéfeité und jenfeits diefes Gewichts eine 
größere Kälte zu ihrem: Gefrieren erforderlich if. 


Indeſſen kann die der Verhaͤltnißmenge zugehörige 
Verdichtung nur mehr oder weniger. an den angeführten 
Thatfachen Antheif haben, weil die Neigung zum Gefrieren‘ 
in den beiden mit einander vermifchten tropfbaren Fluͤſſig⸗ 


keiten ſehr ungleich ſeyn kann, und weil ihre Verbindung 








— Den Ausdruck geiſtiges Gefrieren wird man ver 


fleben, wenn man fich erinnert, dag man ehemals © © alpetergeiſt/ 
fatt Salpeterſaͤure zu fagen pflegte. 5. 


x Fa kr) Philos. Trans. 1787, 


% 
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zu ſchwach iſt, um. der. Wirkung einer erniedeigten Tempe: 
ratur das Gegengewicht zu halten; fo daß z. B., durch das 
Gefrieren ein Theil des mit Alkohol vermiſchten Waſſers 
ausgeſchieden werden kann, der weit uͤber die Verhaͤltniß⸗ 
menge hinausgehen. wird, wo die Verdichtung, beim. worz 
waltenden, Waſſer am ſtͤrtſten iſt: er wird fogar noch viel⸗ 
leicht uͤber diejenige Verhaͤltnißmenge hinausgehen. Fonnen, 
wo der vorwaltende Alkohol die ſtaͤrkſte Verdichtung bewirkt; 
weil auf dieſem Punkt ebenfalls die Wirkung aus derjenigen 
zuſammengeſetzt iſt, welche die Kälte: gegen: dem Alkohol, 
und, aus derjenigen, welche fie gegem Das: Waſſer aͤußert. 
Anders verhaͤlt es ſich mit der Schwefelſaͤure, die zum Ges. 
frieren ziemlich, ſtark geneigt iſt: das ausgeſchiedene Waſſer 
wird ebenfalls iiber den. erften Punkt: hinausgehn; aber: 
\ wahrfcheinlich wird es ohngefähr bei. bent zweiten Reben 
bleiben. | 

toi rkungen der Verdichtung werden demnach ver⸗ 
wickelter bei ſolchen Subſtanzen, die nur durch eine ſchwache 
Verbindung zuſammen gehalten. werden und fon einer- 
nicht fonderlich. wirffamen Urfache der Trennung nachgeben; 
aber fie muͤſſen weit gleichbieidender feyn, wenn eine Vers 
Bindung mehr Nachdruck beſitzt und durch die Verdichtung, 
feine Aenderung im Saͤttigungszuſtande vorgeht. 

196. Wenn man bei tropfharen Körpern, die nur 
ſchwach auf einander einwirken, bemerkt, daß die davon 
herrührende Verdichtung: bei gewiſſen Verhaͤltnißmengen ſtaͤr⸗ 
Fer, als bei andern. iſt; ſo muß. diefe Wirkung vorzüglich 
bei ſolchen Verbindungen Statt finden, die durch eine ftarfe 
Verwandtſchaft zu Stande kommen z. D. bei den falzigen? | 
allein die in jevem Deffandtheil der Verbindung befindlichen 


’ 
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Anlagen muͤſſen ungleichmaͤßig zu ber Trennung beitragen, 
die eine ſtaͤrkere Berdichtung hervorbringen muß; ſo daß die 
freiwilligen Ausſcheiduugen der Verbindungen nicht bloß durch 
die ſtaͤrkſte Verdichtung beftimmt werden, fondern. daß Dies 
fer Erfolg. auch. von den Anlagen. ihrer Beflandtheile und 
‚von ben Umſtaͤnden abhangen wird, unter welchen. die eine 
oder die andre Urfache mehr Einfluß. aͤußert. | 
2. Menn durch. die: Verdichtung, die Cohaͤſionskraft oder 
die wechſelſeitige Einwirkung der Maſſentheilchen verſtarkt 
wird; ſo widerſteht die vermoͤge dieſer Urſache ſich abſchei⸗ 
dende Verbindung einer entgegengeſetzten W Wirkſamkeit mit 
der ganzen. durch, die Annäherung der Theile, bewirkten 
Krafterhoͤhung: dadurch entficht. eine. Art von Unterbrechung 
in. den. Fortichritten. der chemiſchen Wirkfamteit, fo mie 
“man biefelbe, nur im. entgegengeſetzter Richtung, bei den 
thermometriſchen Wirkungen des Waͤrmeſtoffs wahrnimmt, 
indem er ſich bei einem. vom veſten zum. tropfbaren, oder 
von dieſem zum ausdehnſamen Zuſtande uͤbergehenden Koͤr⸗ 
per anhaͤuft. Dieſer Widerſtand wird deſto betraͤchtlicher 
ſeyn, je groͤßer die erlangte Cohaͤſionskraft iſt: hebt man 
ibn aber wieder auf; ſo werden die Geſetze der chemiſchen 
Wirkſamkeit wieder ihren ganzen Erfolg äußern, das. beift, 
‚die Wirffamkeit: aller. Subſtanzen wird. ihren, chemiſchen 
Moment (S. 18) proportional ſeyn. 

Eben dieſelbe Urſache, von welcher die Ablcheidung 
einer bem veſten Aggregatzuſtand annehmenden Subſtanz 
herruͤhrt, bewirkt demnach auch die Verhaͤltnißmengen, wo⸗ 
mit ſie ſich ausſcheidet: dieſe Verhaͤltnißmengen ſind eben 
diejenigen, wobei die Cohaͤſionskraft ben hinlaͤnglichen Nach⸗ 
druck zur Bewirkung des Ausſcheidens beſitzt; fie muͤſſen 
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andveruͤnderlich feyn, wenn fich die Umflände gleich bleiben, 
oder wenn bie Verdichtung ſtaͤrker wirkt als fe ſelbſt; wie 
dad Waffer bei ohngefaͤhr gleichem Temperaturgrade ge⸗ 
friert, wenn die chemiſche Wirkſamkeit einer andern Sub⸗ 
ſtanz es nicht daran hindert: Die Verbindung widerſteht in 
dieſem Zuſtande der chemiſchen Wirkſamkeit, bis ſie einen 
die Wirkung der Verdichtung uͤberwiegenden Zuſatz erhalten 
hat. Das allgemeine Geſetz der Verwandtſchaft iſt alſo 
nur darum ſcheinbar unterbrochen, weil ein aus ihrer 
Wirkſamkeit ſelbſt entſtandenes Hinderniß dem Fortſchritte 
ihrer Wirkungen ſo lange widerſteht, bis ſie hinlaͤngliche 
Kraft es zu beſiegen gewonnen bat. 

1 197. Daraus, daß die Rraft, von welcher eine Des. 
bindung gebildet wird, eine Verdichtung bewirkt und das _ 
Durch die Folgen der wechfelfeitigen Einwirkung verſtaͤrkt, 

muß man ſchon ſchließen, daß. dieſe Folgen beſonders beim 
Saͤttigungspunkt, wo die beiden Beſtandtheile der Verbin⸗ 
dung den hoͤchſten Grad ihrer Kraft aͤußern, eintreten muͤſſe, 
wenn beide eine gleiche Anlage zur Veſtigkeit beſitzen, oder 
wenn einerlei Verſuche bei beiden eine gleichgeltende Wir⸗ 
fung bervorbringt: beſitzt aber der eine von Natur eine 
größere Anlage zur Beftigfeit als der andere; fo muß ein 
Ueberſchuß von jenem die Ausfcheidung des — —— 
Koͤrpers zur Folge haben. Bei ſolchen Verbindungen, w 

die Beſtandtheile faſt einerlei Anlagen zur Veſtigkeit zu = 
ben feheinen, wie bei den Salzen, deren Grundlage Nas 
tron, Kali oder Ammonium, uud beren Säure Salz: Sal: 
peter» oder Sffigfäure if, muß folglich der hoͤchſte Grad 
der Verdichtung mit dem Neutralifationspunfte zuſammen⸗ 
treffen, und dieß wird durch die Entwickelung D dor Wärme, 


k 
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als eine Folge der. Verdichtung beftätigt. Denn wenn man 


\ 


dieſe Neutralſalze auch ihres Kryſtalliſationswaſſers beraubt, 
in einem Uebermaaße son Säure aufloſt, fo entſteht, ent 
weder Költe, wie beim ſalzſauren Ammonium, oder es ent⸗ 


wicelt ſich nur ſehr wenige, und ohne allen Vergleich we— 


niger, Waͤrme, als wenn man die Verbindung gerade auf 
dem Neutraliſationspunkte halt: hier bringt alſo bas Tropf: 


barwerden eine Naumdvergrößerung hervor, welche: flärfer 
„Wirkt, ald die von der Verbindung herruͤhrende Verdich⸗ 
‚tung, und welche zeigt, daß dieſe Verdichtuug über den 


neutralen Zuſtand hinaus weit ſchwaͤcher wird. 


Im neutralen Zuſtande ſcheiden ſich demnach die 


Verbindungen, deren Beſtandtheile eine faſt gleiche hr 


‚lage beſitzen, deswegen durch die Kryſtalliſation ab, weil 


die Verdichtung auf diefem Punkt am flärkften iſt; 
aber die Unaufldslichkeit wird unter Vorausſetzung einer 
nicht ſehr ungleichen wechſelſeitigen Wirkſamkeit deſto groͤßer 
ſeyn, je groͤßer die Anlage zu dieſer Eigenſchaft in den Be— 
ſtandtheilen der Verbindung if. So werden die Phosphor— 
Sauerflee - Weinſtein⸗ und Schwefelſaͤure leicht mit den 
erdigen Grundlagen unauflöliche Salze bilden; die von der 
Salz» Salpeter: und Cffigfäure gebildeten müffen hingegen 


weit auflöslicher feyn. Indeſſen Fann fich bei diefen Wir: 


kungen auch ber Einfluß ber Gâttigunge: Capacität zeigen, 
So müffen Talk- und Kalferde, die in diefer Ruͤckſicht von 
Baryt und Strontian weiter abweichen, als Salz: und 


hi Sälpeterfäure beide von einander, weit weniger durch ihre 
Neigung zur Veſtigkeit wirken, als Baryt und Strontian: 


es kann ſogar nicht einmahl auffallen, daß ſie mit jenen 
beiden Saͤuren zerfließende Salze bilden, obgleich Natron 
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und. Kalt ſelbſt mit denſelben Kryſtallſalze geben, weil wer 
nig von dieſen Erden in die Verbindung eingeht. | 
Alſo finden. wir in, den Eigenſchaften der Salze, die 
aus alkaliſchen Grundlagen und. Säuren, beftehen, eine ges 
naue Eiuſtimmung mit, Der Vorausſetzung, daß ihre Uns 
auflöslichteit von. Der natuͤrlichen Anlage ihrer: Beſtand— 
theile herrährt,, die. noch, durch Die Verdichtung, welche von 
der fie bildenden. Verwandtſchaft berfommt, eine. neue 
Stärke erhält: mur. bei ber. Bildung. einiger- zerfliegenden 
Salze, die doch. eine erdige mit vieler. Veſtigkeit verfehene 
Grundlage baben muͤſſen wir unfere Zuflucht: zu. einigen 
Erklärungen, nehmen, die wohl zweifelhaft feheinen Fonnen, 
aber. zuletzt durch: Betrachtung. der Jtiederfchläge, die eben 
biefe. Verbindungen, liefern, (0. bald. die. Einwirkung ihrer 
Säure, vermindert wird, fich, beftätigen.., 7 
.. 198. "Man: muß. die eigenthimliche: Cohaͤſionskraft in 
den. Beftandtheilen. der Verbindung alé. eine gebundene Eir | 
genfchaft anfeben, Deren. Einfluß, wie wir es bei. der wech⸗ 
felfeitigen Einwirkung der Aciditaͤt und Alkalitaͤt geſehen ha⸗ 
ben, ſo lange merklich bleibt oder ſich ſogleich wieder aͤußert, 
ſo bald die Kraft, wodurch ſie yerſchwunden war, ſich ver⸗ 
mindert, und die dabei ſogar von der Verdichtung eine 
neue Energie erhaͤlt. In der That bilden die erdigen an 
und fuͤr ſich, nicht leicht aufldslichen Alkalien gewoͤhnlich 
auch ſchwer auflosliche Verbindungen: oder wenn: ihre Ver⸗ 
bindungen durch den Einfluß der Saͤure und deren Menge 
aufldolich find; fo. verlieren fie ihre Aufldslichkeit, wenn 
man die Menge ihrer Saure: vermindert, oder, was damit 
gleich gilt, deren Wirkſamkeit durch Vertheilung (wacht: 
daher Fommen die Niederſchlaͤge, welche ſich ereignen, ſo 


Î 
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bald cime andere alkaliſche Grundlage ihre Einwirkung anf 
die Saͤure, welche fie auflöstich matbte, mit ihnen theilt, 

Man muß. alfo dergleichen. Niederſchlaͤge als Verbin— 
dungen mit einem Ueberſchuß von Alkali auſehen, weil die 
dieſen Alkalien eigenthuͤmliche Unauflöglichleit, fo bald fie 
das Uebersawicht erhielt, deren. Abſcheidung bewirkt hat. 
Wegen der zu flarf Dagegen ſtreitenden Cohaͤſionskraft ge— 
lingt es felten, diefe Arten von Verbindung unmittelbar 
hervorzubringen; indeſſen will ich doch ein Beiſpiel davon 
anführen, und ohne Zweifel wird: man noch einige andere 
entdecken, wenn. ſich die Aufmerkſamkeit auf diefen. Gegen: 
‚fand lenft: außerdem: zeigen die metallifchen Salze ee 
Zhatfachen Diefer Art. | 

Bucholz hatte ſchoͤne Kryſtalle —— da er alt 
mit falzfaurem Kalk fieden ließ; Tromméborf hat diefe 
Thatſache beflätigt *): er giebt zur Erhaltung dieſer Kry⸗ 
falle: die: Borfbrift, eine Menge falsfauren Kalk mit ih- 
rem. vierten Theil oder noch, weniger aͤtzendem Kalk kochen 
zu laffen; man muß. die langen und feinen Kryfialle, die 
fich gebildet haben, durch Alfohol reinigen, 

Ich babe biefen. Verſuch wiederholt: und Habe e8 außer 
Zweifel geſetzt, daß dieſe Kryſtalle nicht reiner Kalk ſind, wie 
man behauptet bat, ſondern ſalzſaurer Kalk mit einem Kalte 
Ueberſchuß. Behandelt man dieſe Kryſtalle mit Waſſer, fo. 














a 5) Journal de van, Mons Nro. a. (Die Abhandlung vom 
Buchol z findet man in deſſen Benträgen zur Erweiterung und. 
Berichtigung der Chemie, drittes Heft, ©. 51 und Tromm $= 
dorfs Bellätigung dieſer Entocdung im, pti ver Een 

in des 9 Bandes erſtem Stud S. 108.) — 
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bilden fih andere Berhältnißntengen: der aufgelüfte Theil 
ift falzfaurer Kalk, der aber nur "wenig Ueberſchuß von 
Kalt an fich hält; der unauflösliche Theil hingegen erhält 
einen größeren Ueberſchuß von Kalk; man ann nach und 
nach durch neues Hinzugießen von Waſſer mehrere Aus⸗ 
ſcheidungen erhalten, und die Verhaͤltnißmengen in denſel⸗ 
ben hangen von bem Verhaͤltniſſe zwifchen der auflèfenden 
Kraft und dem Wiberflande Der Cohaͤſion ab. Le 

199. Die Säuren mit betraͤchtlicher Cohäfiondfraft 


geigen ähnliche, oder doch nur in fofern, als fie mehr Auf 


(oélichfeié befien, von den vorigen abweichende, Erſchei⸗ 


nungen. Von dieſer Cohaͤſionskraft ruͤhrt die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Weinſtein⸗- und Sauerkleeſaͤure her, mit den 


leicht auflösliyen Grundlagen, Verbindungen mit einem 


Uebermaage von Säure zu bilden, bie weit weniger auf 
Yoslich find, als ihre neutralen Berbindungen, und. bie 


ihr Daſeyn eben dieſer Unaufloslichfeit verdanken, Da 
eben diefe Säuren mit ſchwer auflöslichen Grundlagen uns 
mittelbar neutrale Verbindungen bilden. In biefem galle 


ift die Unaufloͤslichkeit eben ſo mit einem Mebermaaße von | 


Säure, wie in bem vorher angeführten (198) mit einem 
Ueberſchuß von Alkalt verbunden: durch ein hinzugethanes 
unauflösliches Alkali vermehrt man die Auflöslichfeit und 
erhält ourd Die Keyftallifation ein leichter ‚auflögliches 
Salz; ein ſchwer auflögliches Alkali aber bringt eine ent: 
gegengeſetzte Wirkung hervor und bildet einen Niederſchlag. 
Man ſieht hieraus, warum man nur mit ſolchen 
Säuren, worin ſich eine. beträchtliche Cohaͤſion zeigt, ges 
fauerte Salze bilden. ann: auch kann man bemerken, dag 


die Säuren, welche biefe Eigenfchaft beſitzen, zugleich mit. 


/ 
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den ſchwer aufldslichen alfalifhen Grundlagen, die man 
erdige nennt, unauflößliche Salze bilden. Die Säuren, 
die an und für ſich wenig Anlage zur Cohaͤſion haben, 
ſtreben alſo barnachı auflösliche Verbindungen, zu bilden; 
eben fo verhält ſich's mit den Alkalien: beide bringen uns 
auflos liche Verbindungen hervor, wenn ſie eine große Ans 
lage zur Veſtigkeit haben; aber die Wirkungen diefer An 
lagen verbinden fit, wenn fich vergleichen Säuren und 
Alkalien zuſammen vereinigen. 
In der That bildet das oo gar Fein unauf: 
loͤsliches Salz, wenn e8 in hinlänglicher Menge vorban- 
‚den ift, um allein den neutralen Zuſtand einer Säure zu 
‚bewirken: eben fo verhält ed fihb mit dem Natron und 
‚Kali; dagegen iſt es befonders dem Rat, Baryt und 
Strontion eigen, unauflöäliche Salze zu bilden. 
Hierdurch wird die Theorie der Niederfchläge auf die 
‚Theorie von der Beſtimmung der Verhältnigmengen in den 
„Verbindungen zuruͤckgefuͤhrt. Wenn man einen Niederfchlag 
bildet, fo verändert man bloß ‚die Verhaͤltnißmengen, und 
verſchaft nur der Unauflöslichkeit einer Subſtanz ihre vo⸗ 
rige Uebermacht wieder, die durch eine zur Hervorbringung 
dieſer Wirkung bis dahin, aber jetzt nicht mehr hinreichende 
Wirkſamkeit einer andern verſteckt (gebunden) war. 
Der den. Saͤuren eigenthümliche Grad von Auflos⸗ 
lichkeit ſtimmt mit ihrer Eigenſchaft durch Verdampfen 
oder Gefrieren veſt zu werden, deswegen nicht ganz genau 
‚überein, weil ihre Neigung den veſten Aggregatzuſtand an 
zunehmen durch ihre Verwandtfchaft gegen das. Waſſer in 
‚ihrer Aeußerung gefihwächt werden kann: fo zeigt Die 
Wotpherſuct z. B. die das in ihr enthaltene Palin 
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leicht Fahren laͤßt, um in den Zuſtand der Veſtigkeit über: 
zugehen, doch bei einigen Verbindungen nur eine fogar ges 
ringere Unläge zur Veſtigkeit, als die Schwefelſaͤnre: man 
kann alfo vielmehr aus bei Eigenſchaften, welche die Gûu: 
ven in ihre Verbindungen pineinbringen, über ihre er 
Anlage zur Veſtigkeit urtheilen. | 

| Ich bin von der Schaupfung weit entfernt, daß man 
nicht bei Vergleichung der von mir zergliederten Erſcheie 
nungen einige finden werde, die mit den von mir eben an⸗ 
gegebenen Bedingungen nicht hbereinftimmen; allein man 
darf ſich auch bei der Erklaͤrung ſolcher Erſcheinungen, wo⸗ 
bei eine große Anzahl von Eigenſchaften gemeinſchaftlich 
wirken, gar nicht damit ſchmeicheln, de e ſaͤmmtlichen Ur: 
fachen, die dabei wirkfam find und die Nefultate einiger: 
maaßen abändern Fonnen, genau zu beſtimmen. Indeſſen 
kann die Anzahl und Die Webereinftimmung diefer Reſul⸗ 
tate hinlänglich feyn, um die Grundſaͤtze, woraus fie sich 
ableiten laſſen, anzuerkennen; befonderd wenn biefe auf 
allgemeinen Eigenfchaften beruhen, die man nicht weiter 
beſtreiten Fann, und wenn fie den Vortheil barbieten, ſolche 
Erſcheinungen mit dieſen allgemeinen Eigenſchaften in Vers 
bindung zu feßen, die Davon unabhangig fchienen. 

| Mur dadurch, daß man auf biefe Meife die bei einer: 
dei Erfcheinungen gemeinfeheftlich wirkenden Eigenſchaften 
von einander trennt, gelangt man dazu, die Wirkungen des 
Märmeftoffs und der übrigen phyſiſchen Urſachen zu unter⸗ 
ſcheiden, und eine Theorie zu errichten, die auf ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Abhaͤngigkeit von einander beruhen muß. 

200. Wenn die bisherigen Bemerkungen darthun, daß 
die Verhoͤltnißmengen mehrerer Verbindungen entweder auf 
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dem Neutralifationd : Punkte, wo die gegenfetige Eimvir: 
kung ihren hoͤchſten Erfolg hervorbringt, oder au), nad) 
den uͤberwiegenden Anlagen Des einen Beftandtheild, auf 
irgend einer andern Stufe der Sättigung, burd) die Cobü- 
ſionskraft beftimmt werden; fo darf man doch Daraus nicht 
folgen, daß nicht auch bei andern Verhaͤltnißmengen ywi- 
ſchen eben denfelben Beſtandtheilen Verbindungen fiatt fin: 
den Fonnen, Die ſich vermoͤge eines niedtigeren Grades der 
Cohaͤſionskraft ausſcheiden muͤſſen, oder daß ſich dieſer Vo⸗ 
gang, wenn er ſich findet, wieder nur bei unabaͤnderlichen 
Verhaͤltnißmengen ereignen Fünnte; fo daß nur bei der ei- 
nen oder der andern Verhältnißmenge eine Anöfcheidung 
oder Kryftallifation möglich wäre, Dieſe Vorſtellungsart, 
die man auf mehrere Verbindungen angewandt und fart 
für ein allgemeines Gefe angefehen hat, beruht vorzüglich 
auf der Betrachtung des ‚gefäuerten ſchwefelſauren Kali, | 
und des gefauerten phosphorfauren Kalks: ich werde fie 
in Bezug auf Diefe und einige andere Salze prüfen, und 
erwarte, daß die Beobachtung eine größere Ama ahnli⸗ 
cher Verbindungen auffinden wird. 

Bergmann hatte die zuerſt von Hide beobach⸗ 
tete Zerlegung des ſchwefelſauren Kali durch die Salpeter⸗ 
Säure dadurch erklaͤrt, daß er jene ſchwefelſaure Verbin⸗ 
dung als eine Zuſammenſetzung zweier verſchiedener Theil ile 
annahm, deren einer aus ben Verhaͤl tnißmengen des ge⸗ 
föuerten (hwefelfauren Kali, der andere aber aus dem Au— 
theile von Kali beflände, wodurch jenes gefäuerte ſchwefel⸗ 
ſaure Salz zu einem Neutralſalze gemacht werde: die Saͤu⸗ 
re wirkte nicht mit ihrer ganzen Kraft auf. dieſen letzten 
Theil, weil ihre übrige Kraft von dem gefäuerten ſchwefel— 


# 
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ſauren Salze verbraucht werde; daher Tonne cie weit | 


ſchwoͤchere Säure als die Schwefelfäure den. halb freien 


Antheil von Kali biefer entziehen; aber dies ſey auch die 
Graͤnze dieſer Zerfegung, und das Salz gehe unmittelbar : 


con dem einen Sättigungd = Punkte zum andern über, und 
- Tonne Feine andern Berhältnigmengen annehmen, Als ic) 
in meinen Unterſuchungen uͤber die Geſetze der Verwand⸗ 
ſchaft ) bewies, die Behauptung, daß die Wirkſamkeit der 
Schwefelſaure auf den Punkt, wo fich das gefüuerte ſchwe⸗ 
felfaure Kali bilde, begränzt fen, wäre Der Beobachtung zu: 
wider, und fie erfirede fi unbeftimmbar weit, verliere aber 


immer mehr von ihrer Kraft, fo bieng ich noch an dem 
Vorurtheil, das gefauerte ſchwefelſaure Kali ſey eine ins à 


mergleiche Verbindung, und fie werde burd) eine Cohaͤſions⸗ 
Kraft veranlaßt, die gerade dieſer Geſtalt (der Maſſentheil⸗ 


chen), von welcher ich annahm, daß fie zu gewiſſen Ders 


N 
\ 


haͤltnißmengen gehoͤrte, eigenthuͤmlich ſey. 


201. Ich habe dieſen Gegenſtund aufs Neue unter⸗ 


ſucht und habe gefunden, daß das geſaͤuerte ſchwefelſaure 


Kali berſchiedene Verhaͤltnißmengen von überfchüffiger Saͤu⸗ 
re annehmen kann, vom neutralen bis zu demjenigen Zu⸗ 


ſtande, wo die immer mehr wachſende Auflöglichkeit im 
nicht weiter geftattet, fic) von ber tropfsaren Säure, wore 


in es fich bilden muß, auszufiheiden, Daburd habe ich 


mich) überzeugt, DaB man die von mir angenommene Dors. 


ausſetzung verwerfen muß, und daß Bergmann’s finu: 


reiche Erflärung ein bloßes Spiel der Einbildungskraft war, 


Ges 


B , 1e * 3 


+) Art, SL $ 1 — A in der deutſchen Neberfehung ©. 115 ff. 
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Geſaͤuertes ſchwefelſaures Kali wurde in einer gewiſſen 
Menge Waſſer aufgeloſet, und nach gehoͤrigem Abdampfen 
zum Kryſtalliſiren bingeftelit ; ed bildeten fich neue, etwas 
weniger ald vorher aufidsliche Kryftalle: hierauf lieg man 
die fropfbare Flüfigfeit abermals. abdampfen, es kryſtalli— 
firte fi ein mehr faures und leichter aufldsliches: ſchwefel⸗ 
ſaures Salz: man ließ mehrere Kryſtalliſationen nach ein— 
ander vorgehen, und bei jeder Operation zeigte ſich eine 
Vertheilung: bas ſich kryſtalliſirende Salz hatte etwas wer 
niger Säure, als dasjenige, woraus es entſtand; bas in 
der Auflöfung gebliebene hingegen gab beim Abdampfen ein 
anderes Salz, worin fich ein größerer Ueberſchuß von Säure 
nebſt den Eigenſchaften zeigte, die zu dieſen Verhaͤltniß— 
mengen gehoͤren: jede Aufloͤſung ſchied ſich durch ein ſchick— 
liches Abdampfen in zwei Verbindungen. Man bekam zue 
left kichts anderes, als voͤllig neutrales ſchwefelſaures Kali; 
aber die Zwiſchenzuſtaͤnde zwiſchen dieſem und zwiſchen dem 
erſten gefaͤuerten ſchwefelſauren Salze haͤngen bloß von den 
Umſtaͤnden jeder Kryſtalliſation ab. Man verglich die Ver 
haͤltnißmengen der Säure in den vier aus der erſten Kry— 
ſtalliſation bei ben vier letzten Operationen bekommenen 
geſaͤuerten ſchwefelſauren Verbindungen unter einander, in— 
dem man gleiche Mengen von ihnen durch eſſigſaures Blei 
zerlegte: man erhielt von dem voͤllig zum neutralen Zuſtande 
gebrachten einen Niederſchlag, der 30,2 wog; der unmit— 
telbar vorhergegangene wog 32,4, der dritte in der Reihe 
33,3, und der vierte beinahe 35. 

Die Geſtalt der Kryſtalle zeigt mancherlei Abwechſe— 

lungen; doch aͤndert ſich dieſelbe nicht in gleichem Gange 

mit der Verhaͤltnißmenge der Säure; fo nimmt das Gal; 
| Ya 
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die Geftalt des febwegel fauren an, ob & gleich ac). ein 
a Uebermaaß von Eure enthält. 

Das geſaͤuerte ſchwefelſaure Natron zeigte ahnliche 
Eheſhann es bildet ſtarke Kryſtalle, die mit denen des 
neutralen ſchwefelſauren Natrons vollkommen uͤbereinſtim⸗ 
men, ob es gleich einen ziemlich betraͤchtlichen Ueberſchuß 
an Säure enthält; dieſe Kryſtalle zerfallen, allein weniger 
ſchnell, als die Kryſtalle des neutralen ſchwefelſauren Na⸗ 
trons: mit einem groͤßeren Ueberſchuß von Saͤure nehmen 
die Kryſtalle eine andere Form an, und halten ſich ohne 
an der Luft zu zerfallen; das neutrale Salz enthielt nur 
halb fo viele Säure, ald dasjenige, welches die meifte 
Säure an fich behalten hatte, und welches ſich hielt, ne 
zu zerfließen oder zu zerfallen. 

202, Man hatte bemerkt, daß ſich ie Zerlegung 
der Knochen = Materie vermittelft Der Schwefel = Säure 


beim Abdampfen ein Satz bildete, den man für ſchwefel⸗ 


Sauren Kalk gehalten hatte. Bonpoifin bewieß 0 


wäre phosphorſaurer Kalk, aber Fourcroy und Baus 


quelin haben gezeigt “*), DaB diefe Subftanz eine ges 
| ſaͤuerte phosphorſaure Verbindung iſt: ſie haben ſie als 
eine Verbindung mit unveraͤnderlichen Verhaͤltnißmengen 
angeſehen, denn ſie haben 54 Theile Saͤure und 46 Kalk 
als ihre Beſtandtheile angegeben, da das neutrale phos⸗ 
ng Salz gr Theile Säure und 59 Kalk enthält. 














x) Mém,. de Turin 1785. und Crells em. Jun. 1787. 


D. 1. ©. Ar. 
**) Mém. de l’Institut. Tom. I. Scherers allg. Journ. 


der Chemie B. 2. © 699. 
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Sch bereitete mir bicfe gefänerfe phoëphorfaure Ver⸗ 
bindung, um fie auf aͤhnliche Art, wie die gefäuerten er 
felfauren zu unterſuchen. 

Dad 4 Daffer öfete dieſes gefauerte phoöphorfaure Salz 
Nicht auf, wie meine gelehrten Collegen erzählen, fondern 
e8 brachte eine Scheidung darin hervor; der fich auflöfende 
Theil ‘war ſtaͤrker geſaͤuert phosphorſauer, und Der Ride 
ſtand war unaufloslich, aber mit einer geringeren Verhaͤlt⸗ 
nifmenge an Sure; nach einigen Behandlungen mit Waſ⸗ 
ſer, die ebenfalls aͤhnliche Schei dungen hervorbrachten, bes 
hielt es gar keinen Ueberſchuß von Saͤure mehr. Da der 
geſaͤuerte pPhosphorſaure Kalk, wie dieſer Verſuch beweiſet, 
ungleiche Verhaͤltnißmengen von Säure enthalten Kann: 
fo bat wahrfcheinlich ver von mir unterfuchte weniger Säure, 
als der von Fourcroy und Vauquelin 3e legte in ſich 
enthalten. Aumerkung XIII.) 

Der Alkohol ſchied von dem geſaͤuerten phoſphorſau⸗ 
ren Kalk den größten Theil der uͤberſchuͤſſigen Saͤure, die 
nur ein wenig Kalk bei fich behielt; aber er konnte ihm 
dieſen Ueberſchuß nicht gaͤnzlich entziehen, das Waſſer aber 
brachte hernach dieſe Scheidung zu Stande. | 

Wenn man auf einmahl eine große Menge Alfoho! 
auf den geféuerten phosphorſauren Kalk gießt, fo nimmt 
er Phosphorfäure auf, die nur wenig Kalf an fich haͤlt; 
nimmt man aber nur eine kleine Verhaͤltnißmenge Alohol, 
ſo loͤſet ſich weit mehr Kalk auf, weil die mehr koncentrirte 

Saͤure ſtaͤrker auf dieſe Grundlage wirken Fann. 

Es iſt alfo ausgemacht, daß der gefauerte phosphor- 

faure Kalf nach den Umftänden einen ungleichen Ueberfchug 

von Säure enthält; in der That fagen Fourcrog und 
2 4 2 
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Bauquelin felbft, daß ſich beim Aufgießen der Schwer 
felſaͤure auf eine Auflöfung von gefauertem phosphorfauren 
Kalk, der auë Knochen vermittelft der Salz= oder Salpez 
terfäure erhalten war, ein fchwefelfaurer Kalk niederſchlug, 
woraus fie ſchließen, daß die Schwefelfäure der Phosphor: 
Säure einen groͤßern Antheil von Kalk alé die beiden an: 
dern Säuren zu entziehen vermag. Cine große Anzahl an: 
derer Umſtaͤnde koͤnnen ebenfallé, die bei diefem gefauerten 
phosphorſauren Salze in Verbindung tretenden Verhaͤltniß⸗ 


mengen abändern, und man muß daffelbe folglid) nur alé 


bas veränderliche Refultat einer Verwandſchaft betrachten, 
deren Mirfung ſich nach bem Mans der ihr widerſtreiten⸗ 
den abändert. 
Der gefäuerte phosphorſaure Kalk hat demnach voͤllig 
aͤhnliche Eigenſchaften mit dem geſaͤuerten ſchwefelſauren 
Kali oder Natron. Der Unterſchied beider Salze liegt nur 
in bem Grad der Aufloslichkeit, die burch Entziehung von 
einem Antheil Säure, bei Dem gefäuerten phosphorfauren 
Kalk ungleich geringer, alé bei dem gefauerten fchwefel- 
fauren Salze wird; fo daß man jenes nur hinlaͤnglich was 
feyen darf, um eine Theilung son mehr oder minder faus 


ren Verbindungen zu erhalten, da man hingegen bei den 


ſchwefelſauren Salzen diefer Art nur durch mehrere auf 
einander folgende Kruftallifationen eben daffelbe erreicht. 
203. Hieraus fieht man, welche Abänderung jene 
Theorie von zwei Berbindungspunften erhält, deren einer 
ein neutraled Salz und der andere eine der Horigen un 
gleiche doch ebenfalls unveraͤnderliche Berbältnifmenge von 


Säure in dem feinigen liefere; weit entfernt davon, daß 
diefe beiden Punkte die einzig möglichen wären, {0 fünnen 


L 


A 
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alle Mittelftufen zwifchen ihnen ſtatt finden, und ihre Ei— 
genfaften, befonders die Auflöslichkeit, richten ſich nad) 
diefen Verhältnigmengen: je weiter man fich vom neutra- 
len Zuftande entfernt, deſto mehr wächft die Auflöslichkeit, 
weil auf jener Stufe die Wirfung der Berwandfihaft am 
ſtaͤrkſten ift; allein beim gefäuerten phospharſauren Kalt 
wirken zwei Urfachen zur Erhöhung der UmaufldslichFeit 
mit: erftend die Kraft der Verwandſchaft des Kalle, die 
in dem Maaße wächft, wie die Phosphorfäure abnimmt, 
und zweitend das Uebergewicht feiner Cohaͤſtonskraft, das 
aus gleichem Grunde groͤßer wird. Ex 

Der fchwefelfaure Baryt zeigt ebenfalls aͤhnliche Er- 
ſcheinungen. Withering hatte bemerkt, daß ſich in einer 
Auflöfung deffelben in fehr Eoncentrirter Schwefelfäure, went 
man diefelbe der Luft ausgefest ließ, Kryſtalle bildeten *): 
id habe diefen Berfud) wiederholt, und die Kryftallifation 
in dem Maafe vorgehen fehen, wie die Säure Feuchtigkeit. 
anzog; man Flärte die Flüffigfeit ab, und wuſch die etwas 
unordentlichen Kryftalle mit mehreren nach) und nach zuges 
goffenen Mengen von Alfohol, man ließ fie fogar mit dem: 
felben Fochen, und er gab, mit einer Auflöfung von falpe _ 
terfaurem Baryt hernach unterfucht, nur fihwache Anzeigen 
von Schwefelfäure; aber durch nachherige Behandlung mit 
Maffer erhielt man vermittelft eben biefer Aufloͤſung einen 
häufigen Niederſchlag. Diefe Kruftalle waren demnach ein 
gefäuerter fchwefelfaurer Baryt: der Alkohol Éonnte ihnen 
nur einen Theil der Schwefelfäure entziehen; aber bas 
Waſſer wirkte mit mehr Nachdruck darauf: ich habe mich 











e Philos. Trans. 1784. 
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davon verſichert, daß die. von demſelben aufgenommene 
Schwefelſaͤure keinen Baryt weiter enthielt; aber ich habe 
nicht unterſucht, ob. bftere 8. Ausſuͤßen udthig war, um dieſe 
geſaͤuerte ſchwefelſaure Verbindung zum neutralen. Zur. 
_ffande zu bringen, oder 05 man vielmehr zur Hervorbrin⸗ 
gung dieſes Erfolges eine große Menge Waſſer bedurfte. 
204. Dieſen Beobachtungen zufolge, muß man beim 
Zerlegen hier auf ſeiner Huth ſeyn, um ſich gegen Serthhs 
amer zu. fiheru, die aus den ungleichen Verhaͤltnißmengen 
ſowohl bei den Niederſchlaͤgen, als auch ſogar bei den 
durch, das Kryſtalliſiren erhaitenen Salıen eutftehen fünnen. 
Wir haben. eben gefehen, daß felöft Der ſchwefelſaure 
Baryt einen Ueberſchuß an Saͤure enthalten kann; aber 
die Verbindung des Kali und des Natron mit der Schwe⸗ 
felfäure koͤnnen dieſelbe noch weit leichter uͤberſchuͤſſig beim 
Kryſtalliſiren an ſich halten, ohne daß auch nur ihre Ges 
ftalt dadurch abgeändert wird ' ); biefe Ungleichheiten in 
den Verhaͤl ſtnißmengen zeigen ſich vorzüglich in Den Berz 
bindungen Der Phosphorſaͤure, welches, wie mich dunkt, von 
ihrer. großen Saͤttigungs — Capacitaͤt, und folglich von ih— 


ſtarken Wirkſamkeit herruͤhrt, ſo wie mir auch die is 


genicheft des Ammouiums und, der Tall = Erde, leicht 
dreifache Salze zu bilden, aus eben. berfelben Quelle zu 
fließen ſcheint. Klaproth hat gezeigt, daß ſich das, 
phosphorfaure Natron mit einem Ueberſchuß von Saͤure 
kryſta Se fann **); indeſſen ſtrebt es doch nach einem 











*) Man ſehe die beiden letzten Abſaͤtze des 201. $. 
) Klaproth bat bewiefen, cm. ſ. GrelPs chem, it, 
‘ass, D, 1. ©. 8) bag die Proufifche Perlſaͤure feine eigen⸗ 
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Ueberſchuſſe an Grundlage, und Thenard =) bat bewie⸗ 
fen, daß es in diefem Zuſtande mitten in einer ein wenig 
fauren Fluͤſſigkeit Kryſtalle anfeßen Éonn: wenn man 6er- 
mittelft des Ammoniums cinen durch einen Ueberfchuß von 
Säure aufgeldft gehaltenen phosphorſauren Kalk nieder— 
ſchlaͤgt, fo erhält man durch, die Kryſtalliſation ein dreifa- 
es Salz, worin eine gewife Verhältnißmenge Kalk ent: 
halten ift; bedient man fich aber zum Niederſchlagen eines 
kohlenſauren Ammoniums, ſo erhaͤlt man ein phosphorſau— 
red Ammonium mit einer geringern Verhaͤltnißmenge von 
Kalk, und diefe Salze, beſonders das lebte, laffen ſich we— 
der durch. bie Geftalt ihrer Kryſtalle, noch durch ihr uͤbri⸗ 
ges Anſehen, vom demjenigen unterſcheiden, das bloß aus 
Ammonium und Phosphorſaͤure beſteht. 

205. Wir haben nur die Folgen betrachtet, die von 
der Verringerung des Umfangs bei den Beſtandtheilen eis 
ner Rerbindnng herrühren, und die in den Verbundenen 
eine ffarfere Gohafionsfraft, als in feinen Beftandtheilen 
bervorbringen : allein wir haben bemerft (30), daß die Auf 
löslichkeit der Salze burd ihre gegenfeitige, Einwirkung 
erhöht wird; auch find einige Verbindungen zur Tropfbare 











thämliche Säure, fondern Bhosphorfäure fen, die noch etwas 
Natron enthalte; aber er fagt nirgends, daß fich diefe Verbin— 
dung kryſtalliſtren laſſe: im Gegentheil ſagt er ausdruͤckli ich, daß 
die Phosphorſaͤure in dieſem unvollkommenen Saͤttigungszuſtande, 
als eine zaͤhe Maſſe erſcheine, die, wenn ſie mit Natron 
voͤllig geſaͤttigt wird, krofalliß rbares Perlſalz darſtelle. 
F. 

*) Ann. de Chim. Fruct. ang. Scherers allgem. Journ. 

der Chem. D, 9. ©. 47. 
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keit geneigter, als es die Subſtanzen, woraus ſie beſtehen, 
einzeln fuͤr ſich find, fo erhalten 3. 3, Schwefel und Phos⸗ 
phor durch ihre Vereinigung einen hohen Grad von Schmelz⸗ | 
barkeit, wie Pelletier gezeigt hat”): biefe Thatfachen 
fönnten einander zu widerſprechen RS 

Man muß hier, wie ich es bei dem aus der Verbin: 
dungen ſich entwickelnden Märmefloffe gethan babe, zwei 
Urſachen unterſcheiden, deren eine zuweilen das Ueberge⸗ 
wicht uͤber die andere erhaͤlt. Wenn zwei Subſtanzen auf 
einander einwirken, fo verringert ihre Wirkſamkeit mit der 
ganzen von ihr geaͤußerten Kraft die Wirkung der gegen⸗ 
ſeitigen Verwandſchaft zwiſchen den Maſſentheilchen jeder 
einzelnen Subſtanz: fie würde Daher ale Verbindungen 
auflöslicher machen, als fie son Natur find, wenn nicht 
die Werdichtung, welche nothwendig aus ber Verbindung 
felbft entfteht, diefe Wirfung aufhoͤbe, und die entgegenger 
ſetzte heryorbrächte: wenn dieſe zweite Urfache nicht fehr 
Fräftig ift, fo haben die Wirkungen Der erften bas Ucber- 
gewicht; daher muß man bei fchwachen Verbindungen, wie 
diejenigen find, die von einer gegenfeitigen Einwirkung der 
Salze berrhbren, die Auftoslichfeit vergrößert finden. 
| Die Folgen der größeren. Verdichtung müffen vers 
fehwinden, fobald die Wirkſamkeit des Waͤrmeſtoffs die, 
Maſſentheilchen hinreichend von einander entfernt, und dies 
wird durch die Erfahrung beftätigt. Wenn fid) eine Ders 
bindung aus einer tropfbaren Siüffigfeit vermöge der erhals 
teten Cohaͤſionskraft ausgeſchieden bat, fo zeigt fie, ‚bei 
Erhöhung der Temperatur, eine ſtaͤrkere Anlage zur Tropfz | 














*) Mém. de Chimie Tom IL 
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Garfeit, ald die mittlere zwifchen den Anlagen beider Sub: 
fangen einzeln genommen; fo fehmilzt das falsfaure Silber, 
- welches fid aus einer Fluͤſſigkeit niedergefchlagen hat, bei 
einer fehr geringen Hitze, ob es gleich nur eine Fleine Ver: 
hältnigmenge Säure enthält, der fchivefelfaure Baryt, der 
nur bei einer hohen Temperatur verglafet, erhält eine viel 
größere Schmelzbarkeit durch die Einwirfung des falzfauren 
Kalks, von dem er fid) im tropfbaren Zuſtande getrennt 
hatte, eben fo befürdert bas ſchwefelſaure Natron beträcht: 
lidh das Zropfbarwerden des Fohlenfauren Kalks (Anm. D. 
Eben darum, weil die Wirkungen der wechfelfeitigen 
Verwandſchaft, von welcher die Cohaͤſionskraft herrührt, 
auf diefe Urt durch die Wirkſamkeit der Mafjentheilchen i 
einer andern Subſtanz geſchwaͤcht werden, find die Metall: 
gemifche weit ſchmelzbarer, als die einzelnen Metalle, wor- 
aus fie entftanden find, wenn fie gleich bei der gembbnlis 
chen Temperatur weit härter und elaftifcher ald jene wa⸗ 
ren; diefe legte Gigenfaft Fommt von ihrer Verdichtung 
her, weicht aber fogleich einer größern Schmelzbarkeit, fos 
bald ihre Urfache aufgehoben wird. Aus gleichem Grunde 
werden die an und für fich unfchmelzbaren Erden dur) 
ihre Mifhung mit einander ſchmelzbar, und die Ftüffe 
(Schmelzmittel) wirken nicht nur dadurch, daß fie einen 
verhaͤltnißmaͤßigen Theil ihrer Schmelzbarkeit abgeben, ſon⸗ 
dern vorzuͤglich durch Verringernng der wechſelſeitigen Ein— 
wirkung zwiſchen den Maſſentheilchen der se deren 
Schmelzung fie befchleunigen, 
Dieggenigen Subſtanzen alfo, welche bei einer niebris 
gen Temperatur die mittlere Aufloslichfeit vermehren Füns 
nen, vermögen dies nur ald eine von ihrer geringen Wirk: 
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ſamkeit herruͤhrende Ausnahme: fie wirken alsdann auf eine 
aͤhnliche Weiſe, wie die Aufloͤſungsmittel, welche den Umfang, 
den das Salz im kryſtalliſirten Zuſtand hatte, dadurch 
vergroͤßern, daß ſie die Wirkung der Anziehung, welche die 
Maſſentheilchen gegen einander haben, aufheben. Koͤmmt 
nun dazu noch die Temperaturerhoͤhung, die ohnedies da⸗ 
hin ſtrebt, die Wirkung zu vernichten, welche von der Anz 
näherung der. Maffentheile herrührt, ſo unterftüßt die ches 
mijche Verwandtihaft, welche Die. zuſammengebrachten 
Subſtanzen (3. D. zwei Salze, zwei Metalle, zwei Erden x) 
gegen. einander äußern, die Wirkung des Waͤrmeſtoffs, 
und vermehrt den Erfol⸗ g. Auf dieſe Art loͤſet eine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit durch Beihuͤlfe der Waͤrme eine groͤßere Menge von 
Salz auf. 

206. Die Folgen ber. wechſel ſeitigen Kirffamfeit, 
‚von, welcher die Verbindungen entftehen,, find bei gaëfèrs 
migen @ubftangen weit. beträchtlicher,, alé bei den übrigen, 
weil die durch einerlei Kraft hervorgebrachten Umfangsvers 
änderungen bei ihnen. viel größer find, Mir wollen diefe 
aus andern. Geficptöpunften betrachtete Eigenthuͤmlichkeit 
hier in Ruͤckſicht auf die Verhaͤltnißmenge der Beſtand⸗ 
theile, auf die Unveraͤnderlichkeit und auf die unterſcheiden⸗ 
den Merkmahle der daraus gebildeten Verbindungen unter⸗ 
ſuchen. er | 

Mir haben geſehen, daß die ausdehnſamen Slüffige 
keiten eine wechfelfeitige Wirkfamfeit auch) fchon ba äußern, 
wo ihre Kraft zur Hervorbringung von Umfangs⸗ Veraͤn⸗ 
derungen unzulaͤnglich war (157), und daß ſie alsdann nur 
eine ſchwache Verbindung erzeugen, die wir eine Aufloͤſung 
genannt haben: wenn fie aber auf ihre refpectiven Dimen⸗ 
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ſionen einzuwirfen. vermdgen, fo. bilden. fie eine Verbindung, 
und Außern, fo ‚lange. Diefelbe waͤhrt eine abgeleitete Ders. 
wandtſchaft. | 
sert DIE Größe der Verdichtung. faut zwar — als ein 
Maaßſtab für die chemiſche Wirkſamkeit betrachtet werden, 
doch muß ſie eine Anzeige derſelben ſeyn und verſchiedene 
Eigenſchaften in den Verbindungen hervorbringen. 

Wenn das gegenſeitige Einwirken ausdehnſamer Sub⸗ 
ſtanzen durch die Umſtaͤnde verſtaͤrkt wird, und eine 
Verbindung zwiſchen ihnen zu Stande mi, fo müffen, 
fie fich unter ſolchen Verhältnißmengen vereinigen, wobei 
ihre Wirkſamkeit die: größte. Kraft befist: (197): fie müffen 
alfo gleichfbrmigere Verhältnißmengen. annehmen, als anz. | 
dere Verbindungen, weil die Zufammenziehung, die bei den 
ausdehnjamen Fluͤſſigkeiten weit. größer, als bei den tropfs 
baren ift, das Verbinden. anderer Verhältnigmengen weit 
ſtaͤrker hindern muß. Wir. dürfen daher bei ausdehnfe- 
men Verbindungen, wobei | eine, große Verdichtung Statt 
findet, jene. allmäplig fortfchreitenden. Verbindungen, die, 
wir bei ben. von und. unterfuchten, gefäuerten Salzen fans 
den, gar nicht. erwarten; fondern man muß fogleich zu, 
ſolchen Verbindungen Fommen, die in ihren Verhaͤltniß⸗ 
mengen ſtets gleich oder doch nur wenig veranderlich 
fun. 

Die Verdichtung hat bier eben. diefelbe Gate wie der. 
Zuwachs an. Cohaͤſionskraft bei. tropfbaren Verbindungen: 
le flärfer die Verdichtung if, defto. beffer befördert fie bas 
Ausfcheiden der Verbindung, fo wie e8 die. Cobäfionéfraft 
bei den Niederfchlägen thut; und die einmahl gebildete 
Verbindung erhält ſich fo lange, bis bie ihr enfgegenwirz 


\ 
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fenden Kräfte über die Verwandtſchaft, wodurch die Vers 
dichtung entffanb, dad Webergewicht erhalten (196). 

207. Man fieht hieraus, wie Sauerftoff und Waſſer⸗ 
fioff, die fo lange, alé fie bloß in einander ‚aufgelöft und 
folglich in ihrem vorigen Umfange bleiben, auch jeder ihre 
eigenthuͤmlichen Eigenſchaften beibehielten, auf einmahl zu 
Waſſer werden, ſo bald ſie in Verbindung mit einander 
treten und dadurch einen viel kleinern Umfang einnehmen; 
und wie ſie ſich dabei von demjenigen, was fuͤr die Ver⸗ 
haͤltnißmengen, worin fie am kraͤftigſten auf einander wir 
fen‘ überflüffig iſt, entweder gänzlich losreigen, ober doch 
von dem einen oder dem andern Beftandtheile nur eine 
Heine dem Einwirken des Wafferd unterliegende Menge 
mit fich nehmen, die fi) dann, da fie nicht eine gleiche 
Berdichtung erlitten hat, durch eine weit — Ur⸗ 
ſache wieder ausſcheiden laͤßt. 

Die Verdichtung der Beſtandtheile iſt ſo betraͤchtlich, 
daß ſich aus der Miſchung des Sauerſtoff- und Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes, deren ſpecifiſches Gewicht 0,1947 betragen wuͤrde, 

wenn dad Gewicht der Luft 0,46 wäre, ein ausdehnſamer 


Dampf mit dem fpeeifiichen Gewicht von 0,33 bildet *); 


——— — — — 











+) Ein franz. Cub. Zoll Sauerſtoffgas wiegt ungefaͤhr 0,51 
Grains und 2 Cub. Zoll Waſſ erſtoffgas 0,07 Gr.; alſo 3 Cub. 


Zoll Knall⸗Luft 0,58 Gr.; folglich 1 Cub. 3oû, 0,19 Gr. Wenn 


ferner 1 Cub. 300 atmofphärifche Luft 0,46 Gr. wiegt, und fi 
das fpec. Gewicht derfelben nah Sauffure (man fehe oben 
"5,169: ©. 309) sum fpec. Gewicht des Waſſerdampfs mie 14 
ju 10 verhaͤlt, fo wiegt 4 Cub. Zoll Waſſerdampf 0,33. Nun 
beziehen ſich zwar dieſe Beſtimmungen ſaͤmmtlich auf einen 
Druck von 28 Queckſilber, und eine Temperatur von 109 Rs 
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allein biefer Dampfzuftand rührt son einem fo wenig nach: 
drucksvollen Eimwirken der Warme her, daß diefe nur eine 
geringe ausdehnfame Spannung darin hersorbringt, und 
Dur einen geringen Drud daraus entfernt wird; fo daß 
dadurch) das fpecififche Gewicht bicfer gasfürmigen Sub: 
fianz Bei einerlei Temperatur taufendmahl geringer wird. 
Das Ammonium ift ebenfalld aus zwei ausdehnfamen 
Beftandtheilen zufammengefegt, die eine große Verdichtung 
erlitten haben; dem wenn man Ammoniumgas durch ben 
eleftriichen Sunfen zerlegt, fo nimmt es einen faft zwei⸗ 
mahl fo großen Kaum ein: auch find im Ummonium* bie 
Verhältnißmengen feiner Veftandtheile unveränderlih, 
Dagegen Tann das Salpetergad, deſſen Beftandtheile 
nur eine geringe Verdichtung erlitten haben, leicht in neue 
Verbindungen freten: dur) bloße Beruͤhrung verbindet es 
fich mit dem Sauerſtoffgas, welches fid in folhen Vers 
hältniffen, wo die refpective Wirffamkeit den größten Er- 
folg berborbringt, mit ihm zu vereinigen firebt: aber weit 
‚flärfer zieht e8 fich durch Beihuͤlfe des Waſſers zufammen, 
und vermittelft beffelben bildet fich die Salpeterfäure, | 
Dbgleidh das Galpetergad aus wenig serdichteten 
Beſtandtheilen zuſammengeſetzt iſt, ob es gleich ſehr leicht 
neue Verbindungen bildet und feinen Sauerſtoff an ſchwach 














der Waſſerdampf hat aber in dem Augenblick, wo er durch Ent: 
zuͤndung der Knall-Luft entſteht, eine Hitze, die bis zum Gluͤ— 
ben geht: allein die Knall-Luft erhält in demſelben Augenblick 

dieſelbe Gite, und wenn Gay-Luͤſſae's Sas cf. oben 8. 108. 
©. 171 f.) uneingefchränft unter allen Temperaturen gilt, fo if 

das Verhältniß der fper, Gewichte beider Entzuͤndung gerade fo, 
wie bei 100 di | 5, 
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wirken de Eubſtanʒen abtritt, ſo widerfteht ed doch der 
Warme, welche feine Seſtandtheile von einander zu tren⸗ 
nen bemüht iſt und Dad geringe Zuſammenziehen derſelben 
ſcheint doch zur veſteren Erhaltung ihrer Verbindung zu 
dienen, weil die Waͤrme nur fepr wenig Ungleichheit in 
die ‚aust hnſame Kraft bringt, welche fie zu trennen be⸗ 
muht iſt. 

. BONE Ich will dieſe Betrachtungen auf die Eipenfhf: 
ten einer Verbindung anwenden, in welcher ſich eine gas⸗ 
formige Subſtanz verdichtet und eine veſte in den ausdehn⸗ 
ſamen Zuſtand verſetzt befindet: alle uͤbrigen bieten aͤhnliche 
na tchaften bar. | 

Der Schwefel verbindet fich bei einer nicht febr hohen 
— mit dem Sauerſtoffe fo weit, bis er im ve⸗ 
ne Zuftande nicht mehr Fraftig genug ift, um Die Aus: 
ſamkeit/ deſſelben zu beſiegen. Bis dahin ſcheint er Den: 
feiben in Verhaͤltnißmengen anzunehmen, die fortſchreitend | 
immer größer Werben Fonnen, weil feine babei erlittene 
Verdichtung fo unbeträchtlic Me daß fie ben Zuftand | (ie 
ner Wirkſamkeit nicht merklich aͤndert, und weil ebenfalls 
kein Unterſchied in dem Verdichtungs zuſtande des ſich vers 
dichtenden Sauerſtoffs Statt findet. 

Wenn man hingegen den Schwefel, anſt att be det 
Temperatur zu laffen, wo biefe : Verbindung vorgehen Fan, 
in Dampf verwandelt, fo geht er fogleich zu der Saͤtti— 
gungéftufe über, auf dem fich die ſchweflichte Saͤure bie | 
ber, deren Beſtandtheile ſich ſchon, im Vergleich gegen die 
bei dieſer Temperatur ihnen eigenthuͤmliche Ausdehnung, 
in einem anſehnlichen Grade verdichtet haben: im dieſem 
Zuftande fesen fie allen Veränderungen, folglich auc) der 
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Einwirkung. des Sauerſtoffgaſes felbft, einen ziemlich ſtar⸗ 
ken Widerſtand entgegen; wenn ſich die Temperatur nicht 
erhoͤhet, jo muß die ganze Wirkung dieſer Verdichtung 
uͤberwunden⸗ werden, ehe ſie in einen andern Zuſtand von 
Berbindung gelangen koͤnnen: wird aber Die Temperatur 
hinreichend erhöht, um fogleich bie Wirkung dieſer Verdich⸗ 
kung zu uͤberwiegen, fo wird die wechſelſeitige Verwandt— 
ſchaft zwiſchen dem Schwefel und dem Sauerſtoffe ihre 
Wirkung zu aͤußern fortfahren, und wird die Schwefel— 
ſaͤure mit ſolchen Verhaͤlnißmengen zwiſchen beiden hervor: 
bringen, unter denen dieſe Wirkung am kraͤftigſten iſt; jen⸗ 
ſeits derſelben wird die Aeußerung der Verwandtſchaft 
ſchwaͤcher, und ſie vermag nicht weiter, dem Widerſtande 
der Aus dehnſamkeit im Sauerſtoffgaſe, welcher bei der er⸗ 
forderlichen hohen Temperatur immer groͤßer wird, das 
Gleichgewicht zu halten. | 

Die Schwefelfäure wird alfo auf dem Punkte gebil: 
det, wo fich daß wechfelfeitige Einwirfen am nachbrüdlich- 
ſten aͤußert: auf dieſem Punkte iſt die Verdichtung im Ver⸗ 
gleich mit der Temperatur am ſtaͤrkſten, und die Verbin— 
dung am innigſten; wie man daraus ſieht, daß die Schwe— 
felfäure in dieſem Zuſtande den Sauerſtoff am ere 
an fich hält, 

Gin noch höherer Märmegrad, der durch die Ausdeh- 
nung die Wirkung diefer Verdichtung aufmbge, würde. die 
Säure durch den Zuwachs zerfiören, den die Ausdehnfane 
Teit des Sauerfioffgafed im Vergleich gegen die Aus dehn⸗ 
ſamkeit des Schwefels dadurch erhalten würde, 

| Iſt der Sauerfioff in einer Verbindung, wo er aber 
nur burd eine fchwache Verwandtfchaft gehalten: wird, 
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ſchon verdichtet, und ſetzt ihm der Schwefel ſeinerſeits keie 
nen Widerſtand der Cohaͤſion entgegen, wie in den geſchwe⸗ 
felten Alkalien; fo fann der Sauerftoff bei einer niedrigen 
Temperatur den Zuſtand, wo ſich die ſtaͤrkſte Einwirkung 
Außert, zu Stande bringen, ohne daß der Schwefel durch 
die Mittelfiufe der ſchwefelichten Säure geht. 

Ment man eine fehwefelichtfaure Verbindung der Ein: 
wirfung des Feuers ausſetzt, ſo hebt man die Wirkung 
der Verdichtung auf, vermbge deren ſich die ſchwefelichte | 
Gaure behauptet, fie geht zu der Berdichtungsftufe über, 
wo fih die färffte Wirkſamkeit aͤußert, und die ſchwefe⸗ 
lichtfaure Verbindung wird zu einer ſchwefelſauren. 

209. Ich wende hier bloß dasjenige an, was und 
die Beobachtung bei der Kryftallifation Der Salze, die als 
gefäuert vorkommen fonnen, deutlicher zeigt. Sie nehmen 
unter gewiffen Umftänden einen Ueberfchug son Säure auf; 
fie kryſtalliſiren ſich im neutralen Zuftande, wenn nicht die 
ftärffte Wirkſamkeit, die ihre Beftandtheile zu äußern ver⸗ 
moͤgen, einen Widerſtand findet, der ſich dieſem Vorgange 
widerſetzt: hier verbindet ſich der Sauerſtoff auf dem 
Punkte ſeiner ſtaͤrkſten Wirkſamkeit, wenn der Zuſtand des 
Schwefels nebſt ſeinem eigenen es ihm geſtatten; er bildet 
eine andere Verbindung, wenn er dieſe nicht vollftändig | 
zu Stande zu bringen vermag. So wie e8 aber Salze 
giebt, deren Gohäfionöfraft fo groß ift, daß fie ſich mit 
immer faft gleichfürmigen Verhaͤltnißmengen abfcheiden, fo 
giebt es auch ausdehnfame Berbinbungen, deren Verhaͤlt⸗ 
nißmengen unveränderlich find. iR 

Wenn alfo die Wärme das Verbinden einer veſten 

Subſtanz mit einer ausdehnſamen, durch Vereinigung der 
da⸗ 
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dagegen firebenden Cohaͤſionskraft better (156); fo Bringt 
fie nad) dem Grade ihrer Stärke und nach den Zuftande 
des Dampfs, den fie zu erzeugen vermag, ungleiche, Wir 
fung in Ruͤckſicht auf die Verhältniffmengen hervor. 
| Dog die Wärme unter den Umfländen, wo fie Vers 
Bindungen mit ausdehnfamen Subſtanzen erzeugt, die fich 
bei niedrigerer Temperatur nicht “bilden fünnen, nur das 
durch wirkſam ift, daß fie die Subſtanzen in Diefenige Lage 
fest, wo fie die ftärkfte Verwandfchaft zu Außern vermoͤ⸗ 
gen, laßt ſich gar nicht bezweifeln, wenn man bedenft, daß 
die, Aufhebung der Cohaͤſionskraft hinreichend if, um eben 
diefelbe Verbindung bei niedriger Temperatur mbglid) zu 
machen. Es bedarf einer großen Hite, um Silber mit 
Kupfer zu verbinden: nimmt man ‚aber ſalzſaures Silber, 
fo verbindet man es vermittelft eines mittelmaßigen Reiz 
ben mit dein Kupfer, obgleich. hier feine Verbindung mit 
dem Sauerftoff und der Salzſaͤure einer andern Verbin: 
dung hinderlich feyn mußte; aber die Vereinzelung feiner 
heile wirkt hier ffârfer, alé jene Verbindung, und ed verz 
bindet fid) mit dem ‚Kupfer ohne Beihülfe der Wärme, 

Noch mehr! Die Wärme muß den Verbindungen 
ausdehnſamer Œubftangen in fofern nachtheilig feyn, alé fie 
ihren Deftandtheilen eine gröffere Spannung mittheilt; aber. 
ihre Wirkung, die fie durch Veränderung der Anlagen in 
den Subſtanzen, bie fich mit jenen verbinden follen, her: 
vorbeingt, iſt Fräftiger, alé jene Urfache der Trennung: 
indeſſen zerlegt ſie durch uͤbermaͤßige Staͤrke eben die Ver— 
bindungen, die ſie veranlaßt hatte, und auf dieſe Weiſe 
hebt ſie die abgeleitete Verwandſchaft auf, und ſetzt die 
Grundverwandſchaften in deren Stelle (124). 

Sb 
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210. Am dasjenige, was ich in diefem Kapitel aus⸗ 4 
einander gefeñt babe, zu fiberfehen, muß man dasjenige, x 
was allen Verbindungen gemeinfchaftlich ift, von dem, was j. 
ben veften, tropfbaren oder auébebnfamen Verbindungen 


angehört, und endlich bon dem unterfcheiden, was dem Ue⸗ 

bergange aus einem Zuftand in Den andern eigenthuͤm⸗ 

lich iſt. 4 | en 
1) Die Verbindungen, bei denen nur eine geringe Vers 


Dichtung vorgeht, Tonnen unter allen Berbältnifmens 
gen zu Stande kommen: fie find nur durch die Säte 


tigung, dad heißt: durch bie Verringerung derjenigen 
Wirkſamkeit beſchraͤnkt, welche entweder die Cohaͤſions⸗ 
fraft, oder die Ungleichheit des fpecifiichen Gewichts, 


oder jeden andern Widerfiand gegen dad Verbinden | 


zu befiegen bat. Sn der That fommen die Metall: 


gemifche, die Gläfer, bie mincralifhen Verbindungen 


mit fehr mannichfaltigen Verhaͤltnißmengen vor, bei 
denen man ſelten jene Unterbrechungen wahrnimmt, 
die von einem Widerſtande der Cohaͤſion herruͤhren. 
Die Salze verbinden fi mit dem Waſſer in jeder 
Verhaͤltnißmenge big zum Sättigungspunft. 

2) Wenn irgend ein Qinbernif bent ftetigen Sortgange 
der Verbindung entgegenfteht, und eine Unbaufung 


von Kraft erforderlid) macht; fo nimmt die Berbins 


drung in dem Augenblicke, wo daſſelbe befiegt ift, die 
ganze Menge, nebft allen den Eigenſchaften an, die 


fie bei einem ſtetigen Fortichreiten erlangt haben würz 
be, fo wie dad Waſſer beim Sieden allen ben März 
meftoff aufnimmt, Der dem dampfförmigen Zuſtande 


zukoͤmmt. 
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Bei den wegen ihrer Unaufloͤslichkeit fich abſchei⸗ 
denden Verbindungen liegt dieſes Hinderniß in der 
Cohaͤſionskraft; aber fie nehmen nicht immer diejeni— 

gen Verhaͤltnißmengen an, wodurch fie am unauflößs 
lichſten werden müßten; fie fünnen, nach ben zur 
Wirkſamkeit gelangenden Mengen, einen Ueberſchuß 
des einen oder des andern Beſtandtheils enthalten; 
fo daß es nur eine kleine Anzahl von unaufldslichen 
Verbindungen giebt, deren Veſtandtheile unveraͤnder⸗ 
lich find, 
= Um eine Auöfcheidung zu bewirken, muß die von 
dem wechfelfeitigen Einwirfen herruͤhtende Cohaͤſions⸗ 
kraft größer, als die von eben dieſem wechſelſeitigen 
Einwirken entſpringende Verminderung der in jedem 
Beſtandtheile vorhandenen Cohaͤſionskraft werden; aber 
die Verdichtung verliert durch die vermoͤge des Mär: 
meſtoffs hervorgebrachte Entfernung der Maffentheil- 
chen von einander ihren Erfolg, fo daß die wegen 
ihrer Unauflöslichfeit fich ausfcheidenden Verbindungen 
hernach, vermittelft der wechfelfeitigen Einwirkung ih- 
rer Beſtandtheile auflöslicher werden. Dadurch, dap 
die Verwandfchaft bed Waſſers die wechfelfeitige Vers 
wandfchaft zwiſchen den Maffentheilchen eines. Salzes 
überwiegt, die durch dieſe Verbindung hervorge⸗ 
brachte Dichtigkeit aber geringer iſt, als ſie vorher 
in dem feſten Koͤrper war, entſteht in der Aufloͤſung 
eine Vergroͤßerung des Umfangs, nebſt Erkaltung; 
allein dieſer Erfolg kann nur bei den ſchwachen Ver⸗ 
bindungen Statt finden. 
Man muß daher bei einer FN Verbindung 
Dr : 


y 
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die von der Verdichtung und die von ber wechfelfeitis 
‚gen Verwandſchaft beider Subftanzen herruͤhrende 
Wirkung unterfcheiden. Dur) jene wird die Coha= 
fionsfraft in Der Verbindung vergrößert, durch dieſe 
wird die Cohaͤſionskraft, welche die Beſtandtheile der 
Subſtanz vor der Verbindung hatten’ verkleinert: iſt 
die erſte Wirkung ſchwach, ſo erhaͤlt die zweite das 
Mebergewicht, und auf diefe Art entftehen die Verbin⸗ 
dungen, die aufldölicher find, als jeder ihrer Beſtand⸗ 
theile einzeln genommen. | 
4) Beim wechfelfeitigen Einwirken ausdehnſamer Sub⸗ 
ſtanzen koͤnnen die Wirkungen der Verdichtung weit 
betraͤchtlicher ſeyn; daher bilden ſie haͤufig Verbin⸗ 
dungen mit unveraͤnderlichen Verhaͤllnißmengen. Wem 
indeffen die wechfelfeitige Einwirkung nicht ftark if, 
und fcine zu große Ungleichheit der Merdichtung herz 
vorbringt, fe Tonnen Die Berbältnigmengen aud) fehr 
betraͤchtlich von einander abweichen; ſo koͤnnen Die. 
Kohlen = Wofferftoff = Gasarten (les gaz hydroge- 
nes carbures), die oxydirten Kohlen - Mafferfioff = 
Gasarten (les gaz hydrogenes oxicatbures), Die 
- Schwefel = Waſſerſtoff = Gasarten (les gaz hydro- 
gènes sulfures), uud die Phoëphor = Mafferftoff- 
Gasarten (les Baz hydrogenes phosphores), fehr 
ungleiche Verhaͤltnißmengen ihrer Beſtandtheile az 
nehmen. Ä — 
dur. Wenn ſich eine ausdehnſame Fluͤſſigkeit in eis 
ner Verbindung verdichtet befindet, fo bildet fie eine eigene 
Subftanz, die fo lange gleich” einer einfachen wirkſam ift, 
alé die Urfachen, welche die Verbindung erzeugten, nicht 
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aufgehoben find: biefe Verbindung kann ſich alfo auflöfen, 
“oder fich noch aufs Neue mit ausdehnfamen, Here, 
coder Heften Körpern vereinigen. 
Die Verbindungen einer auödehnfamen Fluͤſſi gfeit fn 
nen demnach eben fo wie die übrigen, entweder unter allen 
Verbältnifmengen vorgehen, ‚oder Durch) eintretende Hi ubers 
niffe mehr oder weniger befchranft | ſeyn. Bildet ſich eine 
Verbindung aus zwei Gas-Arten, und wirken dieſelben 
kraͤftig genug auf einander, um ihren reſpektiven Umfang 
zu veraͤndern: ſo nimmt ſie diejenigen Verhaͤltaißmengen 
an, welche dem Punkte der ſtaͤrkſten Wiekſamkeit sufont- 
men. Verbindet fich ein gasformiger mit einem tropfba⸗ 
ren Koͤrper, fo ſcheinen die Verhaͤltnißmengen nur durch 
den Widerſtand der Ausdehnſamkeit beſchraͤnkt, weil die 
ausdehnſame Fluͤſſigkeit, indem fie ſich aufloſet, in einen 
faſt gleichformigen Zuſtand gebracht wird; und ſo giebt es 
ebenfalls, wenn eine tropfbare Fluͤſſigkeit von einer aus— 
dehnſamen aufgelöft wird, Feine andere Graͤnze, als in dem 
Dichtigleits zuſtande des tropfbaren in die Gasform uͤberge— 
gan genen Koͤrpers, weil in dieſem Zuſtande ein anderes Gas 
ſeinen Umfang nur durch den gemeinen Druck veraͤndern kaun. 
Wenn eine ausdehnſame Flüuͤſſigkeit mit einem veſten 
Koͤrper in Verbindung tritt, ſo wird ſie in dem Maße 
ſtaͤrker verdichtet, wie die von ibm eklittene Einwirkung 
ſtaͤrker iſt, und dieſe Ungleichheit kann zuweilen groß genug 
ſeyn, um beſtimmte Saͤttigungspunkte zu geben; dies iſt 
der Fall bei einigen metalliſchen Oxyden, wie id) in dem 
befondern Abfchnitt über diefelben. zeigen werde: im Allge⸗ 
‚meinen aber fcheinen die veften Körper nach und nach grès 
‚Bere Verhältnigmengen von den ausdehnſamen Fluͤſſigkeiten 
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in fih aufzunehmen, bis fie die Cohaͤſionskraft nicht mehr 
hberwinden Fünnen: fo verbinden fih Schwefel, Phosphor 
und Kohle mit einer geränderlichen Berhältnigmenge von 
Sauerftoff, bis fie bei einer gegebenen Temperatur die 
ganze Menge deffelben, deren Ausdehnſamkeit fer zu über- 
winden vermögen, aufgenommen haben, 


Die Berbältnifmengen, mit welchen Œubftangen ſi fi & 
auéfcheiden, und abgejondert hervortreten, entftehen bloß 
aus der Mirfung, vermöge deren die chemifche Wirkfamfeit 
eine Verdichtung bervorbringt; aber fie fommen nur Da zum } 
Vorſchein, wo die Verdichtung beträchtlich genug if, um 
die von ihnen geäußerte Wirkung in eine abgeleitete Ver— 
wandfchaft zu verändern: fie find felten urmandelbar, jonz 
dern fie Fonnen fic) innerhalb gewifler Grângen ändern, 
die von der Stufe der Verdichtung abhängen, und alsdann 
aͤndern ſich die Eigenſchaften der Verbindung entweder 
nach dem Uebermaaße des einen Beſtandtheils, wie bei 
den geſaͤuerten und alkaliſirten Salzen, oder nach hin zu⸗ 
kommender Mitwirkung einer andern Subſtanz, wodurch 
die Wirkſamkeit eines Beſtandtheils geſchwaͤcht wird, wie 
bei den Niederſchlaͤgen. 

212. Dieſe Beobachtungen beweiſen ſaͤmtlich = 

1) daß eben dieſelbe Kraft, welche, verſtaͤrkt durch Kälte 
oder durch Verminderung der Waͤrme, das Gefrieren 
und die Abſcheidung des Eiſes vom Waſſer bewirkt, 
und welche in dem höheren Grabe, in welchem fie ſich 
bei den Verbindungen Aufßert, Die Kıyftallifation und 
die Nieverfchläge veranlaßt, aud die Urfache der bes 
ſtimmten Verhältnißmengen in ben Beftandtheilen der 
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Verbindungen und der Unveränderlichfeit in diefen 

WVrerbindungen ift, 

9 Daß eben biefelbe Urfache, wodurc) pie Doͤmpfe zu 
tropfbaren oder veſten Körpern werden, unter gewiffen 
Umftänden, wo biefe Kraft weit mächtiger if, auch die, 

Verdichtung ausdehnfamer Fluͤſſigkeiten in den Ver⸗ 

bindungen und die Verhaͤltnißmengen veranlaßt, die 
ſich vorzuͤglich nach der hoͤchſten Stufe der wechſel⸗ 
ſeitigen Wirkſamkeit beſtimmon. 

3) Endlich ſcheinen ſie mir alle den Satz zu beftätigen, | 

daß unter folchen Umftänden, wo vie verftarkenden 
Urfachen für die Aeußerungen der wechfelfeitigen Wirk: 
famfeit zwifchen ‚ den Maffentheilchen nicht mächtig 

‚genug find, um fie burd) die Cobäfionéfraft oder die 
Zuſammenziehung zu trennen, die ſaͤmtlichen vorhan— 

denen Œubftanzen im gufammengefebten Verhältniffe 

ihrer Menge und ihrer Verwandfchaft wirken. 
213. Sd babe die Wirkungen der Berwandfchaft 
welche die Verbindungen und die gegenfeitige Sättigung 
zwiſchen den Gigenfthaften der Subftanzen, oder zwiſchen 
ihren Beftrebungen nach Verbindung erzeugt, von den Wir— 
fungen der wechfelfeitigen Verwandſchaft zwiſchen ben 


Maſſentheilchen einer Subftanz oder einer Verbindung un: 4 
terfchieden (43); aber ich habe nod nicht den Trennungs: 


‚punkt angegeben, der ſich zwifchen biefen beiden Aeuße⸗ | 
rungen einer und cben berfelben Urfache befinden muf. 
Die ausdehnfamen Flüffigfeiten äußern Feine wechfel: 
… feitige Wirkfamfeit, die fi mit der Kraft, wovon der Zur 
ſammenhang bei den veften Körpern herruͤhrt, vergleichen 
ließe; indeffen lofen fie ſich gegenfeitig auf, und einige 
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äußern eine fo kraͤftige Verwandſchaft, daß dadurch eine 


große Menge des vorher in jedem Gas befindlichen Mär: 


meſtoffs ausgeſchieden wird, und daß ſie zuſammen eine 
neue Verbindung bilden, worin die Ausdehnſamkeit weit 
geringer iſt, und worin ihre Eigenſchaften mehr oder weni⸗ 
— vollſtaͤndig durch einander geſaͤttigt 


Die tropfbaren Körper ſelbſt zeigen kur ſchwache Spu⸗ 


ren von jener Kraft, welche die Gobäfion hervorbringt: 


man darf nur den Druck auf ſie vermindern, ſo nehmen 
fie von felbft den ausdehnſamen Zuftand an; doch beſitzt 
ihre Verwandſchaft die volle Thätigkeit, welche bie Berbins 
dungen bildet. | - 


ch fchließe hieraus, daß die e Berwanfiaft, ald Urs 
quelle der Verbindung, einen viel großern Umfang von 
Wirkſamkeit babe, als ‚die Cohaͤſionskraft; daß die durch 
dieſe hervorgebrachte Wirkſamkeit der Maſſentheilchen bei 
den Verbindungen ſelbſt nur eine Folge der erſtern ſey, 
daß dieſe Wirkſamkeit bei dem Akt der Verbindung nur 
wenig Einfluß haben koͤnne; und daß folglich die Geſtalt 
der Maſſentheilchen mit der Verwandſchaft, wodurch ſie 
hervorgebracht werden, beinahe gar Feinen Zufammens | 
bang habe, | 


em man annehmen wollte, daß die Maſſentheilchen 
des Sauerſtoff- und des Waſſerſtoff - Gaſes eine eigen⸗ 
thuͤmliche Geſtalt hätten, koͤnnte man deshalb wohl glaus | 
ben, daß diefe Geftalt auf die Bildung des Waſſers einen 
Einfluß babe, da ſich in dieſem, welches faft zweitaufend- 


mahl fo ſtark verdichtet iſt, die Geſtalt der Maſſentheilchen | 
nicht früher zu offenbaren und bemertbare Wirkungen herz 
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vorzubringen anfaͤngt, als bis es eine neue are 
2» dem Gefrieren) erlitten hat. | | 
Erſt alsdann, wenn die integrirenden Thelle — 
| ——— einander hinlaͤnglich nahe gebracht ſind, fangen 
fie an, eine gegenſeitige Wirkſamkeit zu aͤußern, deren 
Erfolg in dem Maaße ſtaͤrker wird, alé fie einander no 
näher Kommen; ‘eben fo. iſt Die Gravitation allen Körpern 
‚gemein, aber nur fehr beträchtliche Maffen: koͤnnen auf ihre 
Wirkung bei kleinen Korpern in — ee einen 
merflihen Einfluß haben ). 
Es ſcheint fogar, ald wenn die Maſſen heilchen wem 
ſie ſich son: einander ſehr fern befinden, gar keine bes 
ſtimmte Geftale haben, fondern daß fie, der aué- 
dehnenden Kraft gehorfam, diejenige: annehmen, die aus 
‚einem nad allen Nichtungen wirfinen Beftreben ent⸗ 
ſpringt: auch, find bei ben ausdehmamen Fluͤſſigkeiten gar 
keine, und bei den tropfbaren ſehr wenige Eigenſchaften 
zu bemerken, die man einer befondern Geftalt der Maſſen⸗ 
theilchen beimeſſen koͤnnte. Es ſcheint, als wenn ſie nicht 
eher eine beſtimmte Geſtalt arnehmen, als wenn je durch 
eine Wirkung der Verwandrchaft mehr verdichtet werden, 
"oder, ohne eine: Veränderung des Sättigungszuftandes, von 
der Kraft, weldye fie nöher an einander zu bringen fucht, 
und von dem MWiderftande ihres Waͤrmeſtoffs, der dieß zu 
hindern bemüht ift, uad entgegengefegten N ges 
‚drängt werden, 


A 
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Die Geſtalt, welche die integrirenden Theile alsdann 
annehmen, kann nur in fo fern zu ihren chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften beitragen, als fie das ſpeciſiſche Gewicht, oder | 
auch, die Cohaͤſion, perffärft oder ſchwaͤcht: wenn fic in 
einer erdigen oder metallifhen Aufldfung ein Niederfchlag 
bildet, fo find deſſen Menge und deffen Gigenfchaften ganz 
unabhängig. von den. Umftanden, welde bie gegenfeitige 
Wirkſamkeit der Maffentheilchen nad) Maaßgabe ihrer Ges 
ſtalt befordern koͤnnte: die Cohaͤſionskraft wird erzeugt, 
aber die Geſtalt hat noch keinen Einfluß auf die Eigen⸗ 
ſchaften der einzelnen integrirenden Theilchen; alsdann erff, 
"wenn dieſe rutig und langſam aufeinander einwirken koͤn⸗ 
nen, kann ihre Geſtalt die Geſtalt der ſich bildenden Grup⸗ 
pen beſtimmen: vad nun zeigen ſich erſt die Erſcheinungen 
der Kryſtalliſation. | RER IR 
Newton bat nit dem Tiefſinn, ben man in allen 
feinen Anfichten findet, den Unterſchied zwifchen den Gr: 
ſcheinungen derjenigen Verwandtſchaft, welche die Verbin⸗ 
dungen bildet, und zwiſchen derjenigen angegeben, vermöge 
deren ihre Maffentheilchen bei der Kıyftallifation fich ſym⸗ 
netriſch ordnen. Mo. | — 
Nachdem er die Wirkungen der Verwandtſchaft, welche 
mehrere Verbindungen erzeugt, beſchrieben hat, geht er fol⸗ 
gendermaaßen zu den Wirkungen der Kryſtalliſation über *). 
Wenn man die Auflöfung irgend eines Salzes in eis 
„ner tropfbaren Flüffigfeit, bis zum Salzhäutchen abdampft, 
und dann erfalten läßt, fo ſchießt fogleich Das Salz in 














+) Opt. Lib. III. Quaest, 31. (In der Lauſa nner Ausg. 
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„in regelmäßigen Geftalten an. Es erhellet hieraus, daß 
„die Salztheilchen, vor ihrer Verdichtung, in der Zlüffige 
„feit: gleichweit von einander entfernt, und in einer regel: 
„mäßigen Ordnung ſchwimmen; und, baf fie folglich in 
dieſem Zuftend. mit einer Kraft auf einander gewirkt 
„haben, welche in gleichen Entfernungen gleich, in ungleis 
„chen ungleich. if. Denn nur durch eine ſolche Kraft werden 
‚fie fich, in dem ganzen, Raum in regelmäßiger. Ordnung 
„verteilen: ohne biefelbe aber Fonnten fie bloß unregels 
„mäßig verbreitet: umherſchwimmen, und wuͤrden dann auch 
„ohne alle Regelmaͤßigkeit, wie der Zufall zuſammen⸗ 
* a anfchießen.‘* 

Erſt alébann, wenn diefe gegenfeitige Einwirkung * 
tente Solgen férbotsnbritigen vermag, fängt die Ges 
Halt: diefer Maffentheilchen- an, auf die Erfcheinungen. Eins 
fluß zu äußern: alsdann nehmen diefe Theilchen. diejenige 
Stellung an, in welcher fich die ſtets nach, ihrer Vereinis 
gung firebende Verwandtichaft aufs. vortheilhaftefte außern 
fann, Nur bei einer von dem Gefrieren nicht weit ent: 
fernten Erfaltung wird man im Waffer eine Erfcheinung 
gewahr, die von der Geftalt, welche feine Maffentheilchen 
anzunehmen bemüht find, abhängig ift; aber wenn daß Ge: 
frieren ploͤtzlich gefchieht, fo. ordnen fie ſich nicht mehr 
ſymmetriſch; doch leiten alle übrigen Wirkungen der Co— 
haͤſionskraft dadurch Feine Abänderung. 

Die Geftalt der Theilchen, die man in einem bebnbaren 
Metall vorausfehen mag, Fann fid) unmöglich erhalten, oder 
Ändert gänzlich ihre Beziehungen, wenn man daffelbe haͤm⸗ 
mert, oder Drath; daraus zieht, indeffen bleiben feine Ei: 
‚genfihaften durchaus eben biefelben, oder ändern fich nur 
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| Die Erfhemungen der Ketten eiftgen alfonur 


eben aus der Schwäche ber fie erzeugenden chemifchen 

Wiekſamkeit, und aus der Ruhe, welche fie vor allen Stoͤ⸗ 
rungen ſichert: allein von ihr werden Feine Verbindungen 
veranlaßt, oder wenn fie unter gewiſſen Umftänden einen 
geringen Einfluß dabei haben kann; fo muß man fich doch 
bei der Erflörung demi ifcher Erſcheinungen davor huͤten, 


ihr einen andern beizumeffen, und vorzüglich den Zuftand 


| per Verbindungen von ihr ableiten zu wollen. Wollte man 
der Geſtalt der Maſſentheilchen eine Wirkſamkeit zuſchrei⸗ 


ben wie wollte man die als verſchieden angenommenen 


Geſtalten in fuͤnf oder ſechs im Waſſer mit einander ver⸗ 
bundenen Säuren, und die Geſtalten der Beftandtheile je 
"Her Shure und des Waſſers einander mit einer folchen Ges 


ſchicklichkeit ausweichen laſſen, daß das Ganze eine gleiche 


artige Fluͤſſigkeit bildet, welche den: N ganz 25 
— verſtattet. 

Wollte man behaupten, das ſchwefelſaure Ammonium 
beſitze in ſeinen integrirenden Theilchen eine Geftalt, wo: 
durch nicht nur ſeine Kryſtalliſation, ſondern auch ſeine Ver⸗ 
Bindung beſtimmt werde; ſo muͤßte man dieſe Geſtalt von 
der Form theils der Maſſentheilchen des Schwefels und 
des Sauerſtoffs, die ſich zuerſt zur Schwefelſaͤure verei⸗ 
nigt haben, und theils außerdem der Maſſentheilchen 


des Waſſerſtoffs und Stickſtoffs ableiten. Allein das ſchwe⸗ 


felſaure Ammonium kann mit mehreren Stoffen in noch 


mehr zuſammengeſetzte Verbindungen treten, die ſich per: 


ſchieden kryſtalliſiren: Tonnen fo zahlreiche Beſtandtheile, 
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deren jeder, mach. den geometrifchen Eigenthuͤmlichkeiten 
einer befiimmten Figur, feinen Beitrag lieferte, wohl rer 
gelmäßige und genau beftimmte Refultate hervorbringen? 

214. Man muß alfo, meines Erachtens, die Erſchei⸗ 
nungen der Verwandtichaft, von welcher die Verbindungen, 
und bic Cohoaͤſionskraft welche ihre Eigenthuͤmlichkeiten 
modificirt, erzeugt werden, man muß, fage ich, diefe Kraft 
unterfcheiden, von den Erſcheinungen der Kryſtalliſation, 
welche von einer ſchwachen, untergeordneten (sécondaire) 
Wirkſamkeit herrühren, worin eben deshalb das Maffer, ob 
e8 gleich gegen bie integrirenden Theile der. Kryſtalle wer 
nig Verwandtſchaft aͤußert, viele Abaͤnderungen hervorbrin— 
gen kann (Anm. XIV.) Dieſe darf man nur als eine 
Folge der eben im Entfiehen begriffenen Cobäfionéfraft an 
feben, ‚welche fi) fo langfam und fo mäßig äußert, daß 
die Gefialt, welche die Aggregattheile angenommen haben, 
zwar auf ihre Vereinigung Einfluß haben Fann, welche 
man aber nicht, alé eine die Verbindung bewirfende" Kraft 
mitsechnen muß, und welche nur einigermaßen die Cohä- 
fiongéraft zu mobificiren vermag. Man Faun fie alfo nicht 
alé eine Urjache der fich bildenden Verbindungen und der 
Verhaͤltnißmengen in denſelben anſehen. Dies iſt ſo aus⸗ 
— daß man bei Aufhebung der Cohaͤſion durch die 
Aufldſung, die ſaͤmmtlichen Eigenſchaften eines Salzes, die 
von feinem Sättigungszuftande herrühren, gar nicht per: 
ändert findet, bloß die Traͤgheit *) der Cohaͤſion abgerech- 
net, deren Folgen ich beichrieben habe, 


nee ma mn) 








) linertie; die Unbeweglichfeit der Theile, indem fie im 
veſten Zuſtande durch die Cohaͤſtonskraft an einander haften, 
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Wenn die Verbindungen nur ſelten in ihren Verhälte 
nißmengen unveraͤnderlich ſind, wenn die Geſtalt der Kry⸗ 
ſtalle nur ein unſicheres Zeichen ihres Zuſtandes iſt; fo 
muß man auch dem Wortzeichen der Nomenclatur einen 
eben ſo großen Spielraum zugeſtehen, als wir vermoͤge der 
Beobachtung in den Verhaͤltnißmengen der Beſtandtheile 
ſelbſt einräumen muͤſſen. Ho 
Man fann nur dadurch der Gleichformigkeit der Ver⸗ 
haͤltnißmengen in den Verbindungen gewiß ſeyn, daß ſie 

ſich auf gleicher Saͤttigungsſtufe befinden; allein dies iſt 
ſchwer zu erkennen, außer am völlig neutralen Zuftande 
bei den Verbindungen zwifchen Säuren ‚und Alkalien, und 
an der Gleichfbrmigleit der characteritifihen Gigenfchaften, 
wie beim Waſſer. Bei der größten. Anzahl der Berbin- 
dungen giebt ed nur zwei alé beftimmt anzufehende Punfte, 
den Punkt der gedßten und ben Punkt der Eleinften Saͤt⸗ 
tigung. | — | | — 
Die Nahmen, wodurch die Zuſammenſetzung einer 
Subſtanz ausgedruckt wird, muͤſſen in einem eben: ſo 
weiten Sinn genommen werden: follen fie aber bie 
Haupteigenfchaften einer Subftanz und ihre Zufammens . 
ſetzung bezeichnen, alé auf welcher Bezeichnung der vor⸗ 
zůgliche Nutzen der Nomenclatur beruht; ſo iſt es wichtig, 
daß die Bedeutung, worin fie genommen werden follen, 
völlig genau beftimmt fey, und es ift zu wuͤnſchen, daß 
alte Chemifer unter einander überein Fomnten. möchten, ei⸗ 
nerlei Beftimmungen zu folgen: Dagegen fünnen die Aus⸗ 
drücke für die Benennung einfacher Subſtanzen, oder die⸗ 
jenigen, die man zu anderm Behufe auswaͤhlt, weit Teiche 
ter veränderlich ſeyn. (Aum. XV. a.). 
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Bmeites Kapitel, 

. Bon der Wirffamkeit der Bufkifänssmittel 
à “ ER FR : 

215. Da ich oben (Abfchn. I. Kap. 11) von der Auf⸗ 
fung handelte, zog ich nur den Erfolg in Betrachtung, 
der aus der gegenſeitigen Einwirkung der beiden Subſtan⸗ 
zen entſteht, die einen gleichfoͤrmigen Zuſtand ‚annehmen, 
Der nad der relativen Energie der einen oder der andern 
tropfbar, oder gasfoͤrmig ift: nachher habe ich die Ausfcheis 
dungen der Verbindungen unterfucht, die nad) dem Maaße 
ihrer Aufldslichkeit Statt finden. Unter dieſen Umſtaͤnden 
veraͤndert das Waſſer, das ich hier als Repraͤſentanten der 
Aufloͤſungsmittel nehme, den Saͤttigungszuſtand der in Ver⸗ 
bindung. befindlichen Subftanzen nicht merklich: es wirft 
blog in fo fern, als es die mechfelfeitigen Wirfungen der 


integrirenden Theile der Verbindung mobificirt, jo daß man 


ed nur ald den Gegner der Beftigfeit anfehen Fann. 


Die Eigenfchaften der Auflöfung, fo wohl vefter Koͤr⸗ 
per in tropfbaren (14), ald zweier tropfbaren in cinan: 
der (20), alé aud) einer ausdehnfamen Flüffigkeit in einer 
tropfbaren (153) zeigen indeffen nicht bloß, daß fie die 
Solge ded Strebens nad) Verbindung if, wodurd) eine Sät- 
tigung der Eigenfchaften bewirkt wird, und daß dies Streben 
nur in Anfehung. der Intenſitaͤt von demjenigen, wodurch die 
falzigen Subftanzen gebildet werden, abweicht, jondern daß 


auch in den von ihr dargebotenen Erfcheinungen die Ger 


fe der Verbindungen am beutlichften vor Augen liegen, 


R 
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Mur deshalb alſo, * die Wirkung cite — i 
mittel geringer ift, ald diejenige, welche die Beftandtheile 
einer Subſtanz vereinigt, ‚betrachtet man. bloß die davon 
herrährenden Folgen Der Aufloͤslichkeit; in der That 
aber aͤußert es eben dieſelbe Kraft, wie die Verwandtſchaft, 
welche die Verbindung bewirkt, und deren Erfolg bei der 
Aufldſung eines veſten Koͤrpers durch die Cohoͤſionskraft ⸗ 
bei der Aufloͤſung zweier tropfbaren durch den Unterſchied 
des foecififchen Gewichts, bei Der Einwirkung eines tropfs 
baren auf ein Gas durch die Yusdehnfamfeit, und bei der 
Einwirkung einer ausdehnfanen auf eine tropféare Fluͤſſig⸗ 
keit durch ihren Umfang und durch die Temperatur bes 4 
gränzt wird, | 

Doch ift die Wirkſamkeit Sete Aufldfungsmittel nicht 
immer auf diefe alleinige Folge bei den chemifchen Derbin- 
dungen eingefchränkt; fondern fie kann, nach der wechfels 
feitigen Einwirkung der Beftandtheile in denfelben, auch 
den Sättigungszuftand abändern, und alsdann muß fie 
den Kräften beigezählt werden, die zur Erzeugung von 
Berbindungen Dienen, | 

Ich werde mich im dieſem Kapitel beſonders mit de⸗ 
nen Veraͤnderungen beſchaͤftigen, die in dem Zuſtande Der. 
Verbindungen, und vorzüglich in den Verhaͤltnißmengen, | 
deren Beſtimmungsgruͤnde ich im vorigen Kapitel angege— 
ben habe, aus dieſer Wirkſamkeit der als Aufloͤſungsmittel 
gebrauchten Subſtanzen entſpringen fonnen, deren Folgen 
man ſehr haͤufig bei Erklaͤrung der Reſultate der encre 


Wiuirkſamkeit wicht mit in Anfchlag bringt. 


sch werde mich bemñben, die Umftände, wo. man 
ihre Wirkſamkeit außer Acht Rips muß,. von denen zu 
ER unters 
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unterſcheiden, wo dieſelbe unker ben Urſachen der zu ers 
Härenden Erſcheinungen mitgerechnet werden muß; zu die— 
fem Behuf muß id auf Eigenſchaften zuruͤckkommen, die 
ich fon aus andern Gefichtöpunften unterfucht habe, 
| 219. Die Einwirkung des Wafferd auf Säuren und 
Alkalien ift, im Verhältniffe gegen die Kraft, wodurch 
deren gegenſeitige Verbindung bewirkt wird, gewoͤhnlich ſo 
ſchwach, daß man ſie gar nicht in Betracht ziehen darf, 
obgleich in der That das gegenſeitige Streben nad) Ders 
Bindung, um die ganze Kraft verringert if, vermöge deren 
jeder Beftandtheil von einem Auflofungsmittel veftgehalten 
wird, wenn man diejenige wieder davon abrechnet, die es 
Darauf verwendet, die gebildete Verbindung aufgeldft zu 
erhalten. Wenn demnach eine Säure auf eine alfalifche 
Grundlage einwirft, fo verurfacht die Wirkſamkeit des 
Waſſers gewöhnlich Feine merfliche Veränderung in der 
wechfelfeitigen Sättigung zwifchen beiden; fie vermindert 
bloß die Stärke der gegen die Cohäfionsfraft anfämpfens 
den Säure, weil fie im Verhältniß der Maffermenge ihre 
Concentration fehwächt: wirft aber die tropfbare Flüffigkeit 
auf eine ſchwache Verbindung, und ift ihre Einwirfung 
auf jeden Beſtandtheil derſelben fehr ungleich, fo hängt 
Dad Nefultat von dem Verhältniffe zwiſchen dieſen Kräften 
ab, und ſie kann alsdann die Verbindung umbilden und 
die Verhaͤltnißmengen darin abaͤndern. Auf dieſe Weiſe 
wirkt das Waſſer auf ſchwefelſaures Queckſilber: im ge: 
ringer Menge angewandt Tüfet es bloß daffelbe auf, aber 
in größerer Maffe wächft feine Wirffamkeit im Verhaͤltniſſe 
mit ſeiner Menge und es entſtehen neue Verbindungen 
deren Verhaͤltnißmengen von dem Zuſtande der reſpectiven 
| Gc 
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Kräfte abbangen. In diefem Fall Fann man das Waſſer 
nicht mehr ald ein blofes Auflöfungmittel anfehen: feine 
Mirkfamfeit gehört mit zu den Kräften, bie bei der vors 
gehenden Veränderung in Anfchlag gebracht werden müffen, 
und ed wird einer,von den DBeftandtheilen der fi) bilden 
den Verbindungen, 

Dergleichen Umftände giebt ed in großer Anzahl, wo 
das Waſſer nicht bloß eine Abſcheidung der Verbindungen 
ohne Abänderung ihrer comparativen Sättigung bewirkt; 
fondern wo eë im den abgefchiedenen Verbindungen andre 
Berbältnifmengen veranlaft. Wir haben gefehen, daß ber 
gefäuerte phos phorſaure Kalk burch Einwirkung des Waſſers 
in neutralen umgeaͤndert wird (202): dieſe Wirkung bringt 
es nur dadurch hervor, daß ed nach und nad) zwei Vers 
bindungen veranlaft, deren eine mehr Säure, und deren’ 
andre eine größere Verhältnißmenge von Grunblagen ent: 
hält, bis man zu einer Unaufldélichfeit und zu einem Zus 
ſtande der Verbindung gelangt ift, Die enblid) feiner gaz 
zen Wirkſamkeit widerftehen. Wenn man dad gefäuerte 
fchwefelfaure Kali durch mehrere Kryfiallifationen nach ein: 
| ander zerlegt, fo bildet man bei jeder Kryftallifation durch 
die Cinwirfung des Wafferd zwei Verbindungen, wovon 
die eine faurer if, und die.andre mehr dem neutralen Zus 
ftande nahe Fommi; und wenn man endlich big zu biefent 
gelangt ift, fo bat die wechfelfeitige Wirkfamfeit der Bes 
flandtheile eine Energie gewonnen, die ed dem Waſſer nicht 
weiter verffattet, ihre Verhältuißgmengen abzuändern. Wenn 
alfo die Einwirkung ıded Waſſers in dem Saͤttigungszu⸗ 
ſtande einer Verbindung, Feine Veränderung bervorbringt, 
fo kann dieß nur daher Fommen, weil fie fihwächer iſt, 
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als das noch uͤbrige in den Beſtandtheilen dieſer Verbin: 
dung zu befriedigende gegenfeitige Streben (40). 

217. Man muß alfo die chemifche Wirkſamkeit eines 
Auflöfungsmittels, in Ruͤckſicht auf den Zuftand der Vere 
Bindungen, nicht in Anfchlag bringen, wenn andere, weit 
Träftigere Verwandfchaften diefe Verbindungen hervorbrins 
gen; allein fie wird in chen dem Maaße wichtig, wie 
diefe Verwandſchaften fehwächer find, und fie entfcheidet | 
endlich unter gewiffen Umftänden durch ihre relative Stärke, 
was für Sufammenfesungen fich bilden folen, Die Wirk: 
famfeit eined tropfbaren Körpers gegen einen veften ift alſo 
nicht bloß burd die Cohäfionsfraft begränzt; fondern es 
fonnen fich, wenn der vefte nur mit geringer Energie zu: 
fammengefest ift, zwei neue Verbindungen dadurch bilden, 
deren Menge, fo wie die Verhältniffe zwifchen ihren Be— 
fiandtheilen, von der Waffermenge und der Märme abban- 
gen, und die vereinigte. Thaͤtigkeit diefer beiden Wirkmittel | 
verringert die Verbindung, die im veften Zuſtande zuruͤck— 
bleiben fol: wenn man mehrere Waffermengen nad) ein- 
ander anwendet; fo bringt man eine Keihe von Mittelver— 
bindungen zwifchen ben beiden Auferfien hervor, 

Selbft wenn das Waffer den refpectiven Saͤttigungszu⸗ 
ſtand nicht aͤndert, und bloß die Verbindungen von ein— 
ander zu theilen ſcheint, wirkt ſeine Verwandtſchaft in der 
That zur Vereinigung der einen Grundlage mit der einen, 
und der andern mit der zweiten Saͤure mit: es beſtimmt 
die auflbslichte, bas heißt, die ihm am Ihwächften wider: 
ftehende Verbindung, auf welche es am ftärfften einwirkt, 
fi) zu bilden und fich von der andern zu ſcheiden; doch 
fanı man ji Wirkungen füglih als Folgen der Auflös- 

Gc2 
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lichkeit in der einen, oder der Cohaͤſionskraft in Der andern 
Merbindung Sorfiellen, wie ich oben (Abſchu. IL.) gethan 
habe, da ich die Einwirkung zweier Säuren auf eine 
Grundlage, und die Einwirkung zweier Euren und zweier \ 
Grundlagen auf einander betrachtete. 

Hieraus folgt, daß der einzige iwefentliche Unterjchieb, 

worauf man in Unfehung der Einwirkung ded Waſſers zu 
fehen bat, nur darin liegt, daß man unterfucht, ob es 
einige Veränderung im Sättigungezuftande hervorbringt, 
oder ob ed Scheidungen beivirit und Berbindungen peranz 
laßt, deren Saͤttigung unveraͤndert bleibt. 
218. Meine Bemerkungen uͤber die Wirkungen des 
Waſſers, wenn es als Gegenkraft der Cohaͤſion, oder als 
Verbindungs = Princip thätig it, müffen auch bei allen 
übrigen Aufldſungsmitteln gelten: da aber bicelben an 
Kraft und nad ihren uͤbrigen Eigenſchaften verſchieden ſind; 
fo muͤſſen hieraus noch verſchiedene mit in Betracht zu 
ziehende Folgen entſpringen. Ich will in dieſer Ruͤckſicht 
blog den Alkohol unterfuchen, deffen man fid nacht dem 
Waſſer am meiften bedient, 

Man muß fi erinnern, daß ich unter ber Cohoͤ⸗ 
ſionskraft, in ſo fern ich die Wirkungen der Unauflöslichs 
fit dadurch ausdruͤcke, bloß das Berhältnig von Auf os⸗ 
Jichfeit in dem Auflöfungsmittel verſtehe, welches die Er: 
ſcheinungen hervorbringt, die ich durch dieſen Ausdruck be⸗ 
zeichne; denn die abſolute Cohaͤſionskraft ſtimmt nicht gang 
genau mit der Wirkung der Auf dſungsmittel uͤberein. 
Weit beſſer wuͤrde man die Schmelzbarkeit oder die von 
der Waͤrme hervorgebrachte Wirkung, als Maaßſtab fuͤr 
dieſelbe annehmen koͤnnen. Baryt und Kalk z. D. Die Der 


Don den Graͤnzen der Verbindung. 405 


Waͤrme sollfommen widerftehen, loͤſen fich Doch in ziemlich 
beträchtlichen Verhältnis in Waſſer auf 9. Die Vers 
wandfihaft des Waſſers muß alſo einen großen Theil der 
abſoluten Cohaͤſionskraft in dieſen Subſtanzen zu uͤberwaͤl⸗ 
‚tigen vermocht haben; doch ſcheint es, als wenn nach 
Vollendung dieſer erſten von der Verwandtſchaft herrühs 
renden Wirkung, nur die durch die Wirkſamkeit des Waͤr— 
meſtoffs eben ſo, wie dieß ohne Gegenwart des Aufld ſungs⸗ 
mittels geſchehen ſeyn wuͤrde, vermehrte Aufloͤslichkeit die 
Verhaͤltnißmengen des feiner Natur nach veſten Koͤrpers 
in der Aufloͤſung vermehrt, und daß man alsdann bie 
Aufloͤſung, ald die Folge eines doppelten Auflöjungsmittels, 
der tropfbaren Fluͤſſigkeit und des Waͤrmeſtoffs anſehen 
kann, faſt ſo, wie es Lavoiſier gethan hat. „Man 
kann,“ ſagt er #*), „nach der Natur und Veſchaffenheit 
‚jedes Salzes, mehrere Fälle von einander unterfcheiden, 
„Wenn 3. B. ein Salz im Waſſer fehr wenig, im Waͤr— 
„meftoff aber fehr leicht aufldstich ift; fo wird ein folches 
„Salz augenfcheinlich im falten Waffer nur wenig, im 
„beißen hingegen gar fehr auflbélid feyn: fo verhält es 
„ich mit dem falpeterfauren, und befonderd mit dem oxy— 
„dirtſalzſauren Kali. Iſt hingegen ein anbderes Salz zus 
„gleih im Waffer und im Wärmeftoff wenig auflöslid), 








*) Reiner Baryt if nah Buchholz'ens Verſuchen ſehr 
ſchmelzbar; m. f, defien Beiträge zur Erweiterung und Berichtigung 
der Chemie, Heft 2. €. 115 ff. Mofe, deilen Genauigkeit und 
Gründlichfeit allgemein befannt ift, findet diefe Schmelzbarkeit bes 
ſtaͤtigt; m. f. An. XV. b. am Ende diefes Abfchnitts. F. 


ex) Syſtem der antiphl. Chemie, Überf. von Hermbſtaͤdt. 
B. 2. 1ſte Ausg. ©. 82. 2te Ausg. ©, 93. 
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‚To wird es fich fo wohl im Falten wie im warmen Waffer 
„wenig auflöfen, und ber Unterfchied zwifchen beiden Fallen 
„wird bei ihm nicht ſehr beträchtlich feyn: fo verhält es 
„ſich mit dem ſchwefelſauren Kalk.“ 


Offenbar ſtehen alſo folgende drei Stuͤcke in einem 
„nothwendigen Verhaͤltniß, Aufloͤslichkeit eines Salzes in 
„kaltem, Aufldsllchkeit chen deſſelben in ſiedendem Waſſer, 
„und Temperatur, bei welcher eben dieß Salz durch den 
„Waͤrmeſtoff allein und ohne Mitwirkung des Waſſers 
„ſchmilzt. Auch ſieht man daraus, daß die Aufloͤslichkeit 
„eines Salzes in der Waͤrme und in der Kaͤlte deſto 
„größer ift, je leichter e& fich durch den Waͤrmeſtoff auf: 
Abſet; oder, was damit einerlei iſt, je niedriger der Grad 
„der Thermometerſcole iſt, bei welchem es tropfbar wer⸗ 
„ven kann.“ (nm, XV. b.} 


Der Alkohol feheint fich gegen eine große Anzahl von 
Subftanzen, und befonders gegen die Säuren, die Alka— 
lien und die falzigen Verbindungen eben fo wie das Maffer 
zu verhalten, und der Unterſchied zwiſchen diefen beiden 
| Aufldfungsmitteln beftehet wozüglich darin, daß der Alfohol 
eine geringere Wirkſamkeit befigt, fo daß ihm bie Cohaͤ⸗ 
ſionskraft einen ſtaͤrkern Widerſtand leiſtet. Daher loͤſen 
ſich die Saͤuren mit betraͤchtlicher Cohaͤſionskraft, wie die 
Kleeſaͤure und Voraxſaͤure, im Alkohol nicht auf, und eben 
ſo verhaͤlt es ſich mit den Alkalien; diejenigen, welche ſich 
ſchon im Waſſer ſchwer auflöfen, wie Kalk, Strontian und 
Baryt, find in Alfohol unaufldslich, Diejenigen aber, ' die 
in Waſſer leicht aufloslich ch ſind, wie Kali, und uͤberhaupt 
die gerflicébaren Salze, koͤnnen ſich im Alkohol une 
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fallifiren, oder thun ed darin weit leichter, als im 
Waſſer *), \ x 
Doc Tiegt in diefen Scheidungen, die bloß von der 

gröfferen Stärke herrühren, womit die Cohaͤſionskraft dem 
Alkohol entgegenwirkt, nicht Die einzige Ungleichheit zwi⸗ 
[hen der Wirkfamfeit deffelben und des Waſſers: aus die: 
fer ungleichen Wirkſamkeit Fonnen auch Abänderuugen in 
den Verhältnigmengen entftehen, deren wahre Urfache man 
leicht überfieht, und die oft zu unrichtigen Folgerungen 
verleiten koͤnnen. | 

219. Man wendet zuweilen verjchiedene Aufloͤſungs⸗ 
mittel, auch wohl nach einander an, um vermittelft derfel- 
ben die Abſcheidung verfchiedener Subjtanzen zu bewirken, 
aber man muß die Umftände, unter welchen ſich biefe. 
Subftanzen bloß mit einander vermifchen, von denen unter 
fcheiden, wo eine Verbindung, Statt fand. 


Im leiten Fall ereignet es fich oft, daß durch die 
Mitwirkung ded angewandten Aufldfungsmitteld Verbin- 
Dungen entftehen, die fonft nicht vorhanden waren, indem 
man eine bloße Abfcheidung zu bewirken glaubt; und eben 
feine geringe Wirkſamkeit bringt die fit bildenden Verbin: 
dungen zum Worfchein, weil es bei gröfferer Kraft die 
ganze Auflöfung zu Stande bringen Tonnte, wobei die 
Verbindung unverändert bleiben würde. Der Alkohol wirft 








+) Kleefäure und Borarſaͤure Töfen fich in beträchtlicher 
Menge im Alkohol auf, und fogar der reine Baryt ii darin, 
wiewohl nur im geringer Menge aufloslich. Man vergleiche, 
was mir hierüber Nofe in der Anmerfung XV. c. gefälligft 
mitgetheilt bat, F. 
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alsdann auf die im Waſſer ſich behauptenden Verbindun— 
gen eben ſo, wie wir das Waſſer auf die geſaͤuerten ſchwe— 
felſauren und phosphorſauren Salze wirken ſehen, und 
trennt ſie in zwei Verbindungen, die nicht nur an Aufloͤs⸗ 
lichkeit, ſondern auch nach ihrem Saͤttigungszuſtande uns 
gleich ſind. | 


220. Wenn man einen unfroftallifirbaren Ruͤckſtand 
bat, der aus Kali, Galpeterfaure, Salzſaͤure und Kalk 
beficht; fo hindert theils die gegenfeitige Einwirkung dieſer 
Eubfianzen auf einander, theild die Wirkfamfeit des in 
ihnen zurücgehaltenen Maffers, daß das Kali weder mit 
beiden Säuren, nod) mit derjenigen, die vermoͤge ihrer 
Menge das Uebergewicht erhalten muß, kryſtalliſiren kann 
(58): man mifche num Alfohol mit diefer Fluͤſſigkeit; fo 
nimmt biefer die Verbindung des Kalfd mit den Säuren 
in fich, und die mit dem Kali gebilbete fchlägt fich nieder, 
Hier ſcheidet man nicht bloß das falzfaure oder falpeter- 
faure Kali son dem falzfauren oder falpeterfauren Kalk; 
denn biefe Subſtanzen bildeten eine einzige Verbindung, 
worin jede von ihnen bie gehörige Wirkſamkeit aͤußerte. 
Der Alkohol beſtimmt die Bildung und Abfcheidung dieſer 
Salze, indem er durch feine Neigung fid) mit dem Salz 
, von erdiger Grundlage zu verbinden, die dem falpeterfaus 
ven und falzſauren Kali eigenthuͤmliche Cohaͤſionskraft un⸗ 
terſtuͤtzt, die ſich mit größerem Erfolge ihrer Auflbſung im 
Alkohol als im Waſſer widerſetzt. 


Dieſe Abſcheidung iſt aber nicht ganz genau, es loͤſet ſich 
im Alkohol ein kleiner Theil des kryſtalliſirbaren Salzes 
auf, weil es vermoͤge der Einwirkung des Salzes von kal⸗ 
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kiger Grundlage in dieſem sa ein ung auf⸗ 
loͤslich wird. 

Wenn in einer nicht kryſtalliſirbaren tropfbaren Slüf 
figfeit ein Meberfchuß von einer in Alkohol auflöslichen 
Säure oder alfalifchen Grundlage befindlich if; fo ändert 
man den Zuftand der Slüffigieit durch Abfcheidung bicfes 
Ueberſchuſſes: wenn man alfo biefen vorigen Zuftand nach 
dem bermitéelft diefer Abſcheidung erhaltenen Siefultate 
beurtheilen will; fo macht man fich davon eine unrichtige 
Borfiellung, Wenn man 5 B. ein uͤberſchuͤſſiges Kalt, 
welches die Kryftallifation des ſchwefelſauren Kalt binderre, 
durch Alkohol abfcheidet; fo wird eine wirkliche Werbin- 
dung, worin uͤberſchuͤſſiges Kali enthalten war, zerfidrt, und 
ed bilden ſich zwei neue, fich von einander fcheidende Mer: 
bindungen, namlich Kali = Alfohol und fehwefelfaures Kali: 
doc) enthält die erffe noch einen geringen Theil ſchwefel— 
jaures Kali, welches durch Eimwirfung des Kali im Alko— 
hol auflbélid gemacht if, und deffen man fie nur durch 
die Kryſtalliſation beraubt; auch bleibt in der zweiten ein 
kleiner Ueberſchuß von Kali zuruͤck. Selbſt die Kryſtalli— 
ſation iſt zur Erhaltung einer beſtaͤndigen Verbindung nicht 
immer hinreichend: man erhält z. B. das kohlenſaure Kali 
Eryftallifirt, wenn man die gewöhnliche Potaſche mit Alfos 
hol behandelt, der den größten Theil des uͤberſchuͤſſigen 
Kali anflofet *); allein die Kryſtalle halten noch genug da— 
von an ſich, um an der Luft zu zerfließen. 


——— — 











*) Diefe Bemerkung iſt nicht ganz genau, fo fern von ge— 
meiner Pottaſche die Rede iff: Ddeun von diefer loͤſet der 
Weingeiſt nichts, oder nur eine unbedeutende Kleinigkeit auf. 
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Ich babe fo eben im Fohlenfauren Kali einen Webers 
fhuf von Kali angenommen; indeffen ift dieſe Verbindung 
eben fo genau, wie dad neutrale foblenfaure Kali, aber 
das Kali, welches in jener, mit dem neutralen Zuftande 
verglichen, überfchäffig if, und. eine gröffere Auflöslichkeit 
bewirft, läßt fich leichter abfcheiden, weil die chemifche 
Wirkſamkeit mit der Sättigung fhwächer wird. Die Ein- 
wirfung des Alkohols bringt alfo ftatt der dadurch geäne 
derten vorigen Verbindung zwei neue hervor: dad fich kry⸗ 
ftallifirende Salz behält einen Ueberfhuß von Kali bei fih, 
weil die Gobûfionéfraft, von welcher die Kryftallifation 
herrührt, nicht zu. beftimmten Verhaͤltnißmengen gehört, 
fondern fih fon nachdrücklich zu Außern anfängt, ehe fie 
die hoͤchſte Innigkeit erreicht. 


Man erhält einen gleichen Erfolg vermittelft anderer 
Subftanzen, die ebenfolld mit dem Kali eine auflößlichere 
Verbindung, ald das Fohlenfaure Kali geben. So bat Lo⸗ 
wiß gezeigt 9), daß man ed burd) einen Beinen Zufaß 
von Effigfäure erhalten kann, deſſen asflösliche Verbin⸗ 
dung dem kohlenſauren Kali ſich zu kryſtalliſiren geſtat⸗ 
tet, oder auch durch Zuſatz von ein wenig Schwefel, 
der- ebenfalls. einen febr auflöslichen Waſſerſtoffſchwefel bil: 


Iſt hingegen das foblenfaute Kali in viel größerem Verhaͤltniß 
mit Kali uͤberſetzt, als in der gemeinen Pottaſche, fo findet ale 
lerdings der hier angegebene Erfolg ſtatt. F. 


M. ſ. von Crell's chem. Ann. Jahrg. 1800. B. 1. S. 
29. Das Kali, welches man auf die von Lowitz angegebene 
Art abſcheidet, it wahres vollkommnes kohlenſaures | 
Kali. F. 
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det *); endlich bringt auch. die oxyidrte Salzſaͤure einen 
oa Erfolg hervor, wenn fie nicht in fo großer Menge 
genommen wird, daß fich orydirtfalzfaures Kali bilden 
kann: wenn die Auflöfung des halbfohlenfauren Kali gehd- 
rig entwäffert ift, fo bilden. fich, im, Anfange der — 
Kryſtalle von kohlenſaurem Kali, 

221. Hieraus ergiebt ſich, daß man die Aufloͤſungs⸗ 
mittel aus zwei Geſichtspunkten betrachten muß, entweder 
alé der Cohaͤſionskraft entgegenwirkend, oder als Beſtand— 
theil der Verbindungen ſelbſt, und daß man in beiden Bes 
ziehungen die über die chemiſche Wirkſamkeit aus einander 
geſetzten Grunbfüge auf fie anwenden muß. Aber ein Auf: 
löfungsmittel kann auch. bloß dazu dienen follen, die Gin- 
wirkung einer Säure auf einen veſten Körper. zu beförz 
dern. oder zu, mäßigen, alsdann kann beffen Menge auf 
doppelte Meife anf diefe Einwirfung Einfluß haben, fowohl 
Dadurch, daß ed verhältnißmäßig die Kräftigfeit der Säure 
ſchwaͤcht, ald auch dadurch, daß es die Concentration ver: 
mindert, womit fie in ben Wirfungsraum: tritt. 

Auf diefe Art ſchwaͤchen die Auflöfungsmittel die Ener: 
gie der Sauren. und Alfalien felbft da, wo fie einen. merf- 
lichen. Einfluß auf ihre refpeftive Sättigung zu Außern 
vermögen, und. man würde eine gang unrichtige Vorftel- 
lung von der Verwandfihaft einer Subſtanz erhalten, wenn 
man biefelbe alsdann nach ihrer Wirkung auf eine andere 
beurtheilen wollte. Man würde fie für unfräftig und für 
weit ſchwaͤcher ald die entgegengefeste anfehen, da man 
doch durch bloße Verringerung des Aufldfungsmittels einen 








nes, 


*) Journ, de Chim. par Van Mons, n°, 3. 
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ganz andern Erfolg erhalten wird. So vermag bad bis 
zu einem gewiffen, Grade durch Waſſer verdünnte Kali den 
ſchwefelſauren Baryt und den foblenfauren Kalk nicht anzus 
greifen; laßt man ed aber mit nur fo vielem Waſſer, alé 
zu feiner Tropfbarkeit erforderlich ift, mit dieſen an 
fochen, fo zerfegt es fie zum Theil. 

Man bat, bei Beftimmung der Ordnung in den Wahl⸗ 
verwandſchaften, denen allein man die Bildung der Ver: 
Bindungen zufchreiben wollte, diefe Wirkungen der Auflös 
fungsmittel, die von ihrer ungfeichen Energie gegen bie Goz 
haͤſionskraft herrähren, aus der Acht gelaffen, So hatte 
Bergmann, Al fobof zu einer Aufloͤſung des phosphorſau⸗ 
ren Kali in Arſenikſaͤure hinzugethan *); diefer unferftüßte, 
vermodͤge feiner Auflöfung (Verdünnung) ber Arfeniffäure, 
die Cobäfionsfraft des phosphorfauren Kali, und mußte, 
dadurch deffen Anefcheidung bewirken: allen Bergman 
fihreibt dieſen Erfolg einer fiärferen Wahlverwandſchaft 
des Kali gegen die Bhosphorfäure, ald gegen die Arſenik⸗ 
füre zu, und oft hat man durch ein Ähnliches Mittel die 
Relhe der Wahlverwandfchaften beffimmt, < 

Penn man zu einer gehörig verbhunten Auflofung von 
Kalt in Salzſaͤure, zu welcher man ſchwefelichte Säure 
gemifcht bat, Alkohol hinzugießet; fo fchlägt ſich ſchwefe— 
lichtſaurer Kalk nieder, hieraus muͤßte man alſo ſchließen, 
bag die ſchwefelichte Shure mehr Verwandtſchaft zum Kalk 
habe, als die Salzſaͤure: wenn man dagegen concentrirte 
Salzſaͤure auf ſchwefelichtſauren Kalk gießt, ſo dunſtet 








—— — 


s) T. Bergmani opera phys. et chem. T. IL. p. 386. 
| AM 
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fhiwefelichte Säure aus: einerfei Grumdfäße würden alfo 
zu einer widerfprechenden Behauptung führen. Noch mehr 
der Alkohol bewirkt, eben dieſelben Niederſchlaͤge, wenn ein 
Salz durch einen Ueberſchuß feiner eigenen Saͤure auflbs⸗ 
lich geworden iſt: fo ſchlaͤgt der Alkohol aus einer Aufloͤ— 
fung des geſaͤuerten phosphorſauren Kalkes ein weniger 
gefäuertes phosphorfaured Salz nieder. 

222. Die in Diefem Kapitel auseinander gefehten Ber 
tractungen zeigen, daß die Auflöfungsmittel in der That 
‚eine chemifche Wirkſamkeit außen, die fich bloß dem 
Grade nach von derjenigen unterfcheidet, welche die flärf- 
ſten Verbindungen hervorbringt: da fie aber fchon an und 
für th, und befonderd in Anfehung ihres Berhältniffes 
zu den Kräften, welche andere Verbindungen bewirken, uns 
gleich if; fo giebt es einige Kalle, wo man fie außer 
Acht laſſen darf, weil fie Feine merfliche Veränderung in 
der Sättigung verurfacht, und wieder andere, wo fie als 
Princip der Verbindung erfcheint, 

Wenn fie den refpectioen Saͤttigungszuſtand RN ans | 
dert, fo befehränft fich ihre Wirfung auf die Aufloslichkeit 
der Verbindungen, und man darf fie bloß alé eine der 
Veſtigkeit entgegemwirkende Kraft in Betracht ziehen: in 
fo fern fie in größerer, al8 in der zur Zropfbarfeit erfor 
berlichen Menge vorhanden ift, ſchwaͤcht fie die Wirkſam— 
feit der übrigen Subftanzen gegen die Weſtigkeit, indem 
fie theild ihre zur Thaͤtigkeit gelangende Menge verringert 
theild auch felbft einen Theil ihrer Kraft auf fich felbft 
zieht: fie trennt eine einzige Verbindung in zwei, deren 
eine aufldölicher ift, und deren andere vermöge. der Gobà- 
fionsfraft, die fie ihr entgegenfeen kann, fich abjcheidet, 
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Oft Außern Die Aufldfungsmittel diefe beiden Arten 
von Wirkſamkeit zugleich, und tragen vermöge der einen 
zu den vorgehenden Abfcheidungen, und vermöge der andern 
zur Deftimmung der Verhältnigmengen ihrer Veftandtheile 
bei, | 
Aus der ungleich ftarfen Wirffamfeit zweier Auflö- 
fungsmittel, 3. D. des Waſſers und Alkohols, Fonnen be: 
trächtliche Ungleichheiten in ben fi abfcheidenden Verbin: 
dungen entfpringen: eine färfere Wirffamfeit des eine 
hindert eine Kiryftallifation, die in dem andern fhwächeren 
zu Stande fonımen würde, und eben dadurch fann biefes 
Abfcheidungen, und ungleiche Verhältnigmengen bei Verbin- 
bungen, die im tropfbaren Zuftande mit einander vermengt 
bleiben, bewirken, wenn das Auflöfungsmittel Eräftiger ift. 

Man findet hier ein auffallended Beifpiel von dem 
Einfluß der Worte auf die anzunehmenden Vorſtellungsar⸗ 
ten, und ſelbſt auf die Reſultate der Beobachtung. Man 
betrachtet erſt ein Auflöfungsmittel fo, als wenn es bloß 
dahin wirkte, die andern Subſtanzen zur Bildung von Ver— 
bindungen geneigt zu machen, weil es in der That da, 
wo es Feine Abſcheidung bewirkt, keinen weiteren merkli— 
chen Erfolg hervorbringt, und hernach laͤßt man ſeine 
Wirkſamkeit unter andern Umſtaͤnden darum ganz außer 
Acht, weil es unter dem Nahmen eines Aufloͤſungsmittels 
dabei vorhanden iſt. 

Es iſt ſchwer, durch die Sprache eine Beſtimmtheit 
zu erreichen, die jeder Verwechſelung zuvorkomme; aber 
man muß ſich ſtets daran erinnern, daß alle bei einem 
Vorgange mit befindliche Subſtanzen eine Wirkſamkeit 
äußern, und daß, wenn man dieſelbe unter gewiſſen Um— 
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fanden außer Acht laffen darf, auch wieder andere eintre: 
ten fünnen, wo fie Eräftig zu dem Nefultate beitragen, 





Drittes Kapitel, 
Bon Det Effloresceng 





22, Einige falzige Subſtanzen, und befonders das koh⸗ 
lenfaure Natron, befiben die Eigenſchaft, fih von ben 
Cubftanzen, womit fie fich in Verbindung befinden, bei 
einem gewiffen Grade von Feuchtigkeit zu trennen, Scheele 
iſt der erfte, welcher wahrgenommen hat, daß diefe Eigen- 
ſchaft in den Verbindungen Veränderungen hervorbringen 
koͤnne *). 

Diefe Kraft, vermoͤge deren fi die Maffentheilchen 
in ſchicklichen Verhältniftmengen wieder zur Bildung einer 
dauernden Verbindung vereinigen, und fi) von den uͤbri⸗ 
gen auf fie einwirfenden Subſtanzen trennen, bat viele 
Uehnlichfeit mit derjenigen, welche in einer Slüffigfeit die 
Kryflallifation bewirkt, obgleich wegen der Verfchiedenheit 
der Umftände ben entgegengefeñten Erfolg. Es ſcheint, dag 
fi) vermöge diefer Umſtaͤnde eine Derbindung, welche foe 
gleich zerſtort werden würde, wenn ihre Wirkfamfeit mit 
der Wirffamfeit der Subftanzen, die in einer Fluͤſſigkeit 
enthalten find, gemeinſchaftlich thaͤtig bliebe, unaufhorlich 
und in fehr Eleinen Theilen auf der Oberfläche abfcheidet: 

*) Mém, de Chim. Tom II. (m. ſ. Scheelens fémmt- 
liche phyſiſche, und chemifche Werfe, Th. 2, ©. 219). 
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dadurch werden ihre Maſſentheilchen nach und nach der 
entgegengeſetzten Wirkſamkeit entzogen, und ihre wechſel⸗ 
ſeitige Wirkſamkeit grupirt fie eben fo, wie bei der Kıya 
ftallifation. Worin aber aud) immer ber Unterfchied zwis 
fen diefer Erſcheinung und zwifchen der Wirkung der ges 
wöhnlichen Kroftallifation gegründet feyn mag, fo will id) 
mich bemühen ihre Folgen in ben Grfheinungeñ, wozu 
fie beiträgt, anzuzeigen, indem ich fie mit dem Nahmen 
der. Efflorescenz bezeichne, und fie vorzüglich alé eine Eis 
genfchaft betrachte, Die einigen Subſtanzen eigent huͤm⸗ 
lich iſt. | 
224. Wenn ſich das falzfaure Natron mit dem Kalfe 
bei einem gehörigen Grade von Feuchtigkeit in Gemein- 
ſchaft befindet; fo wird die Einwirkung ded Natrond auf 
die Salzfäure dadurch geſchwaͤcht: es nimmt Theil an der. 
Eiwirfung auf die in ber Atmofphare befindliche Kohlen: 
fäure; aber fie würde, burd) Die Sättigung verringert, ge: 
gen die Cohaͤſionskraft des foblenfauren Kalfed bald nichts 
weiter vermögen, wenn nicht eine durch die Efflorescenz 
peranlaßte Abfcheidung vorginge: bie Zerlegung des ſalz⸗ 
fauren Natrond geht alfo fort, bis fich eine hinlängliche 
Menge von falzfaurem Kal gebildet hat, weil bei der 
nothwendigen Theilung Der Salzfäure zwiichen den beiden 
Grundlagen nach dem Verhaͤltniſſe ihrer beiderfeitigen Eins 
wirfung, ein Punkt eintritt, wo bie Kräfte zum Öleichger 
gewicht gelangen. | 
Die geringe Menge, von Koblenfäure, welche fih ans 
fangs mir der ganzen Mafle verbindet, bewirkt. Feine hin- 
laͤnglich ſtarke Cohaͤſionskraft, um die entgegengeſetzten 
Kraͤfte zu uͤberwaͤltigen (77); fie iſt bloß hinreichend, um 
nach 


1 
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nach und nad) die Cfflorescens zu veranlaffen: wenn man 
aber auf einmahl die ganze Menge des abgefchiedenen Fohs 
lenfauren Salzes auflbfet, fo wird die Cohaͤſionskraft ſtark 
genug, um den kohlenſauren Kalk niederzuſchlagen, und 
man erhaͤlt durch dieſen einzigen Umſtand der ungleichen 
Mengen entgegengeſetzte Verbindungen, | 

Die Effloredcenz bewirkt ebenfalld eine Ausfcheidung 
des kohlenſauren Natrons, wenn fih falzfaures Natron’ 
bei einem gehörigen Grade von Seuchtigleit mit dem koh— 
lenfauren Kalk in Beruͤhrung befindet: alddann lofet fic 
ein klein wenig Eohlenfaurer all, vermöge der Einwirfung 
des falfauren Natrons auf denfelben auf; aber durch die 
Neigung zur Efflorescenz wird die Verbindung der Kohlens 
fâure mit dem Natron und die augenblidiiche Abfcheidung 
deſſelben veranlaft, und die Erſcheinung dauert fort. Die 
befordernden Umftände ver Efflorescenz find theild eine 
ſchickliche Mifchung des falzfauren Natron und des kohlen⸗ 
ſauren Kalkes, theils eine bei einer hohen Temperatur uns 
terhaltene Feuchtigkeit: außerdem befoͤrdert die Naͤhe eines 
poroͤſen Koͤrpers dadurch die Zerlegung des ſalzſauren Na— 
trons, daß derſelbe die Efflorescenz und die Abſcheidung 
des kohlenſauren Natrons erleichtert. Ob aber gleich dieſe 
Zerlegung ziemlich unter eben denſelben Umſtaͤnden, wie die 
durch den bloßen Kalk bewirkte, vorgeht; ſo ſcheint doch 
ein groͤßerer Zeitraum, und vielleicht auch noch mehr guͤnſtige 
Umſtaͤnde, z. B. eine hoͤhere T Temperatur, dazu erforderlich 
zu ſeyn: daher kommt es wahrſcheinlich, daß Scheele 
dieſe Zerlegung nicht erhalten hat, da er ſich des kohlen⸗ 
fquren Kalkes dazu bediente, 

'225, Vermoͤge dieſer von mir an den Ufern des Na— 

D D 
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tron⸗Sees bemerkten Umſtaͤnde habe ich geglaubt, die ime 
merwährende Bildung einer unermeßlihen Menge Foblens 
fauren Natrons erflären zu Fonnen *) und währfcheintich 
rührt die in anderen Wuͤſten, fo wie an der Oberfläche. 
einiger Gewölbe und Mauren bemerfte Erzeugung des. Fohs 
Ienfauren Natrond, von ähnlichen, oder wenig verſchiedenen 
Umſtaͤnden her. 
Auch muß man einer ähnlichen Urſache die Zerlegung 
des ſalzſauren Natrons zuſchreiben, welche eiſerne Lamellen 
an einem feuchten Orte bewirken: das kohlenſaure Natron 
efflorefeirt an ihrer Dberfläche, und es zerlegt: fic, wenn. 
man ed in die Tropfen des zu gleicher Zeit gebildeten ſalz⸗ 
ſauren Eiſens taucht. : 

Scheele, dem man die. vorzüglichiten Bemerkungen 
uͤber dieſen Gegenſtand verdankt, hat gefunden, daß die 
Zerlegungen ebenfalls bei ſchwefelſaurem und ſalpeterſau⸗ 
rem Natron, nicht aber bei den Verbindungen eben dieſer 
Saͤuren mit Kali Statt fanden, und er leitet ſehr richtig 
dieſen Unterſchied von der effloreſcirenden Eigeuſchaft des 
kohlenſauren Natrons her. | 

Wahrſcheinlich beruht auf eben diefem Grunde das 
Hermdgen einiger an ben Meereskuͤſten wachfenden Pflanz 
zen, das falzjaure Patron unter guͤnſtigen Umſtaͤnden, naͤm⸗ 
lich alsdann, wenn ſie nicht im Waſſer wachſen, zu zer⸗ 
ſetzen; denn in dem zuletzt angefuͤhrten Falle enthalten ſie 
blog unzerſetztes ſalzſaures Natron: das kohlenſaure bildet 
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+) Mèm. sur l'Egypte. (Scherer's allgem. chem. Journal 
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deutſchen Ueberſ.) a nV SERIEN RS 


[4 


{ 


Bon den Gränzen der Verbindung. 419 


fih bloß, wenn fie an den Küften, in einem mit falzfauren 
Natron gefchwängerten, und nur mit dem zur Efflorefeeng 
erforderlichen Grade von Feuchtigkeit verfehenen Erdreiche 
wachſen, da hingegen dieſe Zerſetzung in denen Pflanzen 
9 Statt findet, worin bloß Salze, deren Grundlage das 
Rai ft, enthalten find, 
226. Obgleich die Efflorefcenz dem Fohlenfauren Na: 
tron in höherem Grade, als den übrigen Salzen eigen: 
thuͤmlich if; fo mangelt fie doch auch einigen andern nicht 
gaͤnzlich; im ihr ſcheint mir die Urfache davon zu liegen, 
daß fi) in dem mit Salpeter gefiwängerten Maffen bas 
falpeterfaure Kali von den Salzen mit erdiger Grundlage 
abfcheidet, und fich vorzüglich an ben erhabenften Stellen 
findet, da die näher gegen den Boden zu gelegenen vor: 
zuͤglich Salz mit Falfiger Grundlage enthalten, / 
Bon eben diefer Eigenfchaft fcheint mir die Bildung 
bed Alauns herzurühren, welche auf der Oberfläche der 
Granite und Porphyre vorgeht, wenn man biefelbe lange 
mit Schwefelfaure befeuchtet hält, wie Bayen gethan 
bat *), der diefes Mittel mit Bortheil bei Zergliederung 
diefer Steine angewandt hat. 
Endlich rührt es von der efflorefeirenden Eigenſchaft 





des gefauerten fchwefelfauren Kali her, daß dieſes Sa, 


über einer Verbindung, welche einen größeren Ueberfchuf 
von Säure enthält, ald zu feiner Conftitution erforderlich 
ift, fich erhebt und baumfdrmig anfchießt, woraus man 
fieht, daß bei diefer Erfcheinung, während fich eine neue 
Verbindung durch die Efflorefcenz abzufcheiden fucht, eine 
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andere dahin firebt, ben: Ueberſchuß des Beſtandtheils an 
ſich zu halten, der dieſem Erfolge entgegen wirkt. 
Obgleich die Effloreſcenz nur eine geringe Anzahl von 
Erſcheinungen hervorbringt, ſo darf man ſie doch nicht aus der 
Acht laſſen, weil ſie das Entſtehen einiger Verbindungen 
zu erklaͤren dient, die das Gegentheil von den unter den | 
gewöhnlichen Umſtaͤnden gebildeten find, und weil fie für 
die Kuͤnſte vortheilhaft werden fann. Ê 
Man findet: hier wieder ein auffallendes Deifpiel von 
Verbindungen, die Durch einen geringen Umftand beſtimmt 
werden, eine entgegengeſetzte Oronung von derjenigen zu 
befolgen, die man ben Wahlverwandfchaften zuſchreibt. 





Biertes Kapitel 
Bon der Fortpflanzung ver gemifden 
—Wirkſamkeit. 


— ER EE ES 


227: Die Aeußerungen der chemifchen Wirkſamkeit 
ſind bald ſchneller bald langſamer, und dieſer Umſtand hat 
oft einen großen Einfluß auf die Reſultate: die Wirkſam— 
keit des Waͤrmeſtoffs ſteht mit dieſer Eigenſchaft bei den 
uͤbrigen Subſtanzen in Beziehungen, deren Unterſuchung 
von Nutzen iſt. * 

Verbindungen, die in ihren Verhaͤltnißmengen unver⸗ 
anderlich ſcheinen, zerſtoͤren ſich durch eine langſamere Wirk⸗ 
ſamkeit, als bei ihrem Entſtehen Statt gefunden hat: an— 
dere Verhaͤltnißmengen treten ein, und machen wieder ihrer⸗ 
feité neuen Verbindungen Platz. Dadurch zieht man aus 

einer Beobachtung, je nachdem man fie in einem andern 
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Zeitpunfte gemacht hat, ungleiche Folgerungen: man nimmt 
etwas für das legte Nefultat der. chemifchen Wirkſamkeit 
on, was nur vor andern aber uͤberſehenen Bränderungen 
vorbergeht, und man fegt einen Zuftand, der Doch vorüber 
gehend ift, auf die Rechnung der Wahlverwandfchaft, 

Zumweilen alfo âugert ſich die chemifche Wirkſamkeit 
angenblicklich, zuweilen ſehr langſam, ſo daß ein langer 
Zeitraum dazu gehoͤrt, ehe die in Thaͤtigkeit befindlichen 
Kraͤfte zum Gleichgewicht gelangen. Was fuͤr Anlagen in 
den Subſtanzen bringen dieſe Ungleichheit hervor? was fuͤr 
Umſtaͤnde befbrdern oder ſchwaͤchen dieſen Erfolg? 


228. Man kann zufoͤrderſt bemerken, daß die chemis 
ſche Wirkſamkeit alle uͤbrigen Umſtaͤnde bei Seite geſetzt, 
weit langſamer wird, wenn ſie ſchwach, als wenn ſie leb⸗ 
haft iſt; und ba die Wirkſamkeit einer Subſtanz in. eben 
dem Maaße nachlaͤßt, wie ihre Saͤttigung fortſchreitet, fo 
kann fie die letzten Grade der Saͤttigung nur in-einem 
viel laͤngeren Zeitraum durchlaufen, als den ſie vorher 
bedurft hat, um bis dahin zu gelaugen: eben ſo bewirkt 
bei mechaniſchen Wirkungen ein ſtaͤrkerer Stoß, daß ein 
Körper eben denfelben Raum in einer weit kuͤrzeren Zeit 
durchlaͤuft, als wenn der Stoß ſchwoͤcher geweſen wäre, 


Befonders * bei ſchwachen Verbindungen kann man 
dieſen Widerſtand gegen die Sättigung beobachten: dahin 
gehören die, Auflofungen der Salze durch Waſſer im Vers 
gleich gegen die Verbindungen, der Sauren und Alkalien, 
und außerdem findet man noch. einen großen Unterfchied 
zwifchen dem Anfange und dem Ende der Auflofung; nur 
ſchwer gelangt das Waffer bis zu dem- vollen Grade von 


42% Erſter Theil. Fünfter Abſchnitt. 


Sättigung, den feine Wirkſamkeit und der dadurch zu uͤber— 
windende Widerftand ibm zu erreichen geſtatten. 


Die Verbindung einer Säure mit einem Alkali, bie 
durch eine viel ftärfere Kraft, ald die Uuflbfung eines Sal: 
zes im Maffer bewirkt wird, geht auch viel fchneller vor 
ſich, bis fie bem Sättigungdzuftande nahe fommt; aber 
alsdann wird ihr Kortfchritt Tangfam, und man gelangt 
zu einem Punkt, wo die Papiere, deren wir und alé Pruͤ⸗ 
fungsmittel bedienen, oft zugleich bie Aciditaͤt und die Alka— 
fität anzeigen; nur nach einem beträchtlichen Zeitraum 
fann man darüber entfcheiden, welche von beiden in der 
That überwiegend if. 


Durch) die Bewegung wird die Vollendung einer Auf⸗ 
loͤſung oder einer Verbindung fehr beſchleuniget: ihr Erfolg. 
fteht in genauem DVerhäl ltniß mit der verfchiedenen Wirk⸗ 
ſamkeit einer Subſtanz, je nachdem ſie vom Saͤttigungs⸗ 
zuſtande entfernt iſt, oder ihm naͤher kommt. Durch die 
Bewegung bringt man eine ſtarke und ſchnelle Wirkſamkeit 
vr einer fchwachen und langfamen ins Spiel 


Menn das Maffer auf ein Salz eimvirft, un es auf 
zulöfen, fo ift die mit dem. Salz in Berührung fiehende 
Schicht deffelben in einem höheren Sättigungszuftande, 
Als die zunächft barhber gelegene, und fo) weiter fort bis 
jur Oberfläche: der Unterſchied zweier aufeinander folgenz 
ben Schichten in Anfehung der Sättigung iſt aber ſehr 
gering, und eine jede befindet ſich daher im Verhaͤltniß ges 
gen die nächft anliegende in denjenigen Sättigungszus 
ftande, wo die Wirkfamfeit am fchwächften und langſam⸗ 
fien ift, auch kann der Unterfchied des fpecifiichen Gewichts 
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auf die Wirfung eines ſchwachen Strebens nach Verbin 
Dung einen merflichen Einfluß aͤußern. Setze ich nun aber 
die am meiften gefattigten Theile der Fluͤſſigkeit mit denen 
in Berührung, die noc) am weiteften von der Sättigung 
entfernt find: fo bringe ich eine weit lebhaftere Wirkſam— 
feit hervor, und befchleunige den Erfolg derfelben, Dur) 
die Bewegung muß alfo eine Auflöfung weit ſchneller 
gleichfoͤrmig werden, und dies muß ſelbſt bei den ſtaͤrkſten 
Verbindungen gelten, wenn die Wirkſamkeit der Subſtanzen, 
woraus fie ſich bilden, dem Zuſtande des — | 
nahe kommt. 

Man Fann von dem ſpecifiſchen Gewicht, welches von 
ſelbſt zwiſchen den verſchiedenen Schichten einer Fluͤſſigkeit 
eintritt, wenn Salz darin aufgeloͤſt wird, eben dieſen Er-⸗ 
folg erhalten, wofern die Auflöfung an der Oberfläche der 
Fluͤſſigkeit vorgeht; fo daß dieſer einzige Umſtand eine 
weit fehnellere Auflöfung bewirkt: alébaun finft das Waſ— 
fer in dem Maaße, wie e8 die Salztheilchen auflöfet, vers 
möge feines dadurch vermehrten fpecififchen Gewichtes, zu 
Boden, und der am Boden befindliche Theil erhebt fich, 
vermoͤge feiner fpecififchen Leichtigkeit zur Oberflaͤche. Das 
Durch entfteht ein Kreislauf, den man auch leicht bemerklich 
machen kann, wenn man eine Roͤhre voller Schwefelfäure 
auf eine Unterfchaale mit Waffer fest; diefer ziemlich rafche 
Strom reißt Feine unaufldsliche Körper, die man —— in 
die Fluͤſſigkeit legt, mit ſich fort. 

Mich duͤnkt, daß der Bürger Baumeé zuerſt auf die— 
ſen Kreislauf, der vermöge der Uenderungen des ſpecifiſchen 
Gewichts in einer an der Oberflaͤche des Waſſers vorge⸗ 
henden Aufloͤſung entſteht, aufmerkſam, und daß er zugleich 
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einen nuͤtzlichen Gebrauch von dieſem Umſtande gemacht 
hat, um die am Boden eines Gefaͤßes befindlichen ſalzigen 
Ruͤckſtaͤnde aufzuldſen. In der That ſieht man, wenn man 
ben Hald eines Gefäges, worin eine hart gewordene Salze 
maffe enthalten if, bis an die Oberfläche des Waſſers eins 
taucht, dad Maffer, welches einen Theil Salz aufgelöfet 
bat, alé einen Strom binabfinfen, und dagegen Dad reine 
oder minder gefättigte Maffer in einer Strömung nad) 
entgegengefeßter Richtung an die Stelle deë vorigen aufs 
ſteigen: hieraus folgt, daß fid) das Salz in einem immers 
fort ernenerten Waffer, deffen Wirkſamkeit durch die Saͤt— 
tigung minder gefchwächt if, weit ſchneller auflöfet, alé 
wenn man eine Menge von Waffer auf dem Salze bloß 
ſtehen ließe, beffen neben einander liegende Schichten alé: 
dann auf einer faft gleichen Stufe von Sättigung fich 
befinden würden. Velter bat fon laͤngſt diefe Eigen: 
fait bei allen veften Körpern benußt, Deren Auflöfung 
weit fehneller vorgeht, wenn man fie an der'Dberfläche des 
Aufdiungemitteld hält, und id) babe nach ihm ein Beifpiel 
davon bei der Aufldfung Der gemeinen Pottaſche angegeben, 
die man beim tünfilichen Bleichen vermittelſt der oxydirten 
Salzſaͤure zu den Laugen gebraucht *), ba man hingegen 
aus bem entgegengefeßten Grunbe die Auflöfung der Gas— 
arten an dem untern Theil der tropfbaren Fluſſigkeit vor⸗ 
nehmen muß. Mit dieſen Betrachtungen ſind jetzt die 
Chemiker ganz vertraut geworden. 

229. Es ſcheint aber, alé wenn die Subſtanzen, außer der 
von dem geringen Grade der Verwandſchaft abhangenden 
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Langſamkeit ihrer Wirkſamkeit, noch eine beſondere Eigen: 
ſchaft beſitzen, die man mit der ſogleich zu unterſuchenden 
waͤrmeleitenden Kraft der Koͤrper vergleichen kann; ſo daß 
einige bei ihrer Wirkſamkeit eine eigenthuͤmliche von ihrer 
Energie unabhängige Langſamkeit außern. So gelangt 
3. D. die Schwefelfäure, ob fie glei) Anfangs lebhaft auf 
das Waſſer einwirft, und es ſtark an fich hält, doch nicht 
leicht zu einer gleichformigen Aufldfung in demfelben, fo 
daß man Feine Streifen. darin wahrnehmen Fonnte, wen 
man die Fluͤſſigkeit zwiſchen das Auge und das Licht haͤlt: 
auf gleiche Weiſe verhaͤlt es ſich mit dem Alkohol, ba bins 
gegen Salzſaͤure und Eſſigſaͤure bei ihrer Auflöfung im 
Waſſer leicht in den Zuftand der Gleichfoͤrmigkeit gelangen, 
Die hygrometriſchen Erfcheinungen rühren eben fo, 
wie Die Auflöfung eines Salzes, von dem Beftreben- “einer 
Subſtanz her, ſich mit dem in der Luft aufgelöft gebaltez 
nen Waffer zu verbinden, Man bemerkt dabei ebenfalls, 
daß die Wirkſamkeit hygrometriſcher Subſtanzen in dem 
Maaße langſamer wird, als ſie ſich dem aͤußerſten Punkt naht, 
und einige unter dieſen Subſtanzen durchlaufen die verſchie⸗ 
denen Grade weit ſchneller, als andere; die Wirkung iſt 
3 D. ſchneller beim Haar als beim Fiſchbein. Dieſe Ver- 
ſchiedenheit haͤngt nicht von dem Grade der hygrometiſchen 
Kraft ab; denn in bloßem Kalk, der dieſelbe wenigſtens 
eben ſo ſtark, wie der ſalzſaure Kalk aͤußert, zeigt ſich 
doch ihre Wirkung weit langſamer; fie muß daher auf ei- 
wem eigenen Vermögen jeder Subftanz bei der Fortpflan⸗— 
zung ihrer Thätigkeit beruhen, welches von der Energie 
der Verwandtfchaft unabhängig if. i | 
Sehr grof iſt die Langfamfeit bei der Wirkfamfeit 
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ausdehnſamer Sübſtanzen, wenn die nach Erzeugung der 
Verbindung hinſtrebende Kraft ſchwach iſt: ſo loͤſet das 
Sauerſtoffgas die Kohlenſaͤure nur langſam auf, und nur 
im einem ſehr langen Zeitraum vollendet es feine Wirkfams 
fait auf das Gifen: ſelbſt die Schwefelalfalin, die. doch 
siemlich lebhaft auf den Gauerftoff einwirken, . verſchlucken 
das Sauerſtoffgas nur langſam: die Luft nimmt nur ſchwer 
den hoͤchſten Grad der Feuchtigkeit an, und doch gelangt 
der Waſſerdampf im leeren Raum ſchnell zu der Spans 
nung, wozu er durch die jedesmalige Temperatur gebracht 
werden kann: einige riechende Subſtanzen hingegen werden 
ſchuell in einer weiten‘ Strecke der Atmoſpaͤre aufgelöfet 
uno verbreitet. | 

> Man befchleunigt Die Cinwirfung ausdehnjamer 
Subftanzen ebenfalls durch die Bewegung, welche die am 
weuigſten gefattigten Theile einander näher bringt, und wahrs 
ſcheinlich entfichen durch die Ungleichheiten des fpecififchen | 
Gewichtd auch) Strömungen, wodurch das Gleichgewicht 
der Sättigung, wie bei den tropfbaren Körpern beſchleu⸗ 
nigt wird: allein dieſe Wirkungen muͤſſen gleichfalls nad) 
der Lage der Subſtanz, welche ſich aufloͤſet oder in Verbin⸗ 
dung tritt, verſchieden ausfallen, und ſich zugleich nach 
den Wirkungen der Temperatur richten. 

230. Das Vermoͤgen eines Körperd ſich ſchneller mit 
der einen als mit der andern Subſtanz zu verbinden, er⸗ 
zeugt zuweilen Piederfchläge, die man alé zufällig betrache 
ten kann, und die unfer andern Umftänden, wodurch die 
Wirkſamkeit langfamer wird, nicht Statt finden. Berg⸗ 
man bemerkt, DaB in dent gefättigten Auflöfungen von 
ſchwefelſaurem Kali, Ulaun, fchwefelfaurem Cifen, von 
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+ aͤtzendem falsfauren OQuedfilber, oder von andern im Waſ— 
fer ſchwer aufldslichen Salzen, ploͤtzlich ein Niederfchlag 
derjelben erfolgt, wenn man concentrirte Schwefelfäure hin— 
ein gießt; dagegen fchlägt fich nichts von diefen Salzen nie- 
der, wenn man die Schwefelfäure nur in einen Mengen 
und unter Bewegung der Flüffigfeit hinzugießt. Jan bes 
merkt eben diefelde Erfcheinung, wenn man auf einmahl eine 
waͤſſerige Auflöfüng von ſalzſaurem Baryt mit concentrirter 
Salpeterfäure *) miſcht, und unter ſehr vielen andern Um— 
ſtaͤnden, wo man einen Niederſchlag im erſten Augenblicke 
der Miſchung entſtehen, und ihn hernach, ſchneller oder 
langſamer unter Beihuͤlfe der Bewegung oder der Waͤrme 
ſich wieder aufloͤſen ſieht. 

So wie die Verwandtſchaft zur Hecvorbringung der 
Verbindungen einer längeren oder kuͤrzeren Zeit bedarf, 
ſo zeigt: ſich auch dieſe Erfcheinung nicht minder deutlich 
bei der wechfelfeitigen Einwirkung der Maffentheilchen, ver- 
möge deren fie ſich an einander haͤngen und Kryſtalle bilden. 
Ob aber gleich, eine ihnen mitgetheilte Bewegung die Bil— 
dung der Kryftalle befchleunigen Fann, indem fie die Lagen 
der Maffentheilchen berbeifübrt, die am vortheilhafteften 
find; fo muß fie doch fo: gemäßigt feyn, daß fie bloß die 
erfte Bildung, der Kryſtalle veranlaßt: damit fie aber fic 
vervollſtaͤndigen und damit die Kryſtalliſation regelmaͤßig 
werden koͤnne, bedarf es gaͤnzlicher Ruhe. 

CS ſcheint, als wenn: die Kraft, durch welche die 
—— veſten Koͤrpers ſich an einander haͤngen, 











Im Srigiat fieht she einen Be acıde muria- 
tique. ne de LE à 4 | F. 


428 Erſter Theil. Fünfter Abſchnitt. 


noch länger fortwirft, ald im Augenblide der Beruͤhrung; 
denn man findet oft, daß ein in einer tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
keit friſch gebildeter Niederſchlag nach und nach zu einer 
hetraͤchtlichen Haͤrte gelangt, ohne daß man dieſelbe einer 
andern Urſache beimeſſen koͤnnte, und daß manche Koͤrper 
durch ihr Alter haͤrter werden, ſelbſt nachdem ihr Aus⸗ 
dunſten aufge hoͤrt hat. 

031. Die Koͤrper zeigen bei ber Mittheilung der 
Waͤrme eine Eigenſchaft, die der von mir eben angefuͤhr⸗ 
ten ähnlich if. So lange die Ung feichheit in der Tempe⸗ 
ratur zweier Körper groß ift, geſchieht die Mittheilung der 
Waͤrme ſchnell; aber fie wird allmählig langfamer, wenn 
fih die Körper einer gleichformigen Sättigung nähern? 
‚taucht man zB: eu’ Thermometer in eine viel wärmere 
oder viel kaͤltere Slüffigfeitz fo ift fein Steigen oder Fallen 
anfangs ſehr fchnell, nachher wird fein Gang langfamer, 
fo wie ed dem Gleichgewicht der Temperatur naher fommt, 

Newton batmit vieler Wahrſcheinlichkeit angenommen, 
daß ſich die Waͤrmemengen, die ein Körper in kleinen Zeit⸗ 
raͤumen verliert, mie fein jedesmahliger Ueberſchuß an 
Waͤrme fiber die Temperatur des umgebenden Mitteld ver: 
halten. Wenn alfo ein Körper um 180 Grad heißer ift, 
als die Armofphäre, fo verliert er in einem gleichen Zeitz 
theitchen Do ppelt ſo viel Waͤrme, als er waͤhrend deſſelben 
verlieren wuͤrde, wenn feine Temperatur die in der As 
| moſphaͤre vorhandene nur um 90 Grad uͤbertraͤfe. Hier⸗ 
aus folgt, daß bei einem arithmetiſchen Verhaͤltniſſe der 
Zeiten, der Waͤrmeverluſt in einer geometriſchen Reihe forts 
fchreiten wird, und bag fich die in ihm noch übrige Waͤrme, 
als die Differenz zwiſchen der Temperatur des Koͤrpers 
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und der außern Luft betrachtet, nach eben diefem Geſetze 
- richten wird *). Ä — 


Außer dieſer allgemeinen Urſache aber von den immer 


langſamer fortſchreitenden Temperaturveraͤnderungen, unters - 


ſcheiden ſich die Körper von einander durch die Eigenthlim- 


lichkeit, duß fie die Wärme mehr oder weniger Yeicht mits 


er oder daß ſie mehr oder weniger gute Leiter ſind. 


Die ungleiche Geſchwindigkeit, womit ſich die Waͤrm 
Koͤrpern mittheilt, die dennoch zu einer re 
Temperatur gelangen, iſt bei einer von Deluͤc angefuͤhr⸗ 
ten Beobachtung bemerkenswerth. Er hatte fuͤr ſeine Hy⸗ 
grometer ein Geſtell gemacht, worin ſich durch eine Ver— 
bindung von Glas und Kupfer die Wirkungen der Waͤrme 
auf dieſe beiden Subſtanzen anfhoben, wofern die Tempe— 
raturveraͤnderungen langfam, waren: erfolgten fie aber ploͤtz⸗ 
lich, ſo brachte beim Uebergange von der Kaͤlte zur Waͤrme 
die ſchnellere Erhitzung des Kupfers eine Bewegung hervor, 
als haͤtte ſich die hygroskopiſche Subſtanz verlaͤngert; nach 
einem Stillſtand erfolgte darauf eine entgegengeſetzte Bez 
wegung, durch die langſamere Ausdehnung des Glaſes +), 
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überf. von £. Crell. Leipzig 1769. ©. 52. Auch findet man 
febr fcharffinnige Anterfuchungen über diefe Gefebe in Lam— 
berts Pyrometrie. Berlin 1779. ©. 136 — 195. 5, 


| #) Philos.ı Trans, 1791. p. 40. „Das Geſtell beſtand aus zwei | 


a Fuß Tangen Glasſtaͤben, die oben und unten aneinander befeſtigt 
„waren, Ein dünner Drabt von Kupfer (brafs) von befiimmter 
„Länge war an dem obern Ende eineg diefer Glasſtaͤbe befe: 
not, ging von da abwärts, unten über eine Rolle ‚and flieg 
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Diefe Eigenſchaft ift befonderd an den veften Körpern 
beobachtet worden, wo fie fich zeigt, ohne daß eine fremde 
Urfache ihre Refultate abandert; aber dietropfbaren Kür: 
ver befiben fie ebenfalld, und daher kommt es, daß die 
Thermometer mit Weingeift einen langfamern Gang haben, 
ald die mit Quedfilber gefüllten, wie Crowford bemerft 
bat: allein bei den tropfbaren Fluͤſſigkeiten muß man die 
son der Drtöveranderung ihrer Theile herrührenden Mir: 
kungen von denen unterſcheiden, Die von ber Leitungsfaͤ⸗ 
higkeit abhaͤngen. 

Die Bewegung bringt in Anſehung der Waͤrmemit⸗ 
theilung eine ähnliche Wirkung hervor, wie wir bei ber 
Aufloſung bemerkt haben: indem fie die Æheile von der 
ungleichften Temperatur einander nahe bringt, verftärft fie 
ihre gegenfeitige Einwirkung, und befchleunigt dad Gleich: 
gewicht der Temperatur; aud entfiebt durch die Verfchies 
denheit des fhecififhen Gewichtd eine Strömung, ‚welche 
den am meiften erhitzten Theil von dem Punkte, woher 














„dann wieder einen halben Zoll in die Hoͤhe. Hier war an 
„dem Draht des hygroſkopiſchen Fadens unteres Ende befeſtigt, 
„deſſen oberes Ende mit dem Zeiger des Inſtruments verbunden 
„war. Durch dieſe Vorrichtung wurde bewirkt, daß bei lang— 
„ſamer Veraͤnderung der Temperatur, dag untere Ende des hy— 
„groſkopiſchen Fadens, auf keine bemerkliche Art ſeine Stelle 
„veraͤnderte. Wurde aber das Inſtrument aus kaͤlterem Waſſer 
„unmittelbar in waͤrmeres gebracht, ſo bewegte ſich der Zeiger 
„augenblicklich ſo, als haͤtte ſich der hygrofkopiſche Faden ver⸗ 
„laͤngert; eine Folge davon, daß ſich das Metal ſchneller als 
‚dns Glas ausdehnte: nachher kehrte der Zeiger zuruͤck; eine 
„Folge der Iangfamer nachfolgenden Ausdehnung des Glaſes.⸗ | 
F. 
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die Wärme mitgetheile wird, entfernt, und den am wenig 
fien ausgedehnten dahin bringt; aber diefe von einerlei Urs 
fade (von der Erwärmung und Auflöfung) herrührenden . 
Wirkungen befolgen (in beiden) einem entgegengefeßten 
Gang, weil das fpecifiihe Gewicht in dem einen Falle 
geringer, im andern hingegen größer wird, fo baf man . 
auf die dem unterm Theil einer Fluͤſſigkeit mitgetheilte 
Wärme dasjenige anwenden muß, was ich fiber die an 
der Dberfläche vorgehende Uuflbjung eines Salzes gefagt 
babe (228), 


Hieraus ergiebt fich, daß man bei der Mittheilung 
der Waͤrme einen großen Unterfchied finden muß, je nach- 
dem fie von dem untern oder von dem obern Theile einer 
Stäffigfeit her gefchieht: die lebte muß weit langfamer er 
folgen, weil in ben fleinfien Theilen ein immerwährendes 
Deftreben vorhanden ift, in ruhenden Schichten zu beharz 
ren, die nur eine allmählige und geringe Temperaturver— 
fhiedenheit unter einander befigen, da im erften all die 
Ungleichheit des fpecifijchen Gewichts dahin firebt, die am 
wenigfien erhitzten Theile immerfort, dem Mittelpunkt, von 
wo die Wärme ausgeht, näher zu bringen, 


Diefe Wirfung wird noch durch eine andere Urfache vers 
ſtaͤrkt. Während die Wärme nur mit Schwierigkeit von 
den" oberen Schichten zu Den untern hindurchdringe, bilden 
fi) auf der Oberfläche Dämpfe, die, von den umgeben- 
den Körpern erfältet, den neuen auf fie folgenden Plats | 
machen, fo daß die Slüffigfeit nad) und nach durch die 
Mände des Gefäßes und beſonders an der Oberfläche 
Warme verliert: dadurch wird die-Mittheilung der Wärme 
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zwiſchen den verſchiedenen AR immer langfamer und 


ſchwieriger. 


Dieſe verſchiedenen Wirkungen muß man forafättià 
unterfcheiden, wenn man Die Erſcheinungen betrachtet, welche 
die Mittheilung der Wärme zwifchen Körpern in verſchie⸗— 
denen Aggregatzuftanden darbietet. 

Wegen des ungleichen Widerſtandes der Leitungskraft 
vertheilt ſich die Waͤrme, ſowohl zwiſchen tropfbaren als 


veſten Koͤrpern zuweilen ſo, daß die eine Subſtanz ſi ſie ganz 


an ſich zu nehmen ſcheint, während eine andere nur we— 


nig ihre Temperatur ändert. Wenn ſich z. D. ein ſchlecht 


leitender Koͤrper mit gutleitendem in Gemeinſchaft befindet, 
ſo geht die Waͤrme des umgebenden Mittels in ihm ſelbſt 
nur langſam aus einer Schicht in die andere uͤber, in den 
uͤbrigen aber geſchieht dieſer Uebergang ſchnell: daher wird 
die Märme des umgebenden Mittels bald geſchwaͤcht, und 
da fich diefer Erfolg in dem Maaße, worin die Temperatur 
abnimmt, immer verſtaͤrkt, ſo gewinnt ein, ſolcher Körper, 
felbft in geringer Entfernung vom Mittelpunfte Der aus⸗ 
ffromenden Märme, nur eine kaum merklicye Erhöhung feis 
ner Temperatur, / UNS 

232. Die Gortpflangung der chemifchen Mirffamfeit 
nimmt in zufammengefeljten Subſtanzen einen befondern Cha— 
rakter an, je nachdem ſie vermoͤge einer abgeleiteten, 
oder vermoͤge ihrer ae den dE tirés 


fam find. 


Menn eine Subſtanz vermoͤge der ——— Der: 


wandtſchaft wirkt, ſo bringt fie mehr oder weniger ſchnell 


ihre volle Wirkung hervor, und. dieſe wird nur langſamer, 
wenn ihre Wirkſamkeit anfaͤngt ſchwach zu werden; fie ver⸗ 
haͤlt 
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hält ſich eben fo wie bie einfachen Körper: wirft fie aber 
vermoͤge ihrer urfprünglichen Verwandfchaften; fo zeigt fich 
ihre Wirkſamkeit, wenn fie anders nicht ſehr lebbaft if, 
‚weit langſamer, ala fie e8 nach dem Grade ihrer Schwäche 
ſonſt thun ſollte. Miſcht man 3 B. Salpeterſaͤure mit 
einer alkaliſchen Grundlage, ſo bringt man ſie bald bis 
‘auf den Reutralifationspunét, feldft wenn die Neidität und 
Alalitaͤt durch eine große Menge Waſſer ſehr geſchwaͤcht 
find: mifcht man aber Salpeterfäure und Salzfäure zuſam⸗ 
men: fo trennt fich, felbft bei einer hinreichend ſtarken Bes 
wegung, der Sauerfioff nur langfam von dem Stickſtoff, 
um ſich mit der Salzſaͤue zu verbinden, und mit ihr als 
oxydirt ſalzſaures Gas zu verdampfen; dagegen Töfet die 
Salpeterfäure unmerklih bas Galpetergas auf, um mit 
einem andern Theile der Salzfaure ald Salpeter-Salzfäure 
verbunden zu bleiben. Sur nach einem langen Zeitraum 
Tonnen die hier wirffam werdenden Kräfte in einen Zuſtand 
des Gleichgewichts gelangen. | 

Daher fommt es, daß eine Subſtanz oft anfängt, 
bermöge einer abgeleiteten Verwandſchaft zu wirken, und 
daß fie hernach langfam vermdge ihrer urforinglichen Ber- 
wandjchaften fortwirft, So verändert eine falpeterfaure 
Auflöfung eines Metalle, wenn man fie aufbewahrt, oft 
ihre Natur: fie entfernt fi von ihrem anfänglichen Saͤt⸗ 


tigungszuftande, dad Metall orydirt fi) immer mehr, und 


zuweilen bildet fich eine immer größer werdende Menge 
Ammonium, wenn auc die Temperatur und die fibrigen 
Umſtaͤnde diefer Veränderung nicht gänftig gewefen find, 
Je mehr die urfprünglichen Verwandfchaften durch 
neue Verbindungen, die eine höhere Saͤttigungsſtufe zur 
Ee 
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Folge haben, an ihrer Kraft einbuͤßen, deſto geringer wird 
ihre unmittelbare Wirkſamkeit (184); deſto langſamer 
aͤußert ſie ſich. Gießt man oxydirte Salzſaͤure auf eine 
Aufidſung von wenig oxydirtem Eiſen; fo oxvdirt ſich das 
Metall. bald. vollkommen, weil die abgeleitete Verwandſchaft 
der oxydirten Salzſaͤure ſehr ſchwach, und folglich der 
Wirkſamkeit des Eiſens wenig hinderlich iſt : bedient man ſich 
aber einer Aufldſung des oxydirt ſalzſauren Kali, worin eine 
größere Berbaltnifmenge - son Gauerfioff, „aber durch eine 
ſtaͤrkere „abgeleitete Verwandſchaft gebunden, vorhanden if; 
ſo zeigt ſich jene Wirkung: nur nach einem weit beträcht- 
ücheren Zeitraum, und dauert viel laͤnger. Die Wirkſam— 
keit des Waͤrmeſtoffs, wodurch die. abgeleitete Verwand— 
schaft. gefehwächt wird, befchleunigt ebenfalls die Wirk— 
famteit der urfprünglichen Verwandſchaften; fo DaB man 
vermittelſt deſſelben in dem eben angefuͤhrten Gall den Er- 
folg fehr ſchnell herbeiführen fann. 

Henn das Eifen die Salpeterſaͤure zerlegt, und das 

Salpetergas daraus entbindet, fo aͤußert fich feine Mirke 
ſamkeit zuweilen⸗ anfangs ſehr langſam, und kann ſogar, 
wenn die Säure nicht, congentrirt genug, und die Tempe: 
‚ratur zu niedrig if, laum in Gang kommen; nachher 
‚wird die Wirkſamkeit lebhaft und ſtuͤrmiſch, obgleich ber 
Zuftand der Werhältnigmengen ihr immer ungünftiger wird; 
dies rührt Daher, weil die ſich entbindende Waͤrme verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig die Wirkſamleit Der abgeleiteten Verwandſchaft 
ſchwaͤcht: auch wirkt ſie zugleich auf das Eiſen, und min⸗ 
dert ſeine Cohaͤſionskraft; doch iſt Die letzte Wirkung unter 
dieſen Umſtaͤnden im Verhaͤltniß gegen die andere ſehr 
geringe. | 
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Dieſe langfame Mirkfamfeit der abgeleiteten Verwand- 
ſchaft zeigt. fich bei der Miſchung metallifcher Auflöfungen, 
worin Die Metalle auf ungleichen Stufen der Drydation 
fiehen. . Nur in einem mehr oder minder langen Zeitraum 
gelangen fie zu einer gleichformigen Orvbation, und neh: 
men die ihrem. Zuſtande angemeffenen Serbältnifmengen 
von Säuren an, um entweder: in der tropfbaren Verbin: | 
dung. zu beharren, oder Niederfchläge zu bilden. Da aber 
meine Meinung. über. die zuletzt erwaͤhnten Erfcheinungen 
‚yon der am -allgemeinften angenommenen abweicht; fo ver: 
foiebe ich. deren. Entwicelung bis zu einem andern Theile 
dieſes Werks. 


233. Die in dieſem Kapitel vorgetragenen Vefrach: 
tungen zeigen, wie wichtig es für eine richtige Schäßung 
der chemifchen Wirkſamkeit ift, feine Aufmerkſamkeit auf 
ihre Sortpflangung und auf bie zu dere Abänderung efiva 
mitwirkenden Umftände zu richten, und wie fehr man fi 
irren Fonnte, wenn man die Verbindungen, die eine Sub: 
flans in den erften Augenblicken, wo fie thätig if, bewirken 
mag, für die Grângen ihrer Verwandfchaft anſaͤhe. | 


Wenn die chemiſche Wirkſamkeit ſchwach iſt: fo ges 
ſchieht ihre Fortpflanzung langſam, ſo daß man leicht zum 
Irrthum verfuͤhrt werden kann, wenn man das Reſultat 
davon zu ſchnell auffaſſen will: ſo ſieht man viele Verbin— 
dungen, die man nicht fuͤr moͤglich hielt, zu Stande kom— 
men, wenn man die dazu noͤthige Zeit abwartet, ich will 
unter Der großen Anzahl von Beiſpielen, die ſich bier dars 
bieten, nur zwei auswählen, 


Man glaubte, daß das Waſſerſtoffgas dureh feine 
Ee 2 
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Ausdehnfamkeit gegen die Cinwirfung der. oxydirten Salz⸗ 
fäure gefichert wäre; indeffen hat Cruikſhank beobach— 
tet, daß ſich die oxydirte Salzſaͤure, wenn man das Waſ⸗ 
ferftoffgad vier und zwanzig Stunden hindurch mit ihr 
in Beruͤhrung ließ, vollfommen zerfeizte, und in den Zus 
fland der bloßen Salzſaͤure überging, wobei das Waſſer⸗ 
ſtoffgas Waſſer bildete: auch hat ſich das Kohlen⸗Waſſer⸗ 
ſtoffgas mit bem crpbirten falzfauren Gas langfam zer 
ſetzt *), und es ift Waſſer nebſt Kohlenſaͤure daraus zum 
Vorſchein gekommen. Vermittelſt einer ſehr langſamen 
Wirkſamkeit hat ſich, nach Sennebier’s und feines 
geſchickten Mitarbeiters Huber Beobachtungen *x), das 
Waſſerſtoffgas heim Keimen in oxydirtes Kohleſtoffgas 
‘(gaz oxicarburé) verwandelt: es fcheint fogar, alé hätz 
ten fie wahrgenommen, daß fich, wenn man eine Mifung 
son Sauerfioffgas und oxydirtem Kohlenſtoffgas lange über 
Waſſer ftehen läßt, nad und nach Kohlenfäure bildet. 


Die Langſamkeit bei der Kortpflanzung der chemifchen 
Mirkfamfeit wird bnrd alle Mittel verringert, welche bie 
Theile, deren Sättigungdzuftand am ungleichften iſt, eins 
ander nahe bringen: daher bringt die Bewegung bei tropfen 
baren und ausdehnfamen Flüffigkeiten das Gleichgewicht - 
der Sättigung fneller zu Stande. 

Die Verfchiedenheit des fpecififchen Gewichts, vermoͤge 
deren die ungleich gefättigten Schichten einer Fluͤſſigkeit 
von einander entfernt gehalten werden, wenn dad Waſſer 
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») Bibl, Britann. Tom, XVILL, 


**) Mem, sur la germination, 
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ein unten am Boden Fiegendes Sal; auflöfet, bringt den 
entgegengefesten Erfolg hervor, wenn die Auflofung an der 
Oberfläche vorgeht, alébann entfteht eine Strömung, wo: 
durch die am wenigften gefättigten Theile der Zlüffigkeit 
an die Oberfläche des aufzulfenden Salzes gelangen, und 
Diefe Etromung, wirket eben fo wie die Bewegung: fie 
bringt die Theile, deren Sättigung am ungleichiten if, 
mit einander in Berührung, und befchleunigt ihre wechfele 
feitige Einwirfnng, 2 


Aber unabhängig von der Stärfe der Wirkſamkeit 
fcheinen die Subftanzen eine ungleiche Anlage zu einer 
fibnelleren oder fangfameren Erzeugung der von ihnen ges 
bildeten Verbindungen zu befigen: fie find beffere oder 
ſchlechtere Leiter der chemifchen Wirkfamfeit, und ein ges 
'wiffer Grad von Ungleichheit in biefer Eigenfchaft Fann 
anfangs Verbindungen veranlaffen, an deren Stelle hernach 
durch eine Jangfamere Einwirkung wieder neue treten, big 
dad Bleichgewicht der Verwandfchaft erreicht ift, 


Die Körper befisen in Hinficht auf die Wärme eine 
der vorigen ähnliche Eigenfchaft; fie find beffere oder 
ſchlechtere Leiter derfelben: die Fortpflanzung der Wärme 
gefchieht ebenfalls fcneller bei einer großen Ungleichheit 
‚der Temperaturen, fo daß die Bewegung oder die vom 
verfchiedenen fpecifiichen Gewichte veranlaßte "Strömung 
dabei eben biefelben Erfcheinungen hervorbringt, die man 
bei der Auflöfung der Salze bemerft. Man muß daher 
bei der Erklärung aller von der Wärmemittheilung herruͤh— 
renden Erfcheinungen an tropfbaren und ausdehnfamen 
Körpern, ihr Leitungévermbgen, den Abftand der Tempera: 
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turen, und die Wirkungen des ſpecifiſchen Gewichts, wo⸗ 
durch die Lage der Theilchen abgeaͤndert wird, mit in An⸗ 
flag bringen (Anmerkung XVL) Die Märme wirft bei 
den Uuflofungen mit, indem fie theild durch Veränderung 
des fpecifiihen Gewichts Bewegungen veranlagt, theils 
au den Miderftand der Gobäfion vermindert, dadurch 
bewirkt fie einen größern Unterfejied zwifchen ben entge: 
gengeſetzten Kräften, | 
Die Aehnlichkeit, die id oben zwifchen ben Verbin— 
dungen ded Wärmeftoffd und den übrigen chemifchen Ver: 
bindungen angegeben habe, vereinigt ſich bier mit derjeni⸗ 
gen, die wir zwifchen ber Sortpflanzung Der chemifchen : 
Wirkſamkeit, welche die Auflöfungen bersorbringt, und zwi⸗ 
ſchen der Sortpflanzung der Wärme finden, die fich in 
Körpern von ungleiher Temperatur ins Gleichgewicht zu 
fegen fucht. | 
Dei den zufammengefeßten Œubftangen, befonbers wenn 
darin von Natur gasfoͤrmige Beftandtheile anzutreffen find, 
ift die abgeleitete Verwandſchaft weit fehneller wirffam, als 
die urſpruͤnglichen Verwandtſchaften, ſelbſt alsdann, wenn 
die ihr entgegengeſetzten Kraͤfte ſie aufzuheben vermoͤgen; 
es ſey denn, daß fie Fein großes Uebergewicht haben: das 
ber kommt es, daß man oft eine Berbindung durch eine 
abgeleitete Berwandfchaft fich erft bilden, und dann nad) 
der Wirffamfeit der urfpränglichen en wie⸗ 
der Platz machen nieht, 
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Don voiſin geigt, nächdem er ausgemacht bat, daß die durch 
Huflofung calcinitter Knochen in Schwefelfäure erhaltene Phos⸗ 
phorſaͤure keinen merklichen Antheil von Schwefelſaͤure mehr 
enthält, und daß man allen ſchwefelſauren Kalk duch Die Kry⸗— 
tallifation davon frennt, wofern man nicht eine zu große, naͤm— 
Lich fi auf mehr als zwei Drittheile der calcinitten Knochen 
erſtreckende Verhältnigmenge von Schwefelſaͤure angewandt bat, 
daß, wie ich gefngt habe, die Phosphorfäure einen Theil Kalk 
an fih hält: er bat bewiefen, dag man our Sättigung mit 
Ammonium einen Niederſchlag von phosphorſaurem Kalk daraus 
erhält, wie fchon Bergman beobachtet hatte, und baf nur 
ein Theil des Kalks durch das Ammonium gefällt wird; fo dag 
die gefättigte Auflofung nur eine Verbindung der Phosphor— 
fäure mit Ammonium und mit Ralf geben wiirde, die der von 
Fourcroy befannt gemachten Verbindung der phosphorfauren 
Talkerde und des phosphorfauren Ammoniums ähnlich if: er 
bat bemerkt, das man, nachdem der Niederfihlag durch Ammo- 
nium beendigt if, vermittelft des Foblenfauren (Mmmoniums) 
einen neuen Niederſchlag erhält, der aus foblenfaurem Kalf 
befieht, und daß man auf diefe Weife den fämmtlichen von der 
Khosphorfäure aufgelöft "gehaltenen Kalk als Fohlenfauren Kalf 
faͤllen kann; ſo daß er gerathen hat, von dieſem Verfahren Ge— 
brauch zu machen, indem man bas phosphorſaure Ammonium 
nach dem Niederſchlage abdampfen und fich kryſtalliſtren Tiefe, 
um den Phosphor zu bereiten und die Bhosphorfäure aufs vot-. 
theilhafteſte zu benuben: er hat fogar behauptet, man Tonne fid 


— 
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durch dieſes einfache Mittel eine vollkommen reine Phosphor— F. 
fäure verfchaffen, wenn man das Ammonium in einem filbernen 
Gefaͤße durch. die Dibe verjage. Dieſe Verſuche haben mir ge: 
nou geſchienen, menn nicht etwa in dem Niederſchlage durch 
kohlenſaures Ammonium noch einiger phosphorſaure Kalk ent⸗ 
halten iſt, und das phosphorſaure Ammonium noch einen ziem⸗ 
lich betraͤchtlichen Theil Kalk an ſich haͤlt, den man darin be— 

merklich machen kann, went man mit der Auflöſung deſſelben 

kohlenſaures Kali oder Natron miſcht; ſo daß dieſes Salz zur 

Bereitung des Phosphors ſehr zweckmaͤßig iſt, daß aber die da⸗ 
durch erhaltene Phosphorſaͤure nicht derjenigen an Reinheit 

gleich kommt, die man durch Verbrennung des Pbosphors ge⸗ 

winnt, wenn man ihn hernach, durch Behandlung mit Salpe— 

terſaͤure, mit Sauerſtoff ſaͤttigt. 

Gay-Luͤſſae bat ein Mittel gefunden, bie Phosphor⸗ 
fäure unmittelbar noch reiner von Kalk zu erhalten, als durch 
das vorige Verfahren. Dieß Mittel beſteht darin, zu der ver— 
bidten und vom fchwefelfanren Kalk befreiten Phosphorſaͤure 
etivas Kleefäure zu thun; hierauf vermifcht er eine beträchtliche. 
Menge Alkohol damit, der Die Khosphorfaure auflofet, und. den. 
tzeefauren Kalf übrig läßt: indeſſen bat fic bei den Brüfungen 
noch eine fehr Feine Verhältnigmenge Kalt mit der Phosphor⸗ 
ſaͤure verbunden gezeigt. Man hat geglaubt, daß der Alkohol 
die Phosphorſaͤure nicht aufoͤſte, und Bouelle, der um bte 
Zeit der Bekanntwerdung des ſogenannten Scheeleſchen Verfah— 
rens wichtige Beobachtungen über daſſelbe machte 9, bediente 
ſich ſeiner, um die Phosphorſaͤure aus den Knochen, die in Sal⸗ 
peterſaͤure aufgeloͤſt waren, niederzuſchlagen, nachdem er einen. 
Theil des Kalks vermittelt der Schwefelfäure abgefchieden hatte; 
esersder fo erhaltene Niederfchlag iſt ein gefäuerter phosphore 
ſaurer Ralf, und durch wiederholte Aufläfungen würde man ihn. 
zu phosphorſaurem K Kalk machen. | 
… Die Eigenfchaft, ein durchfichtiges und zerfließbares Glas 


el 











*) Journ. de Médecine, Octobre 1777: 
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zu bilden, if fein Beweis, daß die Phosphorfäure keinen Kalt 
mehr enthält; denn Bonvoifin erhielt ein folches Glas aus 
der mit Ammonium gefättigten Bhosphorfäure, und aus -derie- 
‚nigen, wozu er Fohlenfaures Ammonium gebracht hatte, nur 
enthielt das erite, wie fich aus feinen eigenen Berfuchen ergiebt, | 
noch eine Verhaͤltnißmenge Kalk, und auch das letzte enthielt 
noch einen Antheil davon. 

Foureroy und Vauquelin behaupten, das kohlenſaure 
Ammonium beſitze nicht die Eigenſchaft, den phosphorſauren 
Kalk zu serfeben und foblenfauren. Kalk niederzuſchlagen: fie 
muͤſſen den Verſuch mit einem pho horſauren caleinirten ale 
angeſtellt haben, deſſen Cohaͤſtonskraft die Wirkſamkeit des koh⸗ 
lenſauren Ammoniums gehindert haben wird; aber in, Diejem 
Dal bat Bonvoifin jene Zerlegung nicht angeſtellt. 

Ich bin mit meinen gelehrten Collegen uͤber die Anwen⸗ 
dung der Kleeſaͤure zum Niederſchlagen des Kalks aus der Phos⸗ 
phorſaͤure und vermoͤge deren ſie die Verhaͤltnißmenge von 
Kalk im Schmelze der Zaͤhne zu beſtimmen geſucht haben, noch 
nicht gleicher Meinung: ich trete in dieſer Hinſicht Bonvois 
fin bei, der durch feine Berfuche bemeifet, daß die Kleefäure 
den von einer Säure in einer Auflofung gehaltenen Rolf nur 
zum Theil niederfchlägt, und biefe Wirfung iſt deko geringer, 
ie großer der Ueberſchuß an Säure if, welche der Bildung des 
kleeſauren Kalks miderfirebt, weil der Eleefaure Ralf in den 
Säuren aufloslih if ). Was das Verfahren bei Bereitung 
des Phosphors betrifft, fo muß die Erfahrung, vermoge der Ver- 
gleichung der Koſten, zwifchen dem von Bonvoifin und dem 
von Giobert, Fourcroy und Bauquelin angerathenen 
Verfahren entfcheiden, welches letztere darin beſteht, die Phos⸗ 
phorſaͤure durch ſalpeterſaures oder eſſigſaures Blei niederzu— 
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.*) Wenn indeffen die berge Säure durch irgend eine affali: 
fe Subſtanz abgeſtumpft wird, fu faut aller Fleefaure Kalt nieder, oder 
er müßte in fo unbedeutender Menge zurückbleiben, daß man ihn durch 
fein Prüfungsmittel entdecken kann, Sg ie D 
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ſchlagen, um ſich hernach biefes Niederſchlages zu bedienen; 
doch floͤßt mir der Umſtand einiges Mißtrauen gegen dieſe Bet- 
fahrungsart ein, daß ſich das phosphorſaure Blei in den Saͤu⸗ 
ren aufloͤſet, ſo daß ein Theil davon in der Aufloͤſung bleiben 
tann.  Trommsdotrf behauptet auch, daß das in der Retorte 
uͤbriggebliebene redueitte Blei, melches zu biefer Operation ge 
braucht ift, phosphorhaltiges Blei fy | 

3Zwiſchen Dem gefänerten phosphorfauren ‚Salze , beffen ich 
mich bedient babe; und dem von Fo ureroy und Vauquelin 
gebrauchten, muß ein großer Unterſchied feun, weil fie ſagen, 
daf es im Waſſer une Verſchluckung von Wärme 
ftoff aufloslich it, ba das meinige, obgleich auf verfchie- 
dene Arten bereitet, immer nur zum Theil auföslih war, und 
fih, wie ich es auseinander gefest babe, in zwei verfchichene 
Berbindungen theilte. Bon der andern Seite fast Bonvoi⸗ 
fin, bag dieß Say im Waſſer unaufloͤslich if 

In der gelehrten Denkſchrift, worin Boflafion die Sub⸗ 
flanzen und Verbind ungen beſchrieben bat, die man in ben menfch- 
lichen Steinen antrifft *), und welche theils aus Saufures 
Gteinfänre (acide lithique), fie mag nun als eine Säure, oder nad) 
Bearfons Meinung als ein Oryd anzufehen feun, theils aus 
elcefanrem Kalt, welcher: den grandigen Stein (calcul mural) 
auszeichnet, tbeils aus phosphorfaurer Ammonium » Talferde, 
und theilg aus phosphorfaurem Kalke beſtehen, wodurch einige 
Arten von Stein ein kryſtalliſches Anſehen erhalten, findet er 
einen unterſchied zwifchen diefem und zwiſchen Dem in den 
node enthaltenen. phosphorſauren Kalk, und ſcheint ben 
letzten als eine phosphorſaure Verbindung mit einem ueber⸗ 
ſchuß an Kalf anzufehen; indeffen rührt dieſer Ueberſchuß nur 
von bem foblenfauten Kalk her, den Fourer nn angegeben, 
und deſſen Dafeyn © atchet unmittelbar bemiefen bat: im det 
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That: fonnte ein Meberfchuß an Kalk mitten unter. andern -Subs 
tanzen, Die ein ziemlich ſiarkes Beſtreben sur: Vechinduno mit 
vi befiben , fich nicht erhalten. ' 





Vierzebnte Anmerfung. 
| cms. 214). | 

Wenn mich die von mir angegebenen Beobachtungen nicht 
täufhen, fo werden. die befondern Eigenſchaften der Beſtand— 
theile einer Verbindung, welche durch die Verwandtſchaft ers 
zeugt wird, mehr oder minder dabei geſaͤttigt, und bringen auf 
dieſe Weiſe abgeaͤndert, die Eigenſchaften der Verbindung her— 
Vor: befonders entſtehen im Subſtanzen, die fi nicht im aus⸗ 
dehnſamen Zuſtande befanden, nach den Mengen derer, welche 
auf fie eine gegenſeitige Einwirkung aͤußern, und nach den Ur⸗ 
fachen, welche derſelben beförderlich oder: hinverlich iind, ſehr 
veränderliche Verhaͤltnißmengen: die Geftalt der Beſtandtheile 
fheint nur von einem: geringen Einfluffe auf die Bildung der 
Verbindung, auf ihre Verhältnifmengen, und auf ihre chemi- 
ſchen Eigenichaften zu ſeyn. Da die, Form der naͤchſten Be- 
ſtandtheile der Verbindung: aus der wechfelfeitigen Einwirkung 
ber entfernten Deflandtheile und des Waͤrmeſtoffs entfpringt ; 
fo muß fle in Verbindungen von eben. derfelben Art einerlei, 
oder fait einerlei ſeyn: aber fie kann auch bei ſehr ungleichen 
Verbindungen gleich befunden werden: ein ähnliches Reſultat 
fann aus der wechfelfeitigen — ſehr D mt Sub⸗ 
ſtanzen hervorgehen. 

Wenn hernach die naͤchſten Beſtandtheile eine ſeht note 
wechfelfeitige Einwirfung auf einander aͤußern, und fich bei der 
Kryitallifation su grupiren bemüht find: fo muß ihre Gehalt 
von fehr großem Einfluß und die Refultate diefer fchwachen 
Wirkſamkeit müfen ihr untergeordnet und ziemlich gleichformig 
ſeyn: alsdann entflehen die Erfcheinungen der Kryſtalliſation 
und die Verhaͤltniſſe der Struetur, welche Haüh mit einem 
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ſo ausgezeichneten Scharfſinn entwickelt hat. Iſt aber die wech⸗ 
felfeitige Einwirkung zu febhaft, find ihre Wirkungen zu raſch, 
oder merten fie durd) Begenurfachen behindert; fo fann die 
Gettalt der nähern Beſtandtheile nicht mitwirken, und dennoch 
befibt die zuſammengeſetzte Subflanz die fimmtlichen Eigen: 
fehaften, die von ihrem Streben nad ber Verbindung, oder vom. 
ihrer Cohaͤſtonskraft abhaͤngig ſind. 

Dieſe Grundſaͤtze ſtehen mit denen, worauf Haüy fein 
Syſtem der Mineralogie gebauct bat, im Widerſpruch; dies noͤ⸗ 
thigt mich, unbefchadet Det ttefen Achtung, die ich gegen feine 
Einfichten und gegen feine gelebrten Arbeiten hege, zu einer 
Unterfuchung, die dagu dienen fann, die Verbindung welche 
zwifchen der Chemie und der Mineralogie Statt finden muß, 
und welche Haüy felbit gar nicht zu fiören beabfichtet hat, zu 
befimmen: ich werde bei derfelden weit mehr die aus der mis 
neralogifchen Beobachtung, als die aus den bloßen chemifchen 
Grfeinungen etma gefammelten Refultate betrachten. 

Haün fagt, indem er von der Methode fpricht, Die er zur 
Glaffiffeation der Mineralien angenommen bat: „Ich nahm mir 
„vom Anfang an vor, ihren Gang, fo viel als moglich. den Re— 
Fultaten der Chemie gemäß zu lenken. Und in der That, wo 
„ſollte man Hehnlichkeiten finden, die zur genauen Derbindung 
„der Mineralkoͤrper untereinander ſchicklicher waren, als die, 
‚welche fich auf den Gehalt eines und eben deſſelben Beſtand— 
ntheilé gründen? wo follte man noch fehärfere Unterfchiede zwi— 
„ſchen eben denfelben Körpern entdeden, als die, welche von 
„den einem jeden unter ihnen eigenthümlichen Grundfloffen ent 
„lehnt find? Nun beißt ferner, die Korper eines und deſſelben 
„Naturreichs flaffificiren, eine durchgeführte Vergleichung nach 
„den Nehnlichfeiten, welche fie verfetten, und nad den Ver— 
„‚schiedenheiten, wodurch fie getrennt werden, unter ihnen auf- 
„ſtellen. Diele Bergleichung wird nun am genaueſten, und zu⸗ 
gleich moͤglichſt natuͤrlich ſeyn, es wird der Willkuͤhr dabei 
„am wenigiten überlafien bleiben, wenn wir bei ihr eine folche 
RMuͤck ſicht nehmen, welche uns die innerſte Zuſammenſetzung 
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„und dns Wefen jeder Subflang angiebt, und ung lehrt, was 
‚fie am fich felbft if. Hiermit wird man weit mehr leiften, als 
„durch die Angabe der aͤußern Verhältniffe, oder — der 
suferen Wirkungen der Subſtanzen.“ 


Ehe wir weiter gehen, wollen wir dites ; da ne 
„genwaͤrtigen Fall zwei Probleme zu Töfen find. Das erſte be 
‚‚tteht darin, die Subftangen, welche das Syſtem umfaſſen muß, 
‚samt und fonders einzutheilen und in Unterabtheilungen zu 
‚dringen, dag jede darin an ihren richtigen Platz ficht. Diet 
‚nennt man eben Elaffiftciren. Der zweite bat zum Ge- 
„genſtande, leichte und bequeme Mittel anzugeben, um jede 
„Subſtanz zu charakteriſtren, bag man fie überall, wo man fie 
‚findet, erkennen und im Syſteme den ihr angemiefenen Pla 
auffinden koͤnne +). 


Aus dieſen ſehr richtigen Betrachtungen folgt offenbar, daß 
die chemifchen Eigenfchaften, welche die Mineralien auszeiche 
nen, fo weit als möglich zu ihrer Klaffification dienen müffen, 
und im der That bauet Haüy feine erſte Abtheilung in vier 
große Klaffen bloß auf die chemifchen Kennzeichen. | 

Alle Unterabtheilungen werden fich aus gleichem Grunde, 
fo viel als möglich auf die chemifche Zerlegung gründen muͤſſen, 
wenn wir dadurch in den Stand gefebt find, fiber die Zufams 
menfesung zu entfcheiden, und wenn nicht gehörig bervorftes 
ende Eigenfchaften eine befondere Anordnung erforderlich 
machen. 

Man wird aber dald butée daf einige Subſtanzen aus 
einem blofen mechanifchen Gemenge befichen, da fich andere 
hingegen in einem Zuflande der Verbindung befinden: nun if 
es flat, daß jene, wenn fie fich auch in einem eben fo beharr⸗ 
lichen, gleichfoͤrmigen Zuſtande befinden, wie die übrigen, doch 
von ihnen getrennt werden müffen, felbfi wenn die chemifche 
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Zerlegung in ihnen aidé Mengen von ‚chen benfelben Beflande 
theilen angäbe. | 

Die Zufammenfegung einer Subſtan, deren naͤchſte Ber 
fandtheile von einer Verbindung herruͤhren, fann entweder en 
beitimmte Berhärtnigmengen gebunden fepn, oder es fann auch 
für ihre Berhältnigmenge einen Spielraum geben, wodurch das 
Sy jem mehr oder minder an Beitimmtheit verlieren. würde. 
Die Beobachtung zeigt. bald, daß der letzte Fall am haͤufigſten 
eintritt; ſo daß man, wenn man. blog dem ficheriten Führer 
Folgt, doch. zu feiner Klafification su gelangen vermag, die in 
aller Strenge ben Beſtandtheilen der Mineralien entipräche, und 
‚man muß cine Genauigkeit aufgeben, wi die Mineralogie 
nicht verträgt. .· L 
Noch mehr, einerlei Zufammenfehung kann in den Mine- 
ralien doch mit 10 verfchtedenen phyſtſchen Gigenfchaften verbun- 
den feyn , daß eine Unterſcheidung nothweneig wird; ſo darf 
man den Bergkryſtall nicht mit dem Kieſel (silex) zuſammen— 
werfen, ob ſie gleich auf einerlei Art zuſammengeſetzt ſind. 
Man bedarf alſo bei den Unterabtheilungen anderer Kennzeichen 
ſelbſt fuͤr die einfachen, oder fuͤr ſolche Subſtanzen, deren 
naͤchſte Beſtandtheile in einem Zuſtande der Verbindung ſich be— 
ſinden, allein ſie muͤſſen den chemiſchen Kennzeichen untergeord⸗ 
net werden: und in jedem Fall iſt es zweckmaͤßig, die ſaͤmmt— 
lichen leicht erkennbaren Merkmale, wie diejenigen ſind, die 
man dem beruͤhmten Werner verdankt, zuſammen zu ſtellen, 
damit ſie bei einer zuſammengeſetzten Subſtanz zur Bezeichrung 
dienen, ohne daß man noͤthig hat, ſeine — zur chemi— 
den Zerlegung zu nehmen. 

Unter diefe Kennzeichen der zweiten Hrdnung ehe die 
Kryallifationsformen: aber wie vielen Werth muß man darauf 
feßen? Hier weiche ichvon Haüy’s Meinung ab, der ihnen eine 
qu große Wichtigkeit beigelegt zu haben fiheint, und der, ohne 
Ruͤckſtcht auf anfangs angegebene BSrundfäse feine Arten und 
Spielarten bloß auf Die Berhältniffe der Structur gründet, 

Nachdem er gezeigt bat, daß die Chemie nicht immer die 
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zwiſchen den. Mineralien vefizufeßenden Kennzeichen angiebt, 
weiches ich nicht beftreite, druͤckt er ſich folgendermaßen aus: 
„Es giebt ein weit veſteres und wegen ſeiner Unveraͤnderli chkeit 
bequemeres Kennzeichen, dasjenige naͤmlich, welches von der 
„beitimmten Geflalt des integrirenden Molekuͤls hergenommen 
„wird, Weil dieſe Form ohne irgend eine merkliche Veraͤnderung 
„unabhaͤngig von allen Urſachen, welche die übrigen Kennzei⸗ 
„Gen abaͤndern koͤnnen, beſteht +), , . ./ 


„Sagt man vielleicht, daß es Formen von integrirenden 
„Molekuͤls gäbe, welche bei Subſtanzen von ganz verſchiedener 
Natur dennoch gleich find. So bemerke ich zuvoͤrderſt, daß dies 
„nur Von ſolchen geometriſchen Körpern gilt, die einen befon- 
„dern Charakter von Regelmaͤßigkeit haben, ſo daß in allen 

„übrigen Sâllen die Form des integrivenden Molefuls zur Veſt— 
ſſetzung der Gattung allein binreicht. Ich antworte ferner, dag 
„die meiflen Subfiangen, welche ein aleiches Mofeküt haben, 
‚und eben das gilt auch von denen, die, mie die dehnbaren 
„Metalle niemals ein blättriges Gefüge befiken,) durch andere 
„Merkmale leicht zu erfennen find; z. B. der Würfel fommt 
„als integrirendes Molekuͤl dem borargefäuerten Talk (Boracit) 
„dem falsgefäuerten Natron (Steinfalz), dem geichwefelten Blei 
„Gleiglanz), dem gejchwefelten Eifen (Schwefelfies), u. f. f. 
„zu, lauter Subſtanzen, die fi auch ohne mechanifche Theilung 
7 hr leicht erfennen laſſen **)./ 


Darf man wohl mit Recht ein fo ansgedehntes Vertrauen 
auf ein Kennzeichen feben, das zwifchen fo entgegengefebten 
Subſtanzen, wie die genannten find, und wozu man no meh— 
tere hätte hinzuſetzen koͤnnen, feine Berfchiedenheit anzeigt? 
Man fagt, man Fonne in diefem Sal zu andern Merkmahlen 
feine Zuflucht nehmen, und man nimmt diefelben von der chemi⸗ 
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ſchen Methode ber: aber daraus ergiebt ſich ſogleich die Folge— 
rung, daß dieſe Methode weit umfaſſender und ficherer, obgleich 
allein nicht völlig hinreichend it. - 
Bei einfachen und von Natur veſten Subflansen fann man 
glauben, daß die Gefalt ber Maſſentheilchen entſcheidendere 
Verhaͤltniſſe behauptet, als bei den zuſammengeſetzten; da aber 
einerlei Geſtalt bei ungleichen Subſtanzen vorkommen kann, ſo 
muß die Zerlegung vorläufig die Natur der Subſtanz, worin fie 
vorfommt, veftgeftellt haben; und wenn nun diefe Geftalt nicht : 
beftimmt erfennbar if, fol man der Subftang Feinen Nahmen 
-und feine Klaſſe anweifen, und wenn andere Eigenfchaften uns 
daruͤber belehren, daß fie zu einer beflimmten Art gehöre, fol 
man e5 als nothwendige Folge anfehen, daß ihre Molekuͤls die 
Geftalt haben Mmüffen, die fich ſouſt mit ihren Eigenfchaften vet- 
Hunden zeigt, oder fol man fi vielmehr bloß auf Die Anzeige 
einſchraͤnken, daß ihre Maſſentheilchen dieſe oder jene Geftalt 
haben, das heißt, daß fie eine gewiſſe Art von Kryſtallen hervor 
gebracht haben würden, went fie ſich durch die Kryaalliſation 
haͤtten vereinigen koͤnnen? | a ue 
um behaupten su fonnen, bag bas integrirende Molekül 
das Hrbild cher Typus) der Art, und daß diefe in ihrer Zuſam— 
menfesung unveränderlich ift, fieht ſich Haüy gendthigt, alle 
Verſchiedenheiten, welche die chemiſche Zerlegung bei Minera— 
lien, die doch einerlei Form haben, antrifft, als eine fremdar— 
tige Subſtanz anzuſehen. „Alles bisherige,’ ſagt er *): „führt 
„uns zu einer intereſſanten Betrachtung uͤber die chemiſche Mi— 
„ſchung der Mineralien. Die Grundſtoffe naͤmlich, welche zur 
„Bildung ihres integrirenden Molekuͤls zuſammentreffen, muͤſſen, 
„wie es mir ſcheint, in Ruͤckſicht auf ihre Qualitaͤt und Quan— 
„titaͤt beſtaͤndig ſeyn, ſo daß die Subſtanzen, welche die Reſul— 
„tate der Analyſe variirend machen, den Molefüls fremd find, 
® und 
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‚und bloß zwifchen ihren im der Maffe des Minerals liegen.“ 
Und er ſetzt in der Anmerkung hinzu: „Ich glaube daß ſelbſt in 
dem Salle, wo man fagt, daß ein fonft zur Zufammenfehung eines 
Minerals wefentlicher Beſtandtheil im Heberfchuß da if, bdiefer 
uͤberſchuͤſſ ſſige Antheil gar nicht in die Bildung des Molekuͤls ein— 
geht, und unter die heterogenen, bloß zufälligen Beſtandtheile 
gerechnet werden muß.“ 


Nach dieſer Lehre bilden ſich —— Verbindungen nur 


in beſtimmten Verhaͤltnißmengen, und alles, was ſich dieſen 
nicht gemaͤß in einer Verbindung findet, if nur ein Gemenge 
fremdartiger Gubfiansen, die durch ihre Bermandtfchaft gar 
nichts ju dem Zuflande und den Eigenfchaften der Verbindung 
beitragen: in der That if diefe Boransfeßung, die fich gegen 


die cheinifche Beobachtung nicht halten faun, für die Behaup⸗ 


tung nothwendig, daß die Form des Molekuͤls der Typus jeder Art 
(species), und daß diefe eine unveraͤnderliche Zufammenfekung if. 
Hauüny ficht, als eine Folgerung aus feinen Grundfäken, die 


fâthenden Theile einiger Mineralien, 4: B. des Chromoryds, 


welche den Smaragd grün färben, als bloß darin gerfireut an, 
fo daß fie der 7 Durchfichtigkeit nicht fhaden. Tom IV. ©, 415, 
Die Gleichfoͤrmigkeit in der Zuſammenſetzung ungeachtet 


des verſchiedenen ſperifiſchen Gewichts der entfernten Beſtande 


theile, die Durchfichtigfeit, welche beweifet, dag fie nicht ein⸗ 
zeln auf die Lichtſtrahlen wirfen, gemeinfchaftliche Eigenfchafe 
ten, die aber von denen in den einzelnen Beftandtheilen anzu— 
treffenden verfchieden find, geben indeffen eine unvermwerfliche 
Anzeige einer volfommenen Verbindung. 

Alle Kennzeichen der Verbindung fommen unftreitig einem 


Glaſe zu, welches nach ſehr verſchiedenen Verhaͤltnißmengen 


zuſammengeſetzt ſeyn kann, und es laͤßt ſich nicht ſagen, dieſer 
Verbindung waͤren beſtimmte Verhaͤltnißmengen und eine ihren 
integrirenden Theilen zugehoͤrige Form eigenthuͤmlich, und al— 
les uͤbrige befaͤnde ſich bei der Bildung des Verbundenen nur 
dazwiſchen gelagert. Was ich hier vom Glafe ſage, gilt von 


allen durchſichtigen Mineralien, worin Oryde oder fonft Be- 
Sf 
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ſtandtheile anderer Art, als diejenigen, denen man die Geſtalt 
ihres integrivenden Molekuͤls zufchreibt, enthalten find. 


Als eine Folgerung aus dem vorigen Grundſatze y fagt Haüy 
©. 243 Tom HI. :*), Sch begreife, dag Granit - Arten, Gneiß⸗ 
Arten m. ſ. Wir daß Gemenge in einander übergeben fönnen; 

aber anders verhaͤlt es ſich mit den Arten (species) im eigent⸗ 
„lichen Sinn: wenn es ff unglüdlicher Weife mit ihnen ebem 
‚fo verbielte, fo hätten wir bloß Reiben von Schattirungen, 
„die Mineralogie wäre eine Art von Sabyrinth, worin man lich 
„gar nicht zurecht fände, and alles wäre voller Webergänge, bie 
‚au nichts führen würden. ” | 


|: Daubuiffon, der gegen Haüy alle ibm fchuldige Ver: 
chrung bemeifet, bemerft bei Gelegenbeit diefer Stelle: „in 
„unſern Laboratorien verbinden wir Silber und Geld nad. 
„Willtühe, und die Miſchung bildet eine durchaus gleichartige 
„Maſſe mit ihren eigenthämlichen Kennzeichen. Die Natur 
„vermag dies ebenfalls, und thut es and) wirklich: wir finden 
„reines Geld, Gold mit Silber gemifdt, in verfchiedenen 
„Abſtufungen wird die Menge des letzten Metalls immer größer, 
‚and endlich haben wir reines Silver. Er führt hierbei noch 
andere aus der mineralogifchen Beobachtung hergenommene Deis 
fpiele an **). : 

Die Gale ſelbſt, die in ihren Verhaͤltnißmengen am un⸗ 
veraͤnderlichſten ſnd, koͤnnen einen neuen Beſtandtheil anneh⸗ 
men, oder ſich unter einander verbinden, ohne daß ihre Kry⸗ 
ſtallenform oder ihre Durchſichtigkeit dabei geaͤndert werden, fie 
koͤnnen in ihren Berhältnigmengen wechſeln, ohne daß ihre 
Zorm einige Aenderung feidet, fo wie umgefebrt bei einerlei 
Zuſammenſetzung die Form ihrer integrirenden Theile verfibiez 





——— —— —— 


) Das Gitat it unrichtig; id habe aber die Stelle im Original 
nicht auffinden können. F. 


PTE 


**) Journ. de Phys, Tom LIV. 
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den ſeyn Tann. £eblanc *) bat Queckſilberoxyd mit falzfau: 
rem Natron verbunden, fo daß ein wenig über 12 Gran auf eine 
Unze Sal; Fam, welches in der Kıyflallifation Würfel und 
Trichter, eben fo wie das a age falsfaure Na— 
tron gab. \ 
Man kann hier die wechfeffeitige Einwirkung nicht: beiten 
nen, welche nicht nur ein für fich ‘allein unauflösliches Oryd 
aufloslich macht, fondern es auch, ungenchtet der großen Un— 
gleichheit der fpecififchen Gewichte, mit dem falsfauren Natron 
vereinigt hält. Eine Auffofung von ſchwefelſaurem 
Eijen und ſchwefelſaurem Kupfer zu gleichen 
‚Theilen giebt tetrasdriſche rohmboidalifche Bris- 


men von einem grunlichen Blau; die Form diefer 


Kryſtalle iſt vollfommen genau beffimmt, und man 
erfennt mit dem bloßen Auge die Gleichartigfeit 
ihrer Subflanzen. Man Fann fie mehrere mahl auf: 
loͤſen um kryſtalliſiren laffen, ohne bag biefe Sub- 
Bang, oder die Geſtaltung ihrer Keyfialle auf it- 
‚gend eine Weife geändert würde... Eine Miſchung 
bon drei Theilen fchwefelfaurem Eifen und von 
einem Theil [hwefelfaurem Kupfer giebt {marng- 
gruͤne Kryfialle vou eben derfelben Form, wie die 
vorigen: bloß einiger Unterfchiedn in der Farbe 
zeigt ff an diefen beiden de von dreifacher a 
fammenfebung. 

Bauquelin bat gezeigt, daß fchwefelfaure Thonerde de Ä 
Unterſchied fieben Hunderttheile Kali oder Ammonium enthalten 
kann, ohne daß man irgend einen Unterfchied in der Kryſtalli— 
fation wahrnimmt: felbit die Verhältnißmenge der Säure kann 
ungleich feyn, wie ich mich überzeugt babe, und Leblanc bat 
„bewiefen, daß Die fchwefelfaure Alaunerde eine beträchtliche Menge 
fehwefelfaures Eifen in fich aufnehmen fann, ohne bei der Kry— 
falifation etwas anders, als regelmäßige Octaëdern zu Tiefern, 














*) Journal de Phys. Tom XXXI, p, 95. 
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Obgleich die Chemiker bis jetzt keine beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Formen der dreifachen Salze gewandt haben, ſo 
koͤnnte man doch leicht durch zahlreiche Beobachtungen darthun, 
daß die Salze einen dritten Beſtandtheil in fich aufnehmen fon- 
nen), obne dag dadurch eine entfprechende Beränderung in ih⸗ 
ven Formen bewirkt wird; und doch find dieſe dreifachen Zus 
fammenfehungen, ‚die ihre Durcfichtigfeit beibehalten, Die Wir» 
fung der wechfelfeitigen Einwirkung ihrer Beilandtheile, 

Wenn diefe Wahrheit bei den falzigen Subftanzen außer 
Zweifel ift, die einen hohen Grad von Aufloͤslichkeit befiben, 
und auf welche folglich das Waſſer im Verhaͤltniß gegen ihre 
Cohaͤſionskraft nachdruͤcklich einwirkt, fo muß die wechſelſeitige 
Wirkſamkeit bei ſchwer aufioͤslichen Subſtanzen noch weit wirk— 
ſamer ſeyn, um ſie in einen Zuſtand der Verbindung zu verei⸗ 
nigen. — 
Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß man unter den mine⸗ 
ralien betraͤchtliche Abwechſelungen in den Verhaͤltnißmengen ihrer 
Beſtandtheile antrifft, ob ſie gleich die Zeichen einer Verbin— 
dung z. D. die Durchüchtigkeit an ſich haben, und man wuͤrde 
auf ein willkuͤrliches Syſtem bauen, wenn man in dieſen Ver— 
bindungen die wechſelſeitige Einwirkung der Theile, woraus fe: 
beſtehen, verfennen wollte | u 

Go findet man bei der Zerlegung der Granaten von met 
wegen der Genauigfeit ihrer Arbeiten gleich befannten Chemi— 
fern, von Klaproth und Bauguelin, eine Ungleichheit, 
die viel zu groß if, als daf man fie blog auf ihre Berfabrungs- 
art ſchieben fonnte: ihre Bellimmungen weichen von 52 bis 36 
fuͤr die Kiefelerde, von 28 bis 6 für die Alaunerde, von Ar bis 
40 in Anfehung des Eifenogydes ab. De Sametherie führt 
andere ähnliche Beifpiele an *). | N. 











TE PRE 
*) Journal de Physique Tom LIV, — Haüys Mineralogie, - 
B. 2. ©. 618 — 622 der deutfeben Weberfegung ; im Original ©. 540 
pig 544. Es werden „bier ſieben Analyſen verſchiedener Arten von Gra⸗ 
naten aufgeſtellt, zwei von Rlaproth und fünf von Vauquelin. 
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Es giebt fogar Verbindungen, worin der eine Grundfloff 
feine eigenthuͤmliche Geſtalt ausprägt, ob er ſich gleich in ‚ges 
ringerer VBerhältnigmenge als die übrigen befindet: jobehalt das 
gyvshaltige ſalzſaure Natron das Anſehen des ſalzſauren Natrons, 
und theilt ſich, ſo wie dieſes, den Seitenflächen eines Wuͤrfels 
parallel (B. IL ©. 365: in. der deutſchen Ueberſetzung ©. 413); 
ob es gleich nach Klaproth's Zerlegung auf. 100 Theile 31,2 
falsfaures Natron, 37,8 ſchwefelſauren Kalk und 11, kohlen ſaun 
ven Kalk enthaͤlt 


Der rothe Schwefel-Arſenik ſcheint einerlei primitive Form 
mit dem Schwefel zu haben, der doch nur ein Zehntheil der 
Verbindung ausmacht: dadurch wird Haüry auf eine Betrach⸗ 
tung geleitet, die fih mit den von ihm befolaten Grundſaͤtzen 
nicht wohl vereinigen läßt. „Es fäme.alfo darauf an, daß man 
„wüßte, ob man fih bei der Kryſtalliſation nach demjenigen 
„Grundſtoff richten muͤſſe, der in einer Subſtanz in der größ- 
„ten Menge vorhanden if, oder nach demjenigen, der fie mit 
feinem Gepraͤge ſtempelt,“ Tom IV. p. 233. Mich, diünft, 
er hätte ſich erit über diefen Hauptpunkt entfcheiden muͤſſen, 
ebe er auf die Meinung, daß die Geſtalt der integrivenden 














— 


Alle dieſe Arten weichen in ihrem äußern Anfehen eben fo fehr von eins 
ander ab, ald in ihren Miſchungsverhältniſſen, und doch if nad Sau 
die Gtruetur ihrer Kryſtalle gleid. Die Kerngeſtalt (forme primitive) 
iſt das Rhomboidal: Dovefacder; das integrirende Motekiit ift ein, Tatraes 
der mit. dreifeitigen , gleichfchenkligen,, gleichen und ähnlichen Flächen; und 
das. fubtrahivte Molekül ein ſtumpfes NGombocder mit Winkeln von un⸗ 
veränderlicher Größe. ° 

2) Klaproth hat indeſſen diefe Analyfe durch eine Später Bekannt 
gemachte zurückgenommen. M. ſ. Gehlen’s neues allg. Zonen. der 
Ebem. B. 2. S. 356. Die evfte Analyfe des bei Hal in Tyrol gefunde⸗ 
nen Foſſils, war nur angeftellt, um zu beweifen, daß das neue Foſſil 
fein falsfaurer Kalk, wie der Abbe Poda vermuthete, fondern ein Ge 
menge aus Gyps und Kochfals fen. F. 


| 454 Erfter Theil. - Fünfter Abſchnitt. — 
Theile der Typus der mineralifchen Arten ſey, ein minerais 
Syſtem bauete. 


Die Betrachtung der Kryſtallformen führt * bloß die 
Unbequemlichkeit mit ſich, Subſtanzen, die nach ihrer Zuſam— 
menfehung von einander abweichen, mit einander zu vereini< 
gen, fondern auch die noch wichtigere, : -Subftanzen, deren vifs 
lige Sdentität die Zerlegung beweifet, in: verfchiedene Arten zu 
‚trennen. So zeigte Klaproth’s und Vauquelin's Zerle— 
gung des Arragonits, daß er ein kohlenſaurer Ralf ſei, Thes 
nard wiederholte dieſe Zerlegung, er wandte alle der Chemie 
nur zu Geboth ſtehende Mittel an, um die uͤbrigen etwa darin 
beſindlichen Subſtanzen ausſindig zu machen, und er bat darge- 
than, daß der Arragonit nicht nur ein fohlenfaurer Ralf if, ‘ 
fondern daß fih die Säure und die Grundlage deffelben in 
eben dem Verhaͤltniſſe befinden, wie in demienigen, Der unter 
dem Namen des iskändifchen Spaths befannt if. 


‚ent dies dag leute Wort der Chemie ware,’ fügt Dauy, 
PAU müßte, man daraus fchließen, daß der Unterfchten von etwa 
yiia ; der zwiſchen den urſpruͤnglichen Winkeln beider Sub⸗ 

„ſtanzen Statt findet, und eine beträchtliche Ungleichheit zwi— 

„ſchen den Formen der integrirenden Beſtandtheile anzeigt, eine 

„Wirkung ohne Urſache waͤre, wogegen ſich Die geſunde Ver— 

„nunft ſtraͤubt, vielmehr iſt anzunehmen, daß neue Unterfuchun— 

„gen hier die Uebereinſtimmung wieder herſtellen werden, die 

„bis jetzt unveraͤnderlich zwiſchen den Reſultaten der chemiſchen 
„Zerlegung und der Geometrie der Kryſtalle Bene hat.’ 

Tom. IIT. p, 347. 


Hay bleibt babet, irgend eine fremde Materie in bete 
Mineral zu vermuthen, welches von einer fo einfachen und {0 
Leicht zu erforfchenden Sufammenfebung, und welches durch die 
gefchidteiten Chemifer behandelt ift: allein was iſt weiter Dats 
aus zu ſchließen, als daß ein fehr Kleiner Umſtand bei manchen 
Gelegenheiten eine Veränderung der Form bervorbringen fan, 
wie man auch an dem ea Beiſpiele fieht, da ß ch 


* 
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yingegen einerlei Geſtalt mit ſehr betraͤchtlichen ngeihpeiten 
in der Zuſammenſetzung vertraͤgt? 


Vauquelin bat durch Verſuche, welche, und das iſt ge— 
nug geſagt, ibm überzeugend geſchienen haben, bewieſen, daß 
der Anataſe und der Oiſanit einerlei Subſtanz, und beide Mi 
neralien Titan ⸗-Oxyde wären. „Es bliebe nun noch zu unter— 
ſuchen,“ fast er, „ob die, Geftalten diefer beiden Minera— 
‚lien auf cinerfei urfpeinglichen Typus gebracht werden koͤn— 
mens aber nach den Bemerfungen des Bürgers — ju 
„dieſe Formen nicht vereinbar *),// 


= 


Der waſſerfreie fehwefelfaure Kalf *») erleidet eine mechani- 
fe Theilung, die mit gleicher Keichtigfeit nach allen Richtungen 
geht, und auf integrivende Moleküle von einer Tubifchen, 
oder Doch faft kubiſchen Form führt. Tom. IV, p. 349. Hieraus 
folgt, „daß men ducch Vergleichung diefer Subſtanz mit dem 
„gemeinen fihwefelfauren Kalt, ehenoc ihre chemifche Zerlegung 
„bekannt gewefen wäre, fon zum voraus hätte ben Ausſpruch 
„thun koͤnnen, daß ſie zwei verſchiedene Arten ausmachen.” 


Die chemiſche Zerlegung, auf welche ſich Hnüy bier beruft, 
zeigt in beiden Subſtanzen bloß eine Verſchiedenheit des Kryſtal⸗ 
liſationswaſſers, woran es dem waſſerfreien ſchwefelſauren Ralf 
mangelt; und doch aͤußert das Kryffallifationswafler, in Verhaͤlt— 
niß gegen die Schwefelfäure und den Kalk nur eine fehr ſchwache 
Sinwirfung, fo daß es leicht der Einwirkung des Waͤrmeſtoffs 
weicht, und die beiden andern Grundſtoffe verläßt. San Fann 
in biefem Waffer, wenn man die Betrachtung der chemifchen Ei- 
genfchaften nicht gang vernachläßigen will, unmöglich einen fo 
großen tinterfchied finden, daß man berechtigt wäre, den Abitand | 
zwifchen beiden Subflangen für großer, als den zwifchen dem koh— 
Venfauren Ralf und dem eifenhaltigen fohlengefäuerten Kalk, und 

















*) Journal de Mines Nro. 65. 


##) Man vergleiche die Anmerkung zu S. 63 dieſer Leberfegung. 
(ed { 
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———— fuͤr gleich zu achten, den man swifchen kohlengeſaͤuer⸗ 
tem und ſchwefelgeſaͤuertem Kalk annimmt. 


Man ſieht aus einer Beobachtung Lowitzens, wie groß 
der Einfluß des Waſſers auf die Zufaͤlle der Kryſtalliſation iſt, ob 
es gleich nur eine ſehr geringe chemiſche Einwirkung aͤußert, und 

‚folglich ſehr wenig zu ben charakteriſtiſchen Eigenſchaften einer 
Subſtanz beiträgt. 
Lowitz erhielt, indem er eine Aufloͤſung von ſalzſaurem Na⸗ 
tron einer grofen Kaͤlte ausſetzte, Kryſtalle von. fechsfeitiger Ges 
ſtalt, Die zwei Zoll im Durchmeffer und eine Linie in der Dide 
‚hatten, fich. bei der Temperatur von einigen Graden über dem 
Gefrierpunkte in eine tropfbare Fluͤſſigkeit aufloͤſeten, und bei 
einer ſehr kalten Temperatur in ein ſehr gg und fehr weißes 
Pulver gerfielen *). 

Ich habe (Anmerfung 1.) von den Verfchtedenheiten der Rive 
flallifation geredet, die Davy nach der ungleichen Temperatur, 
Die er anwandte, im falpeterfanren Ammonium beobachtet hat. 


Da fib Hay genoͤthigt glaubte, die von der Form des 
integrirender Molekuͤls herrührende Anzeige der Art einzufchräne 
fen, ob er gleicd) darin den Typus derfelben erblickt, weil einige 
Dieter Formen in Subflangen von ungleicher Natur als gleich an— 
getroffen werden, wenn fie eine fehr ausgezeichnete Regelmaͤßig— 

keit befiben, fo läßt er, (Th. 1. ©. 59. des Originals, ©. 227. 
der deutichen Ueberſetzung), die Chemie hinzutreten, und ent— 
ſchließft ch, in der Mineralogie die Art (species) algasinen 
Inbegriff von Rorpern su erflären, deren integriren— 
de Molekuͤls einander ähnlich, und aus denfelben 
Grundfioffen, indemfelben Verhaͤltniß mit ein— 














—— — 


*) Ann. de Chimie Tom XXII. p. 27. — Von Crell's 
chemifche Annalen 1793. B. 1, ©. 314, Lowit beſchreibt feine Kry⸗ 
ftalle als große, vollkommen durchſichtige, gfeichfeitige, fechsectige Tafeln, 
mit vier keilkörmig zugeſcharften, und zwei gegenuberfichenden platten Rän⸗ 
dern. Sie hielten 0,48 Waffen, F. 


ander eeinten; zufammengefeht find; allein man 
: fiebt aus den von mit angeführten Stellen, daß er oft dieſen 
Grundſatz vorbeigegangen iſt, obgleich nicht von Subſtanzen, die 
‚einen ausgezeichneten Charakter von Regelmaͤhigkeit beſaßen, die 
Rede war, und in der That, wie haͤtte er fich daran binden koͤn⸗ 
Ber, da die chemifche Zerlegung und die Form der integrivenden 
Molekuͤle fo oft entgegengefehte Anzeigen geben? Er hatte alſo 
zwiſchen der Zerlegung und zwifchen der sue des integrirenden 
Molefüls wählen mien, 

Dbgleich die Zerlegung, wie Haüy ſelbſt ane bat, 
das einzige zweckmaͤßige Mittel if, um die Aufammenfekung der 
‚Mineralien kennen zu lernen; fo gelangt man dennoch, ich mie= 
derhole es, vermittelft ihrer nicht dahin, fle in underänderliche 
und in ihrer Iufammenfehung gleichförmige Arten abiutbeilen, 
weil diefe Zufammenfeßung verfchieden fern fann, ob uns gleich 
die als charakteriſtiſch anzuſehenden Eigenfchaften zu feiner Tren- 
nung berechtigen, und man muß fich bei der Klaſſiſtkation nicht 
auf fie allein befchränfen, theils weil fic diefelbe im zu. enge 
Gränzen einfchliegen wurde, theilg weil fie noch nicht den Grad 
von Vollkommenheit erreicht bat, um allen Anfragen der Mine- 
ralogie zu genügen; allein. die bei der Zerlegung noch uͤbrig blei— 
bende Ungewifheit ifi weit geringer, als diejenige, welche die Form 
des integrirenden Molefüls mit fich führt, wenn man nothwendig 
zwiſchen einem von beiden ausfchlieglich wählen müßte, ohne die 
Widerſpruͤche zwiſchen den beiderſeitigen Reſultaten zu achten, 
Woher fommt denn diefe Anficherheit, die von den mincralogiz 
Shen Methoden ungertrennlich. fcheint? Ruͤhrt fie von der Un— 
vollkommenheit der Wifienfchaft, oder von der Natur der Gegen- 
fiande her, womit fie, fi befchäftigt? Ohne Zweifel fann die 
Mineralogie nicht über die Fortfchritte der Zerlegung hinaus; 
aber es ſcheint mir, als wenn die Art (species) in der Mineras 
logie, fo wie Daur und Dolomieu den Begriff davon veit- 
geſetzt haben, nur in einer fo geringen Anzahl von Subſtanzen 
sur Wirklichfeit gelangen koͤnnte, daß es unmöglich if, auf einen 
folchen Grund die Abtheilung der Mineralien gu bauen, und dag 
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458 Erſter Theil. Fuͤnfter Abſchnitt. 
man eben durch eine ſolche willkuͤhrliche Erklaͤrung zu uber⸗ 
triebenen und mit der Beobachtung unvertraͤglichen Grundſaͤtzen 


a 


l 


verleitet worden if. Delametherie fcheint mir ſehr richtige 
Bemerkungen fiber die Mirzulänglichfeit der Formen zur Erfennt- 
nig der Arten, über Die Eigenfihaften, die zur Unterfheidung _ 
derjelben dienen muͤſſen, und uͤber die Abſtufungen, wodurch die 
eine in die andere uͤbergeht, gemacht zu haben. 


Hay if durch feine herrſchende Vorſtellungsart verleitet 
worden, unterarten (Varietaͤten) bei den Mineralien nach 
den Zufaͤlligkeiten aufzuſtellen, die er bei den abgeleiteten (secon- 
daires) Formen der Kryitallifation beobachtet bat; fo befchreibt 
und benennt er fieben und vierzig Arten von kohlengeſaͤuertem 
Ralf: den urfpränglichen, den gleichachſigen, den 
winfelvertaufdten, den winfelübertragenent, 
den fontrafiirenden, den gemifchten, den bafifir 
ten, ben nachahmlichen, den birhomboidaliſchen, 
uf. 6 Tom. IL p. 132. *) Neben diefen Unterarten findet mar 
ven Fohlengefäuerten eifenhaltigen Ralf, der fi in urf pr unge 
Yihen, gleihahfigen, winkelvert auſchten, fon 
trativendem, bafifitten, dihera edriſchen theilt. 
Dieſer kohlengeſaͤuerte eiſenhaltige Kalk enthaͤlt zuweilen nur 
den dritten Theil ſeines Gewichts an kohlenſaurem Kalk, das 
uͤbrige if Eiſenoxyd mit mehr oder weniger Braunſteinoryd. Hier 
it alſp ein Mineral, welches vermôge der Zerlegung einen be- 
trächtlichen. und ſogar uͤberwiegenden Theil von einer vermoͤge 
ihrer Eigenſchaften ſehr thaͤtigen Subſtanz, von einem Metalle 
enthaͤlt, deſſen Kenntniß wegen ſeiner Nuͤtzlichkeit in den Kuͤn⸗ 











—— — — 
* Die Erklärung dieſer und der folgenden Namen für ſecundäre 
Formen findet man in Sauvé Mineralogie 8 1. © 254 u f. der. 
geutfchen ueberſetzungz im Driginal S. 184 ©. 2. — Die vortebte der 
fier genannten Varitaͤten beißt hei Hauy ſelbſt (IL, 140) imitable; 
in der deutſchen Meberfegung (II, 154) Heißt fie imitaire (imiti⸗ 
rend): und bei Berthollet Heißt fie im Oviginaf, inimitable. 


ge 
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ſten fehr wichtig if, und deſſen Natur nach diefer Methode um 
nichts ſtaͤrker begeichnet wird, als Die ae Yoweihung 3 der ab⸗ 
geleiteten Kryſtallifation. 
Der Mißbrauch der Methode zeigt ſich rad auffallender bc 
ſolchen Subſtanzen, die bei einer cinfachen und unveränderlichen 
Zuſammenſetzung, und bei einer durch einen febt leichten und 
faſt immer ungermeidlichen cheiniſchen Verſuch fich offenbarenden 
Kenntlichkeit doch einige Abweichungen in ihrer Kryſtalliſation 
leiden. ch will die ſchwefelſaure Kalkerde, oder die ſchwefelge— 
ſaͤnerte Kalkerde zum Beiſpiel nehmen: dieſes Salz ſindet ſich, 
ob es gleich eine unveraͤnderliche Zuſammenſetzung bat, in do v- 
peltwech felndg Vechfläöchiges, pyramidifirtes, tik 
unitaͤres triberaedrifches, ägmivalentes und quete 
flaͤch ig es abaetheilt, und wie febr Fonnte man nicht diefe Ab» 
- theilungen und Benennungen vermehren, wenn main bie Kryſtal⸗ 
liſation dieſes Salzes durch alle Umſtaͤnde, welche auf ſie Einfluß 
haben, abzuaͤndern Belieben trüge! Em 
Indem man diefe Schattirungen der Gehalten beſchreibt, 
die freilich fuͤr die Unterſuchung der Kryſtalliſationsgeſetze ſehr 
merkwuͤrdig, aber fuͤr die Kenntniß des Gegenſtandes ohne Nu— 
ben find, fchliegt man: aus bem mineralogiſchen Syſtem geſtalt— 
loſe Mineralien aus, die in ihrer Zufammenſetzung und in ihren 
Eigenſchaften manche regelmaͤßige Kryſtalle an Unveraͤnderlich— 
keit uͤbertreffen. Daubuiſſon fuͤhrt bei dieſer Gelegenheit 
Werners Klingſtein an, „der in Amerika Gebirgsmaſſen und 
„Erhoͤhungen bildet, die denen in Böhmen, Schlefien, Schott— 
‚land, in Velai u. f. f. angetrofferren ähnlich find. Allenthalben 


„war es derfelbe Stein, auf einerlei Art gelagert, allenthalben 


‚kam er unter ähnlicher Form, und mit einerlei Kennzeichen 
„vor; das ift alfo genug, er muß einen eigenen Namen haben, 
„der ibn vom andern Steinen unterfcheidet: . . . Die Kryſtalle, 
hat man gefagt, find die Blumen der Mineralien, aber die gro- 
„fen Waldungen müffen doch auch für etwas‘ gerechnet werden,’ 
Ich bleibe nur bei diefen Bemerkungen ſtehen, weil fie mit 
hinreichend zu betveifen fcheinen, daß die von der Geſtalt der 
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— hergenommenen Werkmahle nicht hinlanglich ſchere 
und unveraͤnderliche Anzeigen find, um uns allein bei der Kennt⸗ 
niß der Ratur der Mineralien und bei ihrer Klafı js zu 
leiten. 
Die Mahl dieſer Mertmahle erzeugte nothwendig eine große 
Anzahl von unnuͤtzen Abtheilungen und die Einfuͤhrung neuer 
Benennungen, die ohne alle Beziehung auf die weſentlichen Ei⸗ 
gen chaften find, nicht nur bei den Unterarten, ſondern ſelbſt bei 
deu Arten, & D. Mefotyp, Harmotom, Grammatik. 

So wuͤrde fich alfo die Mineralogie, im Gegenſatz gegen ans 
dere Wiffenfhaften, die beim Fortfchreiten ihre Methoden vervolls 
kommnen und vereinfach en, mit dornichten Schwierigfeiten um— 
geben, wodurch man über die Eigenſchaften der Mineralien feine 
Suffiärung eihält. : Was hat man von den Eigenfchaften des koh⸗ 
lenſauren Kalks gelernt, wenn man das muͤhſame Studium der 
geometriſchen Formen von den fieben und vierzig befaunten Ab⸗ 
anberungen in den Kryftallen diefer Subſtanz vollendet bat? und 
ungeachtet diefer Arbeit wird man noch gar nicht weit gefommen 
zu ſeyn glauben buvfen, weil die Anzahl der möglichen Kryſtalle 
weit großer it, und weil die Beobachtung in der Folge uns no 
noue fennen lehren wird. In der That haben wir durch dieſe 
mübevollen Unterſuchungen erſt nur eine für die Mineralogie 
wichtige Anzeige gewonnen, nämlich die Einerleiheit in der Zu= 
ſammenſetzung des Smaragdes und des Berylls, die durch D aus 
quelin volig ausgemacht if, und mit bee Entdedung einer 
neuen Erde zuſammenhaͤngt. 

Noch hat dieſe Methode die Unbequemlichkeit, daß ſie ſich 


— unmittelbar nur auf Subſtanzen mit einer. tegelmäßigen Kyftale 


lifation anwenden läßt, und für die übrigen, wenn fie fich nicht 
ununterbrochen an jene anfchließen, bleiben nah Haüy Band 
€ ©, 223. der Ueberſetzung: ©. 159. des Originals) nur minder 
ſichere Kennzeichen zu ihrer Beſtimmung uͤbrig, als dasjenige, 
was man von der Structur hernimmt. Man muß geſtehen, daß 
die Chemie in ſehr enge Graͤnzen eingeſchloſſen ſeyn würde, wenn 
fie ſich blog auf die Verhaͤltniſſe dev Structur verlaſſen ſollte, 
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um über die Natur der von ihr nnterfuchten Gubfiansen u ent⸗ 
ſcheiden, und doch iſt in diefer ho der Zweck der Chemie 
und der Mineralogie einerlei. | 


Zuſatz des Herausgebers, 

Fe mehr man über die Erforderniffe einer wifienfchaftlichen 
Glaffification in der Mineralogie nachdenft, um. deflo mehr 
muß man fich überzeugen, daß in biefem Theil der Naturges 
ſchichte ſelbſt derienige Grad von Vollkommenheit nicht erreich- 
"bar if, den man in der Botanik und Zoologie erreicht hat. 
Der Grund liegt, darin, weil es in der Mineralogie keinen 
feſten Begriff einer species giebt, noch geben kann: die species 
machen aber den Grund zu dem ganzen Gebaͤude des Syſtems 
ans; iſt dieſer unſicher, fo ſchwankt das ganze Gebaͤude. Dei 
den organiſchen Koͤrpern bat die Natur ſelbſt die species ge— 


macht, durch das einfache Geſetz der Fortpflanzung, durch die 


aͤußere Aehnlichkeit der gleichartigen Individuen, und durch die 
zwar große, aber doch endliche Anzahl der Zuſammenſtellungen, 
‚die fich von gleichartigen Individuen machen laſſen. Im Mis 
neralteich bat fie nicht für gut gefunden, nach unfern Denke 
formen qu arbeiten, fo daß der reine Begriff citer species 
bier mit Senauigfeit angewendet werden fontite. In der anor- 
ganifchen Natur giebt es feine Sortpflanzung, und überhaupt 
feine gleichförmige Entitehung des gleichartigen; auch iſt gar 
fein nothiwendiger Zuſammenhang zwifchen Gleichartigfeit des 
Innern, und Aehnlichkeit des Aeußern vorhanden; endlich if 
die Anzahl der Zufammenfielungen, die wir von gleichartigem 
Dingen machen fünnten, unbegrängt, oder unbeſtimmbar groß, 
wir moͤgen die Gleichartigkeit nach einem oder mehreren aͤußeren 
oder inneren Merkmalen beſtimmen, weil die Natur mit jedem 
Tage neue von allen vorhandenen verſchiedene Individuen er- 
zeugen kann, und wirklich erzeugt. Wenn es alſo 1. Feine gleich— 
formige Entiichung im Mineralreich giebt, wenn die gleichar- 
tigen Individuen auf febr verſchiedene, und die ungleichartigen, 
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Auf fehr Ahnliche Art entſtehen Tonnen, wenn 2. die Verſchie⸗ 
denheit in der aͤußern Geſtalt und Structur ins Unendliche 
geht, wenn 3. auch ‚Die Sleichartigfeit des Innern D. 1. Der 
chemifihen Mifchung ins Unendliche geht; fo bleibt überall fein 
Begriff übrig, nach welchem wir in dieſem Naturreich eine 
endliche Anzahl febärfbegran;ter Zuſammenſtellungen vom gleich- 
artigen Individuen, d. h. species machen koͤnnten. Sollte in⸗ 
deſſen die fortgeſetzte Beobachtung lehren, was nach Hauts 
Entdeckungen in der That nicht unwahrſcheinlich iſt, daß kry⸗ 
falifiste und unkryſtalliſirte Maſſen, von gleichartiger Miſchung⸗ 
auch aus gleichgeſtalteten Molekuͤlen beſtuͤnden, ſo duͤrfte dies in. 
der That ver einzige feſte Grund ſeyn, auf welchen fich eine 
ſcharfbegraͤnzte Eintheilung der Mineralien errichten ließe: aber 
species würden wir dennoch Dadurch nicht erhalten, ſondern 
eine höhere Abtheilung, weil es nur fo wenig Geltalten der 
Molekuͤle giebt, und weil ſich eben deswegen diefelbe Geftalt 
bei fehr ungleichartigen Mifhungen findet, fo daß doch allem 
Anſchein nach, ‚eine ſtrenge Eintheilung nach diefem Brincip fehr 

wenig natürlich ausfallen würde, 
| Ob es moblgethan fen, Daß der fcharffinnige und — 
volle Haüy ſchon jetzt auf dieſes Princip ein Syſtem zu er- 
bauen verfucht bat, dieß Lift fich bezweifeln. Auf die unkry— 
ſtallifrten Maffen, die doch ohne allen Vergleich den größten 
und wichtigften Theil der Mineralien ausmachen, läßt jich vor 
der Hand diefes Princip gar nicht anwenden, und was die An- 
wendung auf kryſtalliſirte Maſſen betrifft, ſo verdienen Ber— 

thollet's Bemerkungen, die aus einer ſo tiefen Kenntniß 
der Chemie geſchoͤpft ſind, große Aufmerkſamkeit. Auf jeden 
Fall aber wuͤrde es voreilig ſeyn, zwiſchen der verſchiedenen 
Anſicht zweier durch Scharfſinn und Gruͤndlichkeit gleich aus: 
gezeichneten Maͤnner entſcheiden zu wollen, ehe von beiden 
Seiten Gruͤnde und Gegengruͤnde vollſtaͤndig vorgelegt, und 
erwogen find. Dis jetzt hat Haüy, meines Wiſſens, bloß in 
der! Borrebe gu dem zweiten Theil der deutihen Ausgabe feiner 
- Mineralogie einige Gegenbemerfungen befannt gemacht. 
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Dem fes indefflen, wie ibm wolle, fo verdient unfireitig, | 
die Spur, melde Haüy entdeckt hat, iu vielfacher Ruͤck ſicht, 
eifrig verfolgt zu werden. Schon jetzt bat fie intereſſante Ent⸗ 
deckungen veranlaßt, und wird uns ſicher noch zu hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
baren phyſicaliſchen Entdeckungen über dag innere Gefuͤge feſter 
Koͤrper uͤberhaupt, und beſonders uͤber den Unterſchied organi— 
ſcher und unorganiſcher Koͤrper in dieſer Ruͤckſicht fuͤhren. Und 
folte fie uns auch in der Mineralogie mit der Zeit, nicht spe- 
cics, fondern Claſſen geben, fo hätten wir doch wenigiiens Eis 
nen fetten Punkt für die Claffificatign gewonnen, Der Gedanke, 
daß die Geſtalt der Muͤlekuͤle, wofern fie auch bei unkryſtalli— 
fitten Maſſen beftändig feyn follte, doch nur durch die ſtaͤrkſten 
 Vergrößerungsgläfer wahrnehmbar ſeyn möchte, dürfte. von dem 
Verſuch nicht abſchrecken: denn man muß fehr wohl unterfcheis 
‚den zwifchen dem Begriff, welcher der Claſſiſication zum Leite 
faden dient, und zwifchen den Merkmalen, an welchen dag In— 
dividuen erkannt wird: jener muß einfach, aber er Fann ver: 
fiedt ſeyn; diefe koͤnnen vielfach, aber fie mien fichtbar ſeyn. 
Auch in der organifchen Natur, kann man die Anlage zur Forte 
pflanzungsfähigfeit (als den einfachen und wefentlichen Characa . 
fer der species), dem Individuum nicht anfehen: will man aber 
feine Stelle im Syſtem methodifch beftimmen, fo mug man ? 
nach der Reihe die äußern fichtbaren Merkmale der Elaffe, dee 
. Drdnung, des genus, und der species auffuchen. Diefe Merk: 
male aber fünnen von allen Theilen und Eigenfchaften des In— 
dividuums hergenommen ſeyn, und es iff gar nicht nöthig, bag 
fie it dem Syſtem auf eine fo einfache und gleichförmige Art 
sufammenhängen, als die Begriffe, worauf die Claffififation be- 
ruht. Die zeigt die Botanik ſehr deutlich. Die Merkmale 
der Claſſe nimmt fie in den erſten elf Claſſen von der Anzahl 
der Staubgefäge her, in den folgenden Claſſen find es andere 
Berhältniffe der Staubgefäße, worauf fie ficht; die Merkmale ' 
der Ordnung find in den dreisehn erfien Claſſen die Anzahl der 
Griffel, in den folgenden Claſſen, find es nicht mehr. die Grif— 
fel, wonach fie die Ordnung beitimmt: die generifchen Merk: 


* 
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male entlehnt fie bald von Kelch und Krone, bald von der Ges 
fait und Lage der Frucht, bald von dem Sruchtboden , und 
dieſes in einer und derſelben Claſſe öfters auf eine ungleichfotz 
mige Art: und die fpecififchen Mesfmale endlich nimmt fie von 
jedem Theil ber Pflanze her, der zur AUS am ſchick⸗ 
lichſten ſcheint. 

In dieſen Bemerkungen liegt, duͤnkt mich, die game Theo: 
vie, einer nicht idealen, fondern ‘in Der Natur wirflich aus 


— 


fuͤhrbaren Giafification. Sind dieſe Ideen richtig, fo if klar, 


daß das Princip der Eintheilung etwas ſehr verſtecktes ſeyn 
darf: es ſoll nicht zur Wiedererkennung, ſondern nur dazu die⸗ 
nen, Oronung im Syſtem zu achen, und jedem Ding fein 
richtiges Sach anzuweiſen, wozu eine einmalige genaue Unter— 
ſuchung jenes weſentlichen Characters hinreicht; zur Wiederer⸗ 
kennug kann man die Merkmale faſt mit uneingeſchraͤnkter Frei— 
heit von jeder wahrnehmbaren Eigenſchaft des Dinges wählen, 
und ſie koͤnnen in jeder Klaſſe, in jeder Ordnung, in jedem 
genus, in jeder. — nach andern Ruͤckſichten angenommen 
werden. ne F. 





Funfzehnte Unmerfung a 
CGzu 214 


Einfache Regela aufzuſtellen, vermittelſt deren die Chemie 


fer im Stande wären, die Refultate ihrer Unterſuchungen auf. 
eine 
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=, Diefe Anmerkung Berthollets bezieht fich zwar unmittelbar nur 
auf die franzö ſiſche Nomenclatur; ich habe aber dennoch geglaubt, ſie nicht 
weglaſen zu dürfen; theils weil die franzöſiſche Nomenclatur ſo wichtig 
geworden iſt, daß ſie keinem Chemiker unbekannt ſeyn darf; theils, weil 
die deutſche Nomenclatur doch hauptſächlich nach der fransöfifchen geformt 
iſt; theils endlich, weil Bertholhlet mehrere ſehr richtige Anmerkungen 
macht, die auf die Nomenclatur in jeder Sprache anwendbar find, 
(4 
Ô+ 


—— 
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‚eine gleichformige Art mit Worten zn begeichnen; durch dieſe 
Motte die Aehnlchkeit der Zuſammenſetzung verfchiedener Sub— 
fangen bemerklich zu machen; die Aufmerkſamkeit des Geiſtes 
auf die Beſtandtheile zu richten, aus deren wechſelſeitigen Ein⸗ 
wirkungen eine Verbindung entſteht; klar und kurz die Erzeug⸗ 
niſſe einer verwickelten Operation zu bezeichnen: dieß waren die 
Vortheile, welche die Urheber der chemiſchen Nomeneclatur beab- 
ſichtigten, und der daraus entſprungene Nutzen ſcheint ihren Ge⸗ 
brauch unerſchuͤtterlich befeſtigt zu haben, ſowohl bei dem muͤnd⸗ 
lichen als fhriftlichen Vortrag; wo ſich eine fo große Menge 
neuer Gegeuftände darbot, die man dem Gedaͤchtniß einprägen, 
oder einer fernern Unterfuchung unterwerfen mußte: aber ihre 
évier Verſuch mußte nothwendig mangelbaft bleiben, und fie 
Waren weit davon entfernt, fich biefes zu verheelen. 

Die Zufammenfekungen der Worte, um Verbindungen aus: 
zudruͤcken, und die Endigungen derfelben, um die Aehnlichkeit, 
der Verbindungen angudeuten, dieß waren die Mittel, deren man 
ſich zur Erreichung des vorgefehten Zwecks bedienen mußte; und. 
dieß if diejenige Seite der Nomenelatur, bei welcher allgemeine 
Uebereinſtimmung der Chemiker von Wichtigkeit if. 

! Was die Benennungen einfacher Stoffe, oder unbefiimmter 
Verbindungen betrifft. fo glaube ich, daß man denen für ſich 
nichts fagenden Wörtern nicht nur nicht ausweichen mußte, fon- 
dern daß diefe hierzu gerade die paffendfien waren, vorausgeſetzt, 
daß fie ich nur fonft in die Gefebe der Nomenclatur fügten. 

- Den Gebrauch folcher eigenthümlichen Benennungen muß 
man durch die Bekanntſchaft mit dem Object felbfi, welches fie 
bezeichnen follen, erlernen; fie knuͤpfen fih an die durchaus 
nothwendige Renntnif diefer Dbiecte an, und dienen uns, die: 
felbe wieder ing Gedaͤchtniß zuruͤck zu rufen. Die Woͤrter chaux 
(Kalk), fer (Eiſen), magnesie (Talk), machen nicht die geringfte 

Schwierigkeit. Dergleichen Worte werden nur fehlerhaft, wenn 
man von ihrer urfprün glichen beitiimmten Bedeutung abweicht, 
und fie auf eine andere Subſtanz überträgt, von der fie einen 
falſchen Beariff veranlaffen koͤnnen. Go koͤnnte dns Sort chaux 


Gg 
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Kalk), von oxide de fer (Eiſenoryd) gebraucht, Irrungen uͤber 
die Eigenſchaften dieſes Stoffs veranlaſſen, und Widerſpruͤche 
in die Sprache bringen. 

Man war daher in der Nothwendigkeit, einige Benennun⸗ 
gen, welche auf unrichtig beſtimmten Eigenſchaften beruhten, 
abzuaͤndern, und andere, fuͤr Stoffe, die vormals wenig bekannt 
waren, neu qu wählen: man wählte dabei unter ihren Eigen- 
fchaften diejenigen, welche am meiſten Dazu geeignet fehienen, 
dem Ding feinen Namen zu geben; aber eben diefe Wörter find 
es, die, fo klein ihre Anzahl if, doch Die meiften Erörterungen 
veranlaft, und den meifien Mivderfpruch gefunden haben. Diefe 
Wörter find es, welche der Gegenfiand der faden Witzeleien was 
ren, womit die wiffenfchaftliche Nomenciatur ber ihrer Geburt 
in dem Journal de Physique begrügt wurde. Findet man eine 


nicht wohl begründete Etymologie, fo will man die Benennung 


von einer andern als der gewählten Eigenschaft hernehmen: iſt 
man geneigt, das Wort ſtehen zu laſſen, ſo ſoll ſeine Bedeutung 
anch in allen damit gemachten Zuſammenſetzungen geltend ge— 
macht werden, und ſo wirft man alles durch einander: bemerkt 
man daß cine Etymologie auf einer etwas unbeſtimmten Eigenfchaft | 
berubt, wäre das Wort auch aus einer fremden Sprache entlehnt, 
ſo verwirft man es: weil z. B. das Wort. Tunstein (Tungſtein), 
im Schwediſchen einen ſchweren Stein bebeutet, ſo ſchlaͤgt man 
vor, ſtatt deſſelben Schéelin zu ſagen, obgleich jenes Wort ſeit 
langer Zeit zur Bezeichnung einer beſondern Subſtanz Bürger 


recht erhalten hat. 


Gbenevit, welcher ein ſehr philoſophiſches Werk uͤber die 


Grundſaͤtze der Nomenelatur herausgegeben bat *), deſſen lehrte 


reichen Inhalt ich eifrig au benutzen fuche, feheint mir, doch zu 
aͤngſtlich bei Zufammenfehungen auf die firenge Etomologie 
Ruͤckſicht zu nehmen, ob er gleich ſelbſt einige Benennungen 
vorzieht, deren Etymologie nicht ſtreng iſt. 














——— — “08 


*) Remarks upon chemical nomenclature. 1302. 
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Das allgemeine Intereſſe der Chemiker ſcheint es zu fodern, 
daß man mit foldyen Benennungen, die von befannteu Eigett- 
fchaften bergenommen find, eben fo verfahre, als mit folchen, 
die dies nicht find, und wenn man bei einer neuen Benennung, 
welche Durch eine Entdeckung unentbehrlich geworden if, zu der 
Etymologie feine Zuflucht nimmt, fo muß man, glaube ich, dies 
felbe, fobald das Wort aufgenommen if, gang vergeffen, und in 
den Zufammenfehungen gleichfam nur einen mechanifchen Ges 
brauch von dem Worte machen: der Chemiker, welcher eine Be⸗ 
nennung einfuͤhrt, muß mehr auf Wohlklang und Schicklichkeit 
in der Nomenclatur, als auf Bezeichnung der Eigenſchaften 
Ruͤckſicht nehmen. 
> ehrt nicht in der That die Erfahrung, daß Benennungen, | 
die auf einer unrichtigen Ableitung beruhen, dennoch im Ge 
brauch ihren Zweck vollfommen erfüllen. Denft nicht jedermann 
‚bei dem Namen Eudiometer an ein Inflrument, oder Verfah- 
ten, wodurch man das Verhältnif des Sauerſtoffs in der atmofs 
phaͤriſchen Enft, oder in einer andern Gasart beſtimmt; ob man 
sleich fehr wohl weiß, daß es nicht die Heilfamkeit der Luft, 
wovon fein Name bergenommen if, anzeigen fann 2 Verurſa⸗ 
chen wohl die Woͤrter, braun, weiß, ſchwarz, eine Dunkelheit 
in den davon abgeleiteten Benennungen? i 

Daf die Urheber der neuen Nomenclatur bei der Benen—⸗ 
nung des acide nitrique (Galpeterfäure), von der Megel abgemis 
chen find, uach melcher fie dag ;Acide sulfurique ( Schwefel: 
fAure), und dag Acide phosphorique (Bhosphorfäure), benennt 
haben, würde fich vieleicht durch. die Befondern Eigenfchaften, 
welche die Salpeterfäure in ihren Verbindungen zeigt, rechtfer⸗ 
tigen laſſen: dem ſey indeſſen, wie ihm wolle, ſo glaube ich, 
daß man die Benennung Azote (Stickſtoff), ohne an die Gruͤn⸗ 
de, welche die Wahl dieſes Worts beſtimmten, zu denfen, beibes 
halten müffe, weil fie allgemein angenommen ( und verſtaͤndlich) 
iſt, und weil fie fich bei Zuſammenſetzungen aut an bie Geſetze 
der Nomenelatur anfchließt. 

Wollte man fintt Azote (Stifiof), das von C haptal vor⸗ 
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geſchlagene Nitrogène (@alpeterfioff , falpeterergeugender Stoff) 
brauchen, um es mit Acide nitrique Snlpeterfänse in Ueberein— 
fimmung su beingen, fo würde man dem Worte eine Analogie 
mit den Benennungen jener Stoffe geben, die man als Waſſer⸗ 
und Säuren = ergeugend angefehen bat: fünnte dann nicht Je— 
mand einmenden, ‚daß biefer Stoff vielmehr das Radical des 
Ammonii als der Salpeterfiure fen, oder fünnte man es nicht 
fehlerhaft finden, bag ein fo wichtiges Alkali, als das Ammo— 


nium, ſich ohne Radical bebelfen fol; oder daß daſſelbe aus 
Salpeterſtoff und Waſſerſtoff zuſammengeſetzt ſeyn ſoll, alſo aus 


zwei Stoffen, deren Namen ſich auf zuſammengeſetzte Koͤrper 
beziehen, die ſo weit von dem Ammonium abliegen 9? 

Dei der Bezeichnung von Verbindungen faffe ich einen bloß 
mechanifchen Gebraud der Etymologie zu. So brauche ich Hy- 


dro fjatt Hydrogène, Ox flatt Oxigene; und Chenevit wird 
nach diefer Erklärung feben, daß ich duch die Benennung Hy- 


drogène oxi - carburé cogydirter Kohlen-Waſſerſtoff) nichts weis 
ter andeute, als eine Subftang, die aus Eydrogène (Waſſer⸗ 
ſtoff) Oxygène (Sauerſtoff), und Carbone Kohlenſtoff), zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, und daß es gar nicht meine Abſicht geweſen ſey, 


den Begriff einer Saͤure damit zu verbinden. Wenn ich vor⸗ 


flage, durd Hydro - sulfuré die Verbindung von Hydrogène 
sulfuré (Schwefel = BWaflerlioft), und einer Baſis zu beseichnen, 
fo verliere ich die eigentliche Bedeutung des Worts Hydro aus 
den Augen, und fehe darin nichts als eine Abkürzung von Hydro- 








*) Man ſetze nod die Unſchicklichkeit hinzu, die darin Tiegt, dab matt 


9 f | 
die Benennung eines Grundſtoffs hernimmt, von dem Namen eines der. 
vielen einzelnen Körper, wovon er bloß ein entfernter Beſtandtheil iſt. 
Mit eben dem Recht könnte man ſtatt Schwefel, Glauberſalzſtoff, oder ſtatt 


Phosphor, Harnſalzſtoff ſagen, und wider die Benennung Phosphor, ließe 
fish der nämliche Grund anführen, den man gegen das Wort Stickſtoff 
braucht; daß nämlich der Phosphor nicht der einzige Lichtträger, fo wie 
das Azote nicht. die einzige erſtickende Gasart if. F. 
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gene; eben fo verfahre ich bei den Benennungen anderer ete 

bindungen von Schwefel und Waflerftoff. Sch gebe zu, daß diefe 
Benennungen eine gewiſſe Undeutlichkeit haben; aber es if 
fchwer, diefes zu vermeiden, weildie Charaktere der Berbinduns 
gen felbft diefe Undeutlichkeit an fich tragen; doch entgeht man 
durch dieſe Benennungen Umſchreibungen, die nicht viel deutli— 


cher feyn würden, und fie bezeichnen wenigfteng das MWefentliche, 


was fie bezeichnen follen, den Zufland der Verbindung. 

Sch billige übrigens Chenevig Bemerkungen über den 
Ban einiger sufammengefehten Worter, in welchen man ſich von 
den zur Bezeichnung aͤhnlicher Verbindungen angenommenen Re⸗ 
geln entfernt hat. Ich bezeichne mit ihm die Verbindung von 


Waſſerſtoff und Kohle, durch Hydrogène carburé (Kohlen-Waſſer⸗ 


Hoff), welches mit Hydrogène sulfuré (Schwefel-Waſſerſtoff? ganz 
analog if, fo. wie ich mir ſchon eine Ähnliche Verbeſſerung in 
dem Wort Hydrogène phosphoré (Pbosphor-Waſſerſtoff) erlaubt 


babe * e 


Er macht einige Bamerkungen, die mir fehr richtig, fcheinen, 
über den Zuftand einer vegetabilifchen Subſtanz, die in ben Zus 
fand einer Säure übergeht, obie daß man fie deswegen als das 
Madienl diefer Säure, in dem Sinn anfehen fann, wie matt 
Rhosphor und Schwefel als bas Radical der von ihnen benannten 
Säuren betrachtet. Man folte alfo ihre Benennnngen alle mit 
einer gieichförmigen Endigung bilden; die am meiften umfaflende 


und allgemein angenommene ift, die Endigung auf ique, befon- 


ders. feit dem es erwiefen ifl, daß das Acide aceteux (Effichte 


Säure), von dem Acide acetique (Eſſigſaͤure,, nicht verfchieden 


if, weswegen, ich mich auch der erften Benennung in dieſem 
Merfe gänzlich enthalten babe; doch möchte ich feine Schwierig- 
feit machen, die Benennung Acide tartareux (Beinfteinfäure). Br 











*, Annales de Chimie, Tom. XXV. 
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‚++, Weinfteinichte Säure zu fagen, iſt glücklicher Weiſe noch keinem 
deutſchen Chemiker kingefallen. Se 


\ 
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beigubehalten, weil fie fich in der franzoͤſiſchen Sprache gut in Die 
Zufammenfegungen fügt, und allgemein angenommen if. 

Mit einem Worte: ich lege weniger Gewicht auf eine ffrenge 
Beobachtung der für die Nomenchatur angenommenen Regeln, die 
in der That nichts als Berbefferungsvorfchläge find, die fich von 
mehr ale einer Seite betrachten laſſen. Das Befentliche beftebt 
nach meiner Einfiht darin, die Wörter auf eine folche Art zu 
bilden, bag über. die Beftandtheile einer Verbindung, und über 
ihre Analogie mit andern Verbindungen ‚feine Zweideutigkejt 
bleibt. 

Finden bei einer Verbindung feine unveränderlichen Mi- 
ſchungsverhaͤltniſſe flatt, an welche die charakteriſtiſchen Eigen- 
ſchaften der Verbindung gebunden waͤren, ſo muß auch die Be⸗ 
nennnng denſelben Charakter der Unbeſtimmtheit tragen, den die 
Verbindung ſelbſt, oder auch unſere noch nicht vollendete Rennt- 
niß von derſelben hat. So koͤnnen wir bei den Oxyden bloß die 
beiden Extreme unterſcheiden; um die ſchwaͤchſte Oxydation zu 
bezeichnen, kann man bas von Haüy aufgenommene Wort Oxi- 
dule Oxydulat *, brauchen; aber man if gesmungen, die 3mi= 
ſchenſtufen durch die Fac be oder andere zufaͤllige Merkmale in 
bezeichnen. 

Es iſt der Tod der Nomenclatur und der Wiffenfchaft ſelbſt, 
deren Werkzeug fie if, für die Verbindungen und ihre Benen- 
nungen, fpeculative Normen, flatt deren, wozu uns die Erfah: 
rung berechtigt; aufzuftellen. So befchenft uns Brugnatelli 
vermittelft bloß idealifirter Unterfcheidungen mit einem Thermo- 
xigène, dag er fehr undeutfich vom Oxigène unterfcheidet, mit 
Oxides, mit Thermoxides, mit Oxiques. mit einem Phlogogene, 
etc, Er behauptet, bag diefe Neuerungen an dem Ufer der Themfe 
ihren Anfang genommen hätten: aber Chenevig, der fit bes 











#) Das Adiectiv oxidulatus Hat Klaproth (bon feit mehreren 
Jahren, beſonders in der Pharmacopoea borussica, Berolin: 1799. 
gebraucht, — F. 
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gnuͤgt, einige diefer Benennungen zu Beftreiten, belehret ung 
felbſt im Namen der: Chemiker feines. Baterlands, daß Bru g⸗ 
mateli von Chemnevir Arbeiten ſchlecht unterrichtet if. Sol— 
che Mißklaͤnge in den Worten und Begriffen koͤnnen bei ſo un⸗ 
terrichteten Gelehrten, als die große Anzahl der engliſchen Che⸗ 
miker iſt, die ihrem Vaterlande Ehre machen, unmöglich eine 
guͤnſtige Aufnahme erwarten. 

Sch muß das Urtheil, welches. id über Brugnateli’s 
Momenclatut fälle, durch einige Beiſpiele rechtfertigen. Das : 
Berfabren, durch, welches Phosphor in PBhosphorfäure, vermits 
telft. der Salpeterfäure verwandelt. wird, ſo wie die einfache Ers 
flécung deſſeiben, if befannt. Man höre, wie Brugnatelli 
diefe Operation. darfiellt, die er. durch Hingufügung von Weine 
geiſt verwickelt gemacht bat. 

Yn einer von. ihm ſelbſt mitgetheilten Note *) heißt «8: 
nBrugnatelli hat ein leichtes und. fiheres Mittel erfunden, 
‚ein. Oxiphosphorique zu. erhalten, das bof rein, und durch 
‚die in der: Kälte bewirkte Zerſetzung des. Thermoxigen’s in dem 
„Oxiseptonique congentrirt, iſt.“ Ei 

„Da er weiß, daß das Oxiseptonique, ſobald es mit Alko⸗ 
hol in Beruͤhrung kommt, augenblicklich eine partielle Zerfetzung 
„leidet, und das Verhaͤltniß feines. Thermoxigene’s gegen Die 
„übrigen Beftandtheile diefes Oxique’s ändert, fo ergreift er dies 
„ſen Augenblick, um dem. Oxiseptonique Phosphor darzubicten. 
„Dieſer brennbare, orydirbare Stoff serfeht dann. das. Thermo- 
‚pägene des. Oxiseptonique’s,, und verwandelt fich in. Oxiphos- 
„phorique. Wenn man z. DB. tin. halbes Duentchen Phosphor 
‚in ein Glas thut, worin. etwa wei Duentchen Alkohol ent- 
halten find; wenn man dann fogleich eine halbe. Unze Oxisep- 
tonique darauf gießt 21. (Rus 

Brugnateli giebt dem Verbindungen: der Onde mit 
Ammonium den. Namen Ammoniure ; aber diefe Endigung auf 
ure darf nach den angenommenen. Regeln, wie Chenevig fehr 





.*) Journal de van Mons. 
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richtig bemerkt, bloß bei den Verbindungen brennbater Stoffe | 
gebraucht werden; es find aber Feine Verbindungen der Metalle … 
felbft, mit dem Ammonium, fondern nur ihrer Dede, die nicht 
mehr brennbar heißen fonnen, bekannt. 

Aber Brugnatelli fündigt nicht bloß durch diefe kalſche ; 
Benennung in der Befchreibung, die er von dem Ammoniure. 
des Duedfilbers und des Zinks gegeben hat*), fondern er nimmt. 
auch dag Ammoniure deg Duedfilsers in einem Zuflande au, 
in welchem es nicht eriftirt; und dag Ammomure des Zinks bes 
- Schreibt er als neu, ba es doch La ſſone ſchon vor langer Zeit 
befannt gemacht bat. Man höre, wie er fein: Ammoniure des 
Duedfilbers bereitet. 

„Um dieſes Ammoniure gu erhalten, loͤſe man Queckſilber 
„im Oxique sulfurique auf, und dampfe die Auflofung bis zur 
„DTrockniß ab, der Rüdfand beflebt aus einem Gemeng von 
nsulfate neutre, (gefättigtem fehwefelfauren Duedfilber), von 
msulfate acidule egefäuertem fihwefelfauren Queckſilber), und 
„von Duedfilber; das Lebtere fondert man vermittelft falten 
„Waſſers ab: die gefättigte Aufloͤſung vermifcht man mit der 
„Hälfte ihres Gewichts Waffer, und fällt fie dann durch flüffi- 
„ges Ammonium, es bildet fich hierdurch ein febr reichlicher - 
‚weißer Niederfchlag von Quedfilber = Deyd.’’ Diefer Nieder 
fchlag ift es, der dur Ammonium aufgelöfet das Duedfikbers 
Ammoniure bilden fol. Aber Four eroy bat fhon vor langer 
Zeit bewiefen #+), daß diefer weiße oder graue Niederfchlag Fein 
Queckſilber ⸗Oxyd, fondern eine fehr veränderkiche Verbindung 
diefes Oryds mit Schwefelfäure und Ammonium if, und dag 
man durch Anflofung in Ammonium Fein Ammoniure, fondern 
eine Verbindung erhält, die von der vorigen bloß durch das 
größere Verhältnig von Ammonium verfchieden if. | 














*) Journal de Chimie par Van Mons, Vendemiaire 
an. 10. 


#*) Mem, de l’acad, 1790. Ann. de Chimie. Tom, X 
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Zu ſatz des Deranégebets. 


Gé fen mir erlaubt, noch einige Bemerkungen über die 
deutſche Nomenclatur Hinzuzufügen, Sie if unſtreitig noch 
mangelhafter als die franzöfifche; aber man muß ohne die dritt 
gendfle Noth Feine Aenderungen in einer befichenden Nomen— 
elatur vornehmen, weil dadurch. Verwirrung entitebt, und das 
Hebel, dem man abbelfen will, nur vergrößert wird, Nur if 
es nuͤtzlich, Die vorhandenen Mängel deutlich einzuſehen, und 
richtige Grundfñbe über die Erfoderniffe einer guten Pomen- 
elatur vor Augen su behalten, um da, wo es unvermeidlich ill, 
neue Namen zu prägen), oder alte umguprägen, auch mirflich ei 
gutes Gepräge zu Tiefern, das nicht nur dem wiſſenſchaftlichen 
Zweck, ſondern auch dem Genius der Sprache. gemäß fes. Sch 
wünfche, daß der Lefer meinen Verſuch blyß aus biefem, Ges 
ſichtspunet benrtheile, 

Sehe richtig giebt Berthollet als die mefentlichfien Er— 
foderniffe, die Benennung der Grundfiofe, und die Bezeichnung 
ihrer Zufammenfegung as. 

Was das erſte betrifft, fo if es fehr wahr, tas er fagt, daß 
‚gerade die Wörter, welche etymulogifch nichts. fagen, die beiten 
find. Denn die Worte müffen die Natur unferer Vorſtellungen 
nachahmen, und fo wie bie Vorſtellungen von den Stoffen, die 
wir als Grundfiofe betrachten, einfach und uefprünglich find, fo 
follten auch die Wörter, womit mir fie bezeichnen, einfache, und 
wo möglich fogar einfolbige Stammmörter ſeyn. Es war daher 
in, der That fchon ein Misgrif, den die Urheber der neuen No— 
‚saenclatur thaten, dag fie das Oxygen und Hydrogen nach sufams 
mengeſetzten Körpern benannten, von denen fie Beftandtheile 
find, ſtatt daß fie für diefe damals ganz neuen Stoffe, auch neue 
and an fich hedentungslofe Stammworter hätten bilden ſollen, 
welches. im Sranzöfifchen noch leichter dürfte gemefen ſeyn, als 
im Deutfen: doch iſt der Misgriff im Franzoͤſiſchen erträglicher 
als im Deutfchen, weil die Namen aus einer fremden Sprache 
entlehnt find, und wir dafür Achtdeutfche, aber noch fehlerhafter 
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Be as 


gebildete Woͤrter fubfituité haben. Eine oder zweiſylbige 4 
Stammwörter, wie Gold, Silber, Kalk, Talk ꝛc., find offenbar L 


die zweckmaͤßigſten zur Bezeichnung, von Grundfloften, und bei 


Entdeckung neuer Stoffe diefer Art follte man diefe Analogie der 


Sprache machabmen, Wen die Natur privilegirt bat, neue 
Grundſtoffe zu entoeden, dem Tann. und wird Fein Menſch das 
Recht fireitig machen, fur fie auch neue Stammmörter zu erfin- 
den. Ein folches ganz neu gebildetes Wort würde eine kurze 
Zeit auffallen, aber der Gebrauch würde ihm bald das volle Buͤr⸗ 
gerrecht in allen Sprachen geben. 

Die deutſche Nomenclatur hat aber in der Benennung der 


Grundſtoffe noch eine Menge von Unbehuͤlflichkeiten. Daß wir 
die Woͤrter Stoff, Erde, Metall an viele Woͤrter anhaͤn⸗ 


gen muͤſſen, macht alle Zuſammenſetzungen ſchwierig und ſchlep⸗ 
pend. Man laſſe ſie weg, wo es angeht, und in der That geht 
eg weit oͤfter an, als man. beim erſten Blick glauben moͤchte. 
Es wird ſchon jetzt, ohne alleu Nachtheil uͤblich, oft bloß Kohle 
und Kalk, ſtatt Kohlenſtoff und Kalkerde, zu ſagen, und man 
würde bhne Verwirrung zu beſorgen Talk und Thon für Talk— 


erde und Thonerde ſagen koͤnnen: denn nur ein gaͤnzlicher 


Fremdling in der Chemie kann bei jenen abgekuͤrzten Woͤrtern, 
wenn der Chemiker von Grundſtoffen redet, am die triviale 
Bedeutung, derfelben denken. Der Mathematiker denft fich bei 
alien Wörtern , welche die Objecte feiner Wiſſenſchaft andenten, 
bei den Wörtern Punkt, Linie, Fläche, Körner, etwas fchärfer 
betimmtes, und zum Theil, (wie bei Koͤrver) etwas gang an— 
ders beſtimmtes, als im gemeinen Leben, und doch entflebt dar— 
que feine Verwirrung, wenn nur beim Vortrag der Wiſſen⸗ 
ſchaft jeder Begriff feharf beftimmt wird. Sauerſtoff, Raf 
ferftiof und Stidfiof laſſen fi nicht abfürzen; und da 
noch mehr als dieß an allen drei Wörtern zu tadeln ift, 
fo follte man flatt ihrer lieber Orygen, Hydr ggen und 
Azot fagens bis vielleicht Die Zufunft Gelegenheit darbietet, 
fie mit beffern zu tertaufchen (und zwar mit deutfcher Sprache). 
Denn obgleich: diefe griechifchen Wörter eben fo fehlerhaft 


I 


AN 


Bon den Gränzen der Verbindung. 475 


gebaut: find, als die unfrigen, fo. vergißt man doch. bei einem 
fremden. Worte weit: leichter die Etnmologie, und fiebt es. als. 
ein in ſich bedeutungslofes. Stammwort am. Können wir. doch, 
tof. unſerm deutfchen: Sauerſtoff, Oryd und DOrydulat nicht . 
deutſch geben :; oder ſollen wir etwa, flatt ihren: die Mdjective ge- 
fäneritofft und. gefäurichtitofft:,. oder gar gelebensluftſtofft und ges 
lebensluftichtſtofft brauchen? Die drei: fremden. Wörter: find 
ſchon jeßt: fo: üblich. daß fie jeder: Anfänger verſteht; ihr: allge= 
meiner: Gebrauch kann daher fchlechterdings: Feine Verwirrung 
oder: Undeutlichkeit veranlaſſen, und: dach, würde die deutfche 
No menelatur drei: fchlecht geprägter und. entbehrlicher Wörter [og 
werden. Ich empfehle: meinen. Vorſchlag recht: angelegentlich. 
der pruͤfenden Beurtheilung aller. bentfchen, Chemiker. Am. uns 
behuͤlflichſten if unfere Nomenslatur: bei einigen. Metallen; 
Spießglanz-Metall, Nidel- Metall, Arfenif- Me- 
tall, Braunfein-Metall, Wolfram- Metall, M 0- 
Inbdän- Metall. Es iſt daher: zweckmaͤßig, Daß man: ange— 
fangen hat, das Wort Metall, wo es angeht, wegzulaſſen, 
und dafuͤr den trivialen Begriff durch das angehaͤngte Wort 
Erz su bezeichnen: Spießglanz und Spießglanzerz, Nickel und 
Nickelerz 2e: für: Wolfram braucht man ſchon das gang zweck⸗ 
maͤßige Wort Scheel (Scheelium): ſchwieriger iſt es mit Arſe⸗ 
nié und Braunſtein; man laſſe dieſen Wörtern. ihre triviale 
Bedeutung, und nenne die Metalle ſelbſt Arſen und Mans 
gan (von: Manganesıum);,, mit: gedehnter lebten: Sylbe, fo. find 
ein Baar unbehülfliche Wörter, durch beffere erſetzt, die jeder 
om: bloßen Klang verſteht. Müffen: wir. denn: fremde Wörter 
‚durchaus: mit allem: ihren. Ballaſt in: unfere Sprache aufuebs 
men? Hat ſich doch. fogar Mriftsteles. gefallen laſſen müf- 
ſen, daß: ihm: unfere Nachbarn: fenfeits des Rheins, wo. nicht 
beide Füße, doch wenigſtens die Stiefeln abgenommen haben: 
und was: wuͤrden wir denn. verlieren, wenn. wir auch dem A m- 
monium den überfläfffgen Ballaſt abnibmen, und es im Ams 
mon umtaufchten und zwar mit gedehnter letzter Sylbe, um 
der Ehre des Jupiter Ammon: nicht zu nahe su treten, ob fich 
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gleich faſt der ganze Olymp ſchon hat gefallen laſſen muͤſſen, 


den Planeten, Wochentagen, und Metallen Namen zu geben. 





Was die Benennung von Verbindungen betrifft, fo bat man ” 
fih zu aͤngſtlich an die Nachbildung ber franzöfifchen Nomen 


chat gehaften, und dadurch unferer Sprache einige Gewalt 
angethan. Weil man im Franzoͤſiſchen acide sülfureux fagt, 
bat man auch im Deutfchen den Unterfchted von der Schwefel- 
fäure durch ein Adiectiv geben zu müffen geglaubt, und uns 
suit einer fchwefelichten Säure befchenft; glüdlicher Weife 


bat man noch Feine boragichte Säure entdeckt, mit müßten fie _ 


fun fon eben fo willig annehmen, als wit die vhospbo- 


eichfe haben annehmen müffen. Die Natur unferer Sprache 


hätte erfodert, ben Unterfchied durch ein Subftantiv zu begeich- 
gen, und der Säure etwa einen Sänerling, oder ein Saͤuerniß, 


oder ein Saͤuericht, oder ein Geſaͤuer ıc. entgegenzuflellenz 


Benennungen, denen der Gebrauch bald ihr auffallendes wurde 
genommen haben, deren Annahme aber jekt vorgnfchlagen, Nie= 
manden einfallen Darf. Erſt neuerlich iff man bei manchen Be— 
nennungen auf Acht deutſche Zufammenfegungen gefallen, indem 
man zwei Subſtantive verbindet, 3. B. Schwefel - Midlien, 
Kohlen = Hydrogen u. f. f. Man ruͤhmt die Bengfamfeit der 


deutfen Sprache in Ableitungen und Zufammenfegungen, und . 
diefes nicht ohne Grund; aber diefe Beugſamkeit if doch nur 


einfeitig und fehlt für gewiſſe Bedürfniffe fat ganz Es fey 
mir erlaubt, einige Eritifche Bemerkungen über unfere Sprache, 
in diefer Ruͤckſicht za machen. 


Die franzöfifche und englifche Sprache, werben cher hun— 
sert neue Wörter annehmen, als die deutſche Sprache eins; 
ihnen kommt ihre Berwandtfchaft mit den alten Sprachen zu 
fintten, fo daß fie ſich aus diefen bereichern Fünnen: die deutfche 
Sprache bat fi hingegen fo unvermifcht erhalten, Daß fie 
jedes fremde Wort nur mit Widerwillen annimmt: doch iſt 
ein fremdes Mort immer noch beffer, als ein unſchicklich gebil- 
detes deutſches. Aber man ſollte, wie geſagt, weniger Beden⸗ 
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fen tragen, ganz neue Woͤrter zu kilden ſo bald ganz neue 
Gegenſtaͤnde zu bezeichnen find. 
Die deutſche Sprache hat ferner zwar einen ziemlichen Vor⸗ 


rath von Vor- und Nachſylben, um Ableitungen zu machen, aber 


ſie reicht darin doch bei weiten nicht, weder an den Reichthum, 


noch an die Beugſamkeit der griechiſchen Sprache, beides 


gehoͤrt indeſſen zu den Hauptvorzuͤgen einer Sprache: aber 
die Beugſamkeit kann und wird man ihr geben, wenn man 


es mit Ueberlegung wagt, bei ſchicklichen Gelegenheiten, neue 


abgeleitete Wörter zu prägen; fo ſcheint mir das in dieſer Heber- 
febung gebrauchte Wort Ausdehnſamkeit, für Elalicitit 
luftförmiger Stoffe, (man fehe oben die Anm. ©. 20 vergl. 
‚mit ©; 291 ff.) ein febr zweckmaͤßiges abgeleitetes Wort su ſeyn; 


und es wäre zu wuͤnſchen, daß man bei Feſtſetzung unſerer No⸗ 


menclatur oͤfters fit durch die Bildung ſolcher abgeleiteten 
Woͤrter zu helfen geſucht haͤtte. 


Der Hauptvorzug der deutſchen Sprache, ſelbſt vor der ſonſt 


unerreichbaren griechiſchen, beſteht in der Leichtigkeit, mit der 
man zwei Subſtantive zu einem Wort verbindet. Das Verhaͤlt—⸗ 
nif der beiden Begriffe, die man verbindet, ift dabei im allge 
meinen ganz unbeflimmt, nur muß das erfie Wort allegeit das 
determinans und das zweite das determinatum bezeichnen, wie 
man z. DB. im Haus - Vater und Dater- Haus deutlich fieht. 
Man würde diefen Vortheil unferer Sprache fehr gut in der 


chemifchen Nomenelatur benugen fonnen, um bei Verbindungen | 


mit veränderlihen Mifchungsverhäftniffen, wenigſtens zwei 
Stufen, je nachdem der eine oder der andere Beitandtheil vors 
waltet, bezeichnen zu Tonnen; ein Bortheil der der franzoͤſiſchen 
und englifhen Sprache abgebt. So bezeichnet Schwefel: 
Hydrogen die befannte Gasart, und Hydrogen-Schwe 
fel würde die oͤligte Subſtanz brgeichnen, die man unter ge- 
wiſſen Umſtaͤnden aus den Schwefel- Alfalien duch Säuren er- 
hält, wenn man nämlich entweder gleich eine ‚große Menge 
Säure zum Schwefel - Alkali, oder wenn man das Schwefel 
Alkali in die Saure sieht, Zwar würde auch die fogenannte 


x 


# 
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Schwefelmilch eben den Namen erhalten muͤſſen, wenn ſie 2 


was Berthollet im zweiten Theil besweifelt) Hydrogen 


enthaften ſollte: allein diefe Zweidentigfeit Liegt bei Verbinduns à 


gen mit veranderlichen Mi fchungsverhältniffen unvermeidlich in 


der Natur der Sache, und man muͤßte beide Verbindungen | 


etwa durch die Beiſaͤtze fluͤſſig und feſt unterfcheiden; und 
eben fo würde man in jedem andern Sal, wo mehrere Mittele 
flufen zu bezeichnen wären, Beiſaͤtze, die von Eigenfchaften der 


Ve bindung hergenommen 1 find, machen müffen. Bei manden 
aufgenommenen Benennungen dicfer Art, zeigt fi wieder der 


Nachtheil, der aus einer zu wortlichen Ueberſetzung Der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Nomenclatur entfebt! wir wuͤrden wahrſcheinlich Oryd⸗ 


Kupfer ſtatt Kupfer⸗Oxyd ſagen, wenn wir bloß dem Genius 


unſerer Sprache gefolgt waͤren. 
Bei der Benennung der Mittelſalze (man ſollte piefes 
verſtaͤndliche und gut gebildete Wort nicht verdrängen, fondern 


es que allgemeinen Bezeichnung aller der Salze beibehalten, 


welche aus Säuren und Grundlagen qufammengefeht find, mit 


oder ohne Heberfchuß des einen oder andern Beitandtheilg, weil 
wir ohne ein folches Wort doch eigentlich gar nicht fagen fon 


uen, zu welcher Art von Salzen der Weinſtein, das Kleefalz, 
der Borat 20. geboren, fo wie ich auch bei Diefer Gelegenheit 


eine demuͤthige Zürbitte für die Säuren und Alkalien einlegen 
möchte, die man feit einiger Zeit fo unbarmbersig aus der Reihe 
der Salze verdrängen will, ungeachtet alle, Gefchmad, Aufloͤslich— 
feit im Waſſer und viele fogar das Diplom der Kryſtalliſirbarkeit 


aufweiſen koͤnnen: fie find einfache Salze, nicht einfache 


Stoffe, und was wenigſtens ein ſolches einfaches Salz sum Bes 
ftandtheil bat, if ein zufammengefehtes Salz) bei den 


Mittelſalzen Tage ich, ift es nicht gut, daß wir von der franz. No— 


menclatur abgemichenfind, und die Grundlage sum determinatum 
gemacht haben; denn die Salze, welche einerlet Säure enthalten, 
Haben weit mehr charafterifche Eigenfchaften mit einander gemein als 


die, welche einerlei Grundlage enthalten. Allein jeder Verſuch hierin 


etwas noch gegenwärtig abändern ju wollen, würde eine Tächers 
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liche Anmaßung ſeyn. Aber es giebt Arten von zuſammenge— 
ſetzten Salzen, fuͤr welche wir noch gar keinen Namen haben: 
dahin gehören die alkaliſchen Erd- und Metallſalze. 
Ich glaube, man muͤſſe nach den hier aufgeſtellten Grundſaͤtzen, 
die Kieſelfeuchtigkeit, Kali» Kiefelerde, oder Natron-Kieſelerde, 
die Aufloͤſung des Kupfers in Ammonium, Ammonium- Kupfer, 
das Knallgold, Ammonium-Gold u. f. f. nennen. Auch für 
die dreifachen Salze haben wir noch feine Namen: das Hartz 
falz müßte phosphorfaures Ammonig- Natron heißen; das Geig- 
nettefals meinfieinfauves Matro - Kali, oder wenn mehr Natron 
als Kali darin wäre, weinfteinfaures Rali: Natron u. f. f. Es 
giebt auch Salze mitzweißäuren. Dahin gehören die regelmäßigen 
vierfeitigen, fäulenformigen Kıyfiale, welche man erhält, wenn 
man Gyps in Weinfteinfäure auflöfet; dieſe Kryſtalle beſtehen aus 
Schwefelfäure, Weintleinfäure und Kalk, und würden nach der 
hier vorgetragenen Grundfägen entweder fchwefel - weintleinfaurer 
Kalk, oder weinftein = fchrwefelfaurer Kalk heißen müflen, je nachdem 
mehr Weiniteinfäure oder mehr Schwefelfäure darin enthalten wäre, 

Bei allen sufammengefebten Benennungen wird es fühlbar, 
wie unbequem vielfylbige, oder gar zuſammengeſetzte Benen- 
nungen der Grundfioffe, und derienigen ihrer nächften Zuſam— 
menfebungen find, die man (wie Ammonium) mit einem eingi- 
gen Worte bezeichnet. Da diefe naͤchſten Verbindungen zweier 
Grundfiofe, (Säuren, Ammonium, Waſſer, Metall - Orydulate 
und Oryde 2e.) grade die wirkfamften und wichtigſten chemifchen 
Agentien find, fo würde es unleugbar vortheilhaft geweſen ſeyn, 
wenn man dieſelben nicht durch zuſammengeſetzte, ſondern durch 
abgeleitete Woͤrter bezeichnet haͤtte. Vorzuͤglich ſind es die Ver— 
bindungen des Oxygens, theils mit ſaͤuerungsfaͤhigen, theils mit 
metalliſchen Grundſtoffen, die hier zu bezeichnen waren; und. 
da man bei den meiften Verbindungen Diefer Art zwei Stufen 
unterfcheiden muß, fo würde es feine Schwicrigfeit gehabt ha= 
ben, zwei ſchickliche Ableitungsfolben (etwa Ling und thum) 
zu ihrer Bezeichnung ausfindig su machen. Sreilich würde anfängs 
lic Schwefelling und Schwefelthum, Kupferling und Rupfer- 
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thum se, ſonderbar geklungen haben; aber das deutſche Ohr fin⸗ 


det nun einmal alles ungewohnte laͤcherlich. 7 


1 


Hätte meinte Stimme aud einiges G 


Hoch nicht einfallen, dergleichen Keränderungen gegenwärtig 
auch nur zum Scherz in Vorſchlag zu bringen; meine Abficht 
war blog, auf einige, wie es mir fcheint, nicht genug benchs 
tete Gefichtspunfte aufmerkfam zu machen, damit man bei fünf: 
tigen Umformungen der Nomenclatur, die vielleicht durch wich⸗ 


tige neue Entdedungen unvermeidlich werden dürften, manche 


Sehler der jebigen vermeide. 


Funfzehnte Anmerkung. b 


(at 9. 218) 


| es À — 
Rofe bat mie von feiner Wiederholung des Bucholz'iſchen 


Verſuches folgende Nachricht mitgetheilt, wodurch die Schmelz: 
barkeit des reinen Baryts außer Zweifel geſetzt wird. 

Der kryſialliſirte Baryt, welcher ich in einem Stoͤpſel⸗ 
„glaſe unter Waſſer befand, wurde, nachdem das Waſſer abge⸗ 
„goſſen war, in den Platintiegel gefpühlt, und das wenige 
Waſſer, welches mit in den Siegel gefommen war, abgegoffen; 
„io daß der Tiegel bloß froftallifirten, aber noch feuchten Baryt 
„enthielt. Bei gelinder Erhigung ſchmolz er. in feinem Kry⸗ 
„ſtalliſationswaſſer, und ftellte nach Verdampfung deffelben eine 


„teocine, biendend weiße Safe bar; fo bald aber Der Tiegel 


„gluͤhte, floß der Baryt, wie Oel. Die geſchmolzene braͤunlich 


„ausſehende Maſſe wurde in eine kleine meſſingene Schaale aus— 
„gegoſſen, worin ſie nach etwa einer Minute zu einer plattge— 


„druͤckten kryſtalliniſchen Kugel erſtarrte, die bei dem Erkalten 


„auf der Oberflaͤche eine Vertiefung erhielt. Mit der zwanzig⸗ 
„fachen Menge Waſſer uͤbergoſſen, erhitzte ſie ſich nur wenig, 
„and das Waſſer erhielt nur einen fchmachen alfalifchen Ge- 
Achmack. Als aber das Waſſer wieder abgegoffen war, und der 
Kryſtall zerrieben wurde, ſo loͤſete er ſich unter einer doch nicht 
N ſehr 





| ewicht in der gelehr⸗ 3; 
ten Welt, deſen ich mic) aber gern befcheide, fo fonnte es mit 
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„sehr beträchtlichen —— zum groͤßten Theil im Waſſer 
„auf.“ 


So weit Roſe. Neuere Verſuche von Buchholz haben 
Jedoch gezeigt, daß die Schmelzungsfähigfeit des kryſtalliſirt ge- 
wejenen reinen Baryts von einem Hinterhalt an Waſſer herz - 
ruͤhre. Denn dieſe Fähigkeit ging verlohren, als er Ddenſelben 
einer hohen Weißgluͤh-Hitze ausgeſetzt hatte, 


Durch jenes Berhalten des Baryt-Hydrats findet fich alfo 
die von mehrern Scheidefünfllern behauptete Unichmelgbarfeit 
des reinen Baryts keinesweges entkräftet, 


Sehözehnte Anmerkung, 
(su $. 233.) 


Der Graf Rumford hat mehrere Abhandlungen heraus— 
‚gegeben, worin er zu beweifen fucht, daß die tropfbaren und 
ausdehnfamen Fluͤſſigkeiten feine Wärmeleiter find, und daß fie 
den Warmefioff blos vermittelt einer durch die Bewegung ih— 
rer Theile bewirkten Beruͤhrung mit feſten Koͤrpern weiter brin— 
gen. Da dieſe Eigenſchaft eine weit groͤßere Verſchiedenheit 
zwiſchen den Aggregatzuſtaͤnden der Koͤrper feſtſetzen wuͤrde, als 
man zur Erklaͤrung anderer Erſcheinungen anzunehmen noͤthig hat; 
da außerdem die Verſuche dieſes beruͤhmten Naturforſchers die 
Aufmerkſamkeit auf einen ſonſt vernachlaͤſſigten Gegenſtand ge— 
heftet haben, und da er gluͤckliche Anwendungen davon fuͤr die 
Kuͤnſte und fuͤr das gemeine Leben gemacht hat; ſo glaube ich 
einige Zweifel uͤber die Grundſaͤtze, die er aus ſeinen Beobach— 
tungen gezogen hat, vorlegen zu muͤſſen. Ich werde zuvoͤrderſt 
unterſuchen, ob ſich nicht die Thatſachen, worauf er ſich beruft, 
aus den bis jetzt von mir zergliederten Eigenſchaften ungezwun⸗ 
gen erklaͤren laſſen, oder ob ſie es nothwendig machen, daß 
wir noch zu beſondern Eigenſchaften unſre Zuflucht nehmen; 
dd werde aber bei den Betrachtungen, die zur Aufklärung die— 
fes Unterfuchung dienen Tonnen, fieben bleiben, ohne mich anf 
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pag Einzelne fo ausführlich einzulaſſen, als es noͤthig ſeyn wuͤr⸗ 

de, wenn ich die Abſicht hätte, fie zu erſchoͤpfen. 14 

Die Verſuche, welche der Verfaſſer uber die Mittheilung 
der Wärme gemacht bat, find vermitteht eines Apparate ange 
eut, deſſen Befchreibung ſich nicht fuͤglich übergehen Lift. 
„er nahm ei gläfernes enlindrifches Gefaͤß von 4,7 300 Durch- 
„meſſer und 13,8 Zoll Höhe, und gof auf deſſen Boden eine 
„beſtimmte Menge Waſſer (etwa zwei Pfund), welches daſelbſt 
„einen Eiskuchen bilden ſollte. Zu dieſem Behuf ſetzte man das 
„Glas mit dem Waſſer in eine erfältende Miſchung von Salz 
„und Eis, mobur bas Waffer bald in eine an dem Boden 
‚und den Wänden des Gefiges liegende Scheibe verwandelt 
‚ward: man nahm barauf Das Gefaͤß heraus, um es bis auf 
„die Höhe des Eiskuchens in eine Mifchung von Waſſer und Eis 

ps feben, wodurch es in der Temperatur des fchmelzenden Ei⸗ 

„ſes oder auf Null des reaumurſchen Thermometers gehalten 
„ward. Hierauf bederfte man Die Dperfläche des Kuchens mit 
‚einer Bapierfcheibe, und goß dann, fo behutfam als möglich, 
„etwa 74 Unzen warmes Waller darüber, welches etwa 8 Zoll 
„hoch über der Eisfläche fand.” | | | 

„Man nahm num ganz fachte das Papier weg, und nach⸗ 
„dem man eine gewiſſe Anzahl von Minuten hindurch das 
„Waſſer mit dem Eiſe in Beruͤhrung gelaſſen hatte, goß man 
„es ab, und wog ſogleich das Gefaͤß mit dem noch darin be— 
findlichen Eiſe: der Unterſchied dieſes und des vorherigen Ge⸗— 
„wichts zeigte, wie viel Eis unterdeffen geſchmolzen war, dag 
‚das warme Waſſer daruͤber gefanden hatte *).7 

Da der Verfaſſer bemerkt hatte, daß die beim Aufgießen 
des warmen Waſſers verurſachte Bewegung fogleid eine be- 
trächtliche und zu der Mittheilung der Waͤrme nicht gehörende 
Wirkung bervorbrächte, fo erfann er nach und nach allerlei 
Mittel zu deren Verminderung. „Er Tieß das warme Waſſer 
„vermittelſt einer hoͤlzernen Roͤhre hinein, die unten verſchloſ⸗ 
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‚fen, und an der Seite mit ‚mehreren Eleinen Löchern verſehen 
‚war, aus denen fich das Waſſer auf eine hoͤlzerne, ſtebfoͤrmig 
„durchbohrte Scheibe verbreitete, die immer auf der Oberfläche 
‚des Waters ſchwamm, fo wie es fi im Gefäße erhob. Matt 
„nahm diefe Scheibe weg, Tobald das Waſſer hineingegoffen 
war, und bedeckte das Gefäß mit einem hölzernen Deckel, in deſſen 
„Mittelyunft ein Thermometer hing. Endlich gelang es dem 
„Verfaſſer, dadurch, daß er vorher über bas Eis eine Schicht 
‚Falten Waſſers, etwa einem halben Zoll did, goß, worauf Die 
„ſiebfoͤrmige hölzerne Scheibe ſchwamm, welche das warme Waf- 
‚Teer empfing, die Unregelmaͤßigkeit ver Reſultate noch weit 
ſtaͤrker zu verringern.’ 

Außer dieſen Vorſichtigkeitsmaaßregeln ließ der Verfaſſer auch 
von feinen Reſultaten dasjenige Eis fort, welches im erſten 
Augenblick ſchmolz, und an Menge das in den fpäteren Zeiträumen 
zerfließende übertraf: bei diefen verfchiedenen Berfuchen war der 
obere Theil des Cylinders, unterdeften dab der untere dag Eig 
esschaltende auf der immer gleichen Temperatur des ſchmelzen⸗ 
den Eifes gehalten wurde, entweder in Berührung mit der um⸗ 
gebenden Luft gelaffen, oder mit einer fihlecht Teitenden Hülle 
bedeckt, oder ebenfalls in die Miſchung von Eis und Waffer ge— 
taucht; das auf das Eis gegoffene Waſſer war von berichiede- 
nent Temperaturen. Ich bringe die Refultate ſaͤmmtlicher Ver: 
ſuche unter drei Abtheilungen: 1) das Waffer, deffen Tempe— 
ratur etwa bier Grad über dem Gefrierpunkt fand, ſchmelzte 
in gletchen Zeiträumen etwas mehr Eis ls das fiedende Waf- 
fer: 2) wenn der vbere Theil des Cylinders mit einer fchlecht 
leitenden Subſtanz umgeben war, fo fehmeljte das warme Maf- 
fer mehr Eis, als wenn er ſich in Berührung mit der Luft 
befand: 3) wenn der obere. Theil des Cylinders in dag Gemifch 
von Eis und Waſſer getaucht war; fo zerſchmolz mehr Eis, ale 
wenn et mit einer Mimosphâre von 61 Grad Fahrenheit (13 
Grad Reaumur) in Beruhrung gelaſſen war, 

Um den Grund diefer Beobachtungen anzugeben ‚ muß man 
auf die von Rumford wahrgenommenen Erſcheinungen Das an⸗ 
wenden, was wir oben von den Eigenſchaften der tropfbaren und 
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ausdehnſamen Fluͤſſigkeiten bemerkt, und woraus wir die Veraͤn⸗ 
derungen geſchloſſen haben, die bei ihren verſchiedenen Zuſtaͤnden 
der Verbindung vorgehen. 

Wir haben geſehen, 1) daß die tropfbaren Theile deſto ſchnel⸗ 
ler eine Verbindung eingehn, je entfernter ſie vom Saͤttigungs⸗ 
punkte ſind, weil alsdann die zur Saͤttigung treibende Kraft 
groͤßer ift; fo daß die von Der Mittheilung der Temperatur ab- 
hängigen Wirkungen ſehr ſchwach ſeyn muͤſſen, wenn nur kleine 
Ungleichheiten ſtatt finden. 

2) Die Ortsveraͤnderung, wodurch die Theilchen, deren 
Saͤttigung am ungleichſten iſt, einander genaͤhert werden, be— 
ſchleunigt den Erfolg der gegenſeitigen Einwirkung, vermoͤge 
deſſen ihr Gleichgewicht zu Stande kommt; ſo daß man die davon 
abhaͤngende Wirkung von derienigen, Die von der unmittelbaren 
Mittheilung herruͤhrt, unterſcheiden muß. | 

3) Das Waſſer und einige andre Subſtanzen nehmen bei der 
Annäherung am den Gefrierpunkt ein geringeres fpesiffiches Ge— 
wicht an, woraus folgt, daß die unter andern Umſtaͤnden duch 
die Temperaturveränderungen verurſachte Drtsveränderung mit 
in Anfchlag zu bringende Modificationen erleidet, wenn das Waſſer 
oder andre tropfbare Flüffigkeiten, denen diefe Eigenfchaft mit 
ihm gemein it, dem Gefrierpunft nahe tommen. 

Um von diefen Eigenfchaften die gehörige Anwendung zu 
machen, muß man noch die Richtung in Betracht ziehen, nach 
welcher man die Wärme ausfiromen laͤßt; denn die Wirkungen 
werden fic anders verbinden, je nachdem fie von dem untern 
oder von dem obern Theil einer Fluͤſſigkeit herkommt. 

Damit zwiſchen den am Boden und den am der Sperfläche 
eines Gefäßes befindlichen Theilen eine leichte Bewegung ffatt 
finde, muß der Temperaturunterfchied nur Fein feyn; dents 
alsdann erheben fich die nahe am Eife befindlichen und ſich aus 
dehnenden Theile über diejenigen, deren Temperatur nur die 
ibrige übertrifft: wenn aber die Temperatur einen großen Unter» 
fchied zwifchen den fpecififchen Gewichten veranlaft, fo muß 
diefe Bewegung viel eingeſchraͤnkter ſeyn; indem das Eis mit 
einem Waſſer umgeben bleibt, welches ihm an Temperatur gleich, 
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mder doch nur wenig ungleich if. Man ficht alfo, daß der Theil 
des Erfolgs, welcher von der Bewegung herrühbrt, bei einem 
großen Abftande der Temperaturen bon einander weit geringer 
ausfallen muß: in diefem Salle aber muß der Theil des Erfolgs, 
welcher bloß von der Mittheilung der Wärme, unabhängig von 
der Bewegung, herrührt, fich nach der iedesmaligen Art und 
Meife andern, wie die Temperatur in der Zlüffigfeit erhalten 
wird: bat fie eine nicht leitende Hülle, fo theilt fich von der nuit 
gufainmengebaltenen Wärme eine größere Menge mit, ale wenn 
fie in die umgebenden Korper übergeht; findet fich aber in der 
Temperatur der Flüffigkeit Fein fehr bedeutender Unterfchied, 
wie bei dem Verfuche, wo man MWaffer von 16 Grad anwandte; 
fo iſt es vortheilhafter, den von der Ortsveränderung der Theile 
herrührenden Erfolg durch Erfältung des ganzen Eylinders zu 
verfiärfen, als den von der bloßen Mittheilung des MWärmeitoffs 
herfommenden zufammen zu halten. Es fcheint mir, daß Diefe 
Erflärung ganz natürlich aus den befannten Eigenfchaften fließt, 
und das Rumford's Beobachtungen zu feinen nenen Wahr- 
heiten führen. 

Man muß bemerfen, dag indem er die Wirkung wahrend 
der eriten Augenblicke, wo ein beträchtlicher Temperaturunter- 
fchied eine fehnelle Mittheilung veranlaffen Eonnte, von der 
ganzen trennte, er nur Dieienige übrig behielt, die gu einer Zeit 
fatt fand, wo nur noch fehr Kleine Ungleichheiten zwifchen den 
auf einander folgenden Schichten des Waflers und dem Eife felbit 
flatt fanden: num erfolgt aber bei Heinen Ungleichheiten in der 
Sättigung, fowohl zwifchen den chemifchen Verbindungen, als 
zwifchen den Temperaturen, das Sleichgewicht nur fehr langſam, 
und die Schaͤtzung der Wirkungen wird ſchwierig. | 

Die Verfuhe Rumford's, wo durch Gites | eines. 
Heinen bis zum Siedepunkt des Waſſers erhitzten eifernen Cylin— 
ders in Waſſer oder Queckſilber, welches einen kleinen Eisfegel 
bedeckte, feine Schmelzung an demfelben bewirkt ward, beflätigen 
bios, daß das Gleichgewicht zwifchen zweien der Temperatur 
nach wenig verfchiedenen Körpern fehr fchwer erfolgt; denn mar 
muß bemerken, daß das Eifen, welches cine geringe fpeciftiche 
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Wärme befigt, und ein guter Leiter ut, in ben Theilen der. j 
Sfüffigfeit, durch welchen es ging, ben größten Theil feiner À 
Hitze ſchnell verlieren mußte, ohne doch die Temperatur Det 
Fluͤſſigkeit, felbit des Queckſilbers/, in Betracht ſeiner Maſſe, 
bedentend zu erhoͤhen. Us 

Allein ic) finde in Rumford's Verſuchen felbii Beweiſe 
der Eigenfchaft, die er den Fluͤſſigkeiten abfpricht. 

a) Bei allen von mir angeführten Berfuchen, außer denen 
mit dem erhikten eifernen Cylinder angeflellten, fand doch die 
Schmelzung des Eifes in ziemlich beträchtlichem Grade flatt, 
und jeder gefchmolgene Theil febt dach eine Menge Warme voraus, 

. wodurch ein gleiches Gewicht an Maffer vom Gefrierpunfte. big 
auf 75 Grad des hunderttheiligen Thermometers (60° R.) hätte 
erwärmt werden fonnen. 

a) Er bat Waffen über eine Fläche von Duedfifber gefrieren : 
laſſen, das durch eine Enltmachende Miſchung erfaltet war; die - 
Temperatur des Dueckfilbers bat fich alfo Dem Waſſer mitgetheilt, 
und diefes bat feinen Waͤrmeſtoff ans Queckſilber abgetreten, um 
ihm den verloren zu erfeben, Wenn die Mittheilung der Warme 
blos durch die Bewegung in den Theilen einer Flüffiafeit erfolgte, 
fo müßte dag Duerffilber in einem Thermometer fait gar nicht. 
mehr die Temperatur ändern, 10 bald es bis auf den Gefrier- 
punkt des Maffers geſunken if: in Der That febt Ru mford 
bei mehreren ſeiner Verſuche (Essai 7.) voraus, daß Das Queck⸗ 
ſilber bei dieſem Grade keine Waͤrme mehr mitgetheilt hat: nun 
nimmt aber ein Thermometer mehrere Grade unter dem Gefrier— 
punkte des Waſſers, und bis zu ſeinem eignen Gefrieren, ſehr 
ſchnell die Temperatur der umgebenden: Korper an, und zeigt 
ſie auch: nachher verhält es fic mie die feften Korper, und feine 
Ausdehnungen werden verhaͤltnißmaͤßig fleiner als die vorigen. 
Rumford hat bewiefen, daß fich das Leitungsvermoͤgen des 
Queckſilbers zum Leitungsvermoͤgen des Waſſers wie 1000 zu 313 
verhält. | 

Diefe Erfcheinung am Duediilber, weiches die Temperatur 
des Syſtems von Körpern, worin es fich befindet, weit ſchneller 
als Waſſer annimmt, gb es gleich. ein weit größeres fpecififches. 
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beſitzt, auch durch einerlei Waͤrmegrade weniger ausge⸗ 
dehnt wird, und daher durch die Waͤrme weit weniger Ortsver⸗ 
aͤnderung in ſeinen Theilen als bas Waſſer erleiden muf, beweiſet 
offenbar, daß die Temperaturveraͤnderungen nicht blos von der 
unmittelbaren Mittheilung und von den Veraͤnderungen im ſpe— 
eiſiſchen Gewichte herruͤhren, wodurch die Theilchen von unglei— 
cher Temperatur einander nahe gebracht werden, ſondern daß es 
dabei zugleich auf das beſſere oder ſchlechtere Leitungsvermoͤgen 
jeder Subſtanz ankommt. 


3) Rumford achtet gar nicht auf den ſtrahlenden Waͤr— 
meftof; indeffen fann es doch nicht zweifelhaft feyn, daß fic 
vermittelt feiner die Wärme zwifchen feften und flüffigen Koͤrpern 
durch die Gasarten hindurch mittheilt, und man kann bemerken, 
daf bei der Annäherung einer erbibten Kugel an Eis oder Talg 
eine Mitteilung der Wärme erfolgt, wodurch die Oberfläche 
beider gefchmolzen erfcheint, ohne daß man dieſe Mittheilung 
einer folchen Strömung, wie er fie für nothwendig erflärt, heiz 
meffen kann. 


Rumford's finnreiche Berfuche haben den Scharffinn meb- 
rerer Maturforfber gereist, die auch ſchon bewiefen haben, daß 
die Grundfäße, melche er daraus ableitete, den wahren Reſul— 
taten der Beobachtung nicht gemäß find. 
| Nicholſon bat mit Pictet's Beihulfe Verſuche ange- 
ſtellt, wodurch er fidj überzeugt bat, dab die Wärme in eine 
Fluͤſſigkeit hineindrang, die man am der Oberfläche durch eine 
dariiber gehaltenen Koͤrper crbibte, fo daß das auf dem Boden 
der Flüffigkeit angebrachte Thermometer zum Steigen Fam: um 
die Mittheilung durch die Wände des Gefaͤßes zu vermeiden, 
wählte man dazu eine fchlecht Teitende Subſtanz und verficherie 
fich vermittelft eines in eben derfelben Fli uͤſſigkeit nahe an den 
Waͤnden des Gefaͤßes angebrachten Thermometers, daß keine 
| Strömungen von ungleicher Temperatur Statt gefunden bat- 
ten: endlich bewies auch der Gang der fich entwickelnden Blafen 
und das übrige Anſehen der Fluͤſſigkeit, daß füch Feine Strö- à 
mungen gebildet hatten. 
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Bei diefen Verfuchen hat man es betätigt gefunden, daß 
die Fluͤſſigkeiten an Leitungskraft ungleich find: das Eindringen 


der Wärme von oben nach unten erfolgte fuͤnfmal “He 


im Del, als im Queckſilber *). 

Rumford bat angenommen, daß die geringfien Veraͤnde⸗ 
zungen des fpecififchen Gewichte von einer Ortsveraͤnderung 
und einer dadurch veranlaßten Stroͤmung begleitet waͤren, die 


er auch ſichtbar zu machen ſuchte, indem er eine alkaliſche Auf⸗ 


loͤſung, worin ſehr kleine Stuͤckchen Bernſtein von gleicher ſpe— 
eifiſcher Schwere mit der Fluͤſſigkeit verbreitet waren, den Tem- 
peraturveränderungen ausfebtes aber Thomfon bat gezeigt **), 
wie fehr man fich über die bei diefen Theilchen beobachteten 
Bewegungen täufche, welche bei langfam erfolgenden Tempe- 
raturveränderungen blos von der Ungleichheit ihres eigen fpe- 
eififchen Gewichts und vom Anhangen der- Luftbläschen herzu- 
rühren fcheinen; fo daß fich einige diefer Theilchen in entgegen- 
gefebter Richtung bewegen und gegen einander fiofen, ohne 
den Richtungen der Strömungen zu folgen. Er bat fogar ge- 
zeigt, daß biefe ſchwimmenden Theilchen. allerlei Bemweatmngen 
annehmen fonnen, während die Schichten der Fluͤſſigkeit in 
vollfommener Ruhe bleiben: er goß in ein gläfernes Gefäß 


ein durch den Saft des rothen Kohle blau gefärbtes Wafler, 


nachher tröpfelte er mit großer Behutfamfeit und vermittelit 
eines höchit feinen Haarroͤhrchens, belles Waffer dazu, und es 
gelang. ihm, die beiden Fhäffigkeiten von einander getrennt 
ohne Bermifchung zu erhalten; nun erhitte er bas Gefäß lang- 
fam von unten; es il augenſcheinlich, daß ſich eine eintretende 
Stroͤmung durch Faͤrbung der Fluͤſſigkeit haͤtte aͤußern muͤſſen; 


aber die Trennung beider Fluͤſſigkeiten erhielt fich vollfommen;- 


noch mehr, Heine Koͤrperchen in der eriten Fluͤſſigkeit gingen 
hinauf und hinab und durchkreuzten die Scheidungsfläche, ohne 
eine Mifchuna beider Flüffigkeiten hervorzubringen; fo daß ihre 
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*) Bibl. Britan. Tom. XVHE 
&#) Journ. of Nicholfon, Febr. 1802. 


l 
à — 
PP ES En 


Don den Gränzen der Berbindiing. 489 


mannichfaltigen Bewegungen gar nicht von einer fie fortreißen: 
den Strömung bertübren Fonnten; indeffen theilte fich die 
Waͤrme der gangen Flüffigkfeit mit. Die Fortpflanzung der 
Waͤrme und die Bewegung Heiner Rôrperchen von einem faft 
‚gleichen fpecififchen Gewicht Eonnen alfo unabhängig von der 
-firomenden Bewegung fiatt finden, die erſt alsdann eintritt, 
wenn die Angleichheit der Temperaturen zwifchen den verfchies 
denen Schichten einer Flüffigfeit einen gewilfen Grad et: 
reicht, 

Murvai bat der Meinung Rumfords noch mehr unmit- 
telbare und eben fo beweiſende Verfuche entgegengeftelt N; er 
bat Die Tbhermometerfugel in einem Eiscylinder angebracht, 
den er bald mit Del, bald mit Queckſilber anfülltes nachher 
hat er einen erbibten Korper der Oberfläche der Flüffigfeit ge— 
nähert und das Thermometer it in beiden Verfuchen um eini— 
ge Grade geftiegen: hier fonnte die Wärme unmöglich duré 
die Gefaͤßwaͤnde fich fortpflangen, weil die Oberfläche des Eiſes 
fie hatte verſchlucken und davon zerſchmelzen müffen; auch ent- 

fand Feine Strömung, denn die Theilchen der Fluͤſſigkeit wa- 
ren am der Oberfläche Feichter geworden und Fonnten Feine ent- 
gegengeſetzte Richtung annehmen, auch hatte der Urheber die— 
ſer Verſuche das Waſſer vermieden, welches ſich beim Ueber— 
gange vom Gefrierpunkte zu einer etwas hoͤheren Temperatur 
zuſammenzieht: die Waͤrme muß ſich alſo der Thermometerku— 
gel ohne irgend eine, von Rumford als nothwendig ange— 
nommene, Stroͤmung mitgetheilt haben, und die auf daſſelbe 
wirkende Waͤrme war nur der Ueberſchuß von der, welche ei— 
nen Theil Eis geſchmelzt hatte. 
Murrai's Beobachtungen beſtaͤtigen zugleich, daß das 

Queckſilber ein beſſerer Waͤrmeleiter, als das Oel iſt; denn 
das Steigen des Thermometers zeigte ſich in jenem weit ſchnel⸗ 
ler, auch hat es mehr Eis geſchmelzt. 

Mir ſcheint es, als wenn Niholfons, Thomſon's * 
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Murvars Verſuche keinen Zweifel darkber laſſen, daB Die 
Theilchen Der Slüffigteiten einander Waͤrme mittheilen: eini- 
ge darunter beweifen, daß die Bewegungen fefter Korper in 
einer tropfbaren Fluͤſſigkeit über die ſcheinbar wahrgenommenen 
Strömungen täufchen Fonnten; sber man bar deshalb das Bots 
handen ſeyn dieſer Stroͤmungen nicht leugnen, wenn eine Un⸗ 
gleichheit zwiſchen den ſpecifiſchen Gewichten ſchnell genug ein- 
tritt, und wenn ſich die Wärme vom untern Theile einer Fluͤſ⸗ 
figfeit aus mittheilt: die übrigen zeigen, daß die Mittheilung 
der Wärme auch durch eine Fluͤſſigkeit hindurch erfolgen kann, 
wo man keine Stroͤmung, die ſie unmittelbar an einen feſten 
Koͤrper bringt, annehmen kann, und ſie beſtaͤtigen, daß die 
Fluͤſſigkeiten einen ungleichen Grad von Leitungskraft beſitzen; 
aber daraus darf man nicht ſchließen, daß die Ortsveraͤnde⸗ 
rung in den Theilen der Fluͤſſigkeit zur ſchnellen Herſtellung 
des Gleichgewichts in der Temperatur nichts beitrage: es ſcheint 
ſogar, als wenn dieſe letzte Wirkung die groͤßere iſt. 


Die vorigen Betrachtungen, worin ich von der allen Koͤr⸗ 
pern gemeinſchaftlichen Leitungsfaͤhigkeit für die Wärrie, von 
der Verſchiedenheit berfelben, und von der ſchnelleren Verbrei- 
tung der Wärme vermittelt der durch fie bewirften Ungleich— 
heit des fpecifiichen Gewichts, Gebrauch gemacht habe, ſchei— 

nen mir von allen durch Rumfords Scharfſinn befannt ge— 
wordenen Erfiheinungen völlige Rechenſchaft zu geben. 

Diefe Beratungen veranlafen mic, zu einer von Det ſei⸗ 
nigen ſehr verſchiedenen Meinung. Man weiß, mit welcher 
Schnelligkeit die Luft⸗Thermoſcope oder Luft-Thermometer Die 
Temperaturveraͤnderungen anzeigen: Pietet hat keine Secunde 
Zwiſchenzeit zwiſchen dem Steigen eines ſolchen Thermometers 

und zwiſchen dem Ausfluſſe des ſtrahlenden Waͤrmeſtoffs aus 
einem in der Entfernung hingeſtellten Koͤrper wahrnehmen koͤn⸗ 
nen: man bat bemerkt, daß die Aeroſtaten beim Dervorfom- 
met der Senne fich plößlich ausdehnen *): dieſe Erſcheinungen 
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fheinen mir anzuzeigen, daß die ausdehnfanen Fluͤſſigkeiten 
nichts weniger als fchlechte Leiter find, fondern im Gegentheil 
die Temperatur der übrigen Korper ſehr ſchnell annehmen. 
Denn kann man wohl voransfehen, daß alle Theile des Gag 
im Aeroſtaten blos durch Berührung mit feiner Huͤlle zu ihrer 
höheren Tempeyatur gelangen? Wie fann man ferner fich den— 
ken, daß die unteren Theile, welche mit dem von der Sonne 
nicht getroffenen Theile der Hülle in unmittelbarer Berührung 
find, gegen den obern ihr ausgefehten Theil getrieben werden? 
Und welches ungeheure Wirbeln müßte man nicht in dem Gas 
annehmen, da feine Theilchen bei jeder Berührung mur einen 
Theil der Temperatur annehmen, wozu fie gelangen! 

Es ſcheint mir alfo, als wenn die ausdehnfamen Flüffig- 
keiten, anſtatt fchlechte Wärmeleiter zu ſeyn, viefe Eigenfchaft 
in einem hohen Grade befiken, ob fie gleich vermuthlich in 
diefer Nudficht von einander verfchieden find ; und wenn die 
eingeſchloſſene Luft Erfcheinungen zeigt, woraus man dag Ge- 
gentheil fchließen mochte, fo rühren fie von irgend einem Um— 
flande her, der in ihr biefe Eigenfchaft abändert, 

Mir iſt es wahrfcheinlich, daß diefer Umſtand in dem Zuſtande 
der Zuſammendruͤckung liegt, worin ſich ein Gas befindet, wenn 
es nicht die zu der ihm mitgetheilten Temperatur gehoͤrige Aus 
dehnung annehmen kann. Wir haben geſehen, daß der Marme- 
floff bei feiner Verbindung mit den Gasarten nur darum die Tem- 
peratur erhöhte, weil die Ausdehnung einen Wideritand fand 
(107): hieraus muß folgen, daß die Luft der Verbindung mit 
dem Waͤrmeſtoff deſto ſtaͤrkeren Widerſtand leiſten, und folglich 
deſto mehr von ihrem Leitungsvermoͤgen verlieren muß, je weiter 
fie von dem Grade der Ausdehnung entfernt if, den fie antteh- 
men müßte, um zum Gleichgewicht der Temperatur zu gelangen; 
fo daß die Luft, welche die Temperatur der umgebenden Koͤrper 
leicht annehmen würde, wenn fie den unter eittem genebenen 
Druck dazu gehsrigen Umfang annehmen fonnte, in eben dem . 
Maaße ein: fchlechterer Seiter werden wurde, als fie zu einer von 
dem Umfange, den fie haben müßte, mehr entfetiten Temperatur 
gelangt. Die Luft befindet fich dann in einem gewiſſermaaßen 


* 
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aͤhnlichen Zuſtande, wie ein Koͤrper, der vermoͤge ſeiner Cohaͤſtons⸗ 
kraft der Einwirkung einer tropfbaren Fluͤſſigkeit widerſteht, 
obgleich dieſelbe ihn aufzuloͤſen vermag, fo bald dieſer Miber- 
ſtand geringer wird. 
Hierdurch ließe ſich die Eigenſchaft der Luft erklaͤren, ver- 
moͤge deren ſie, wie Rumford bewieſen hat, die Waͤrme zu⸗ 
ſammenhaͤlt, wenn fie an ſolchen Körpern, wie Eiderdunen u. ſuf 
anhaͤngt: dieſes Anhangen der Luft rührt von einer wahren Ber- 
wandfchaft her, welche wahrfcheinlich auch ihren Umfang ver 
Kleinert, oder wenigitens ihrer Ausdehnung widerſtrebt, und daß 





ſie durch Waſſer vertrieben werden kann, kommt nur daher, weil 


fic diefes vermöge feiner Verwandſchaft mit diefen Subitanzen 
verbindet, oder an ihrer Oberfläche anbinat; fo daß die Luft 
alsdann durch die Verwandſchaft zu den Körpern, an welchen 
fie anbângt, eben diefelbe Wirkung erleidet, die ein Raum, 
worein fie eingefchloffen if, und worin fic eine höhere Tempe- 
ratur erhält, ohne ſich ausdehnen zu fonnen, auf ibre ausdehn⸗ 
fame Kraft hervorbringt. 

So würden alfo die ausbebnfamen Slüffigfeiten, die fich 
durch einerfei Temperatur- Erhöhung weit mehr, als die tropf- 
baren und die feſten Körper, ausdehnen, auch das dieſer Eigen- 
ſchaft entfprechende Vermögen befiben, leichter eine Verbindung 
mit dem Waͤrmeſtoff einzugehn. Sie widerfiehn dem Zufammen= 
druck weniger, fie evbiten fich bei Der Verkleinerung ihres Um⸗ 
fangs, ſie erkaͤlten ſich, wenn man ſie ausdehnt: zeigen nicht 
dieſe Erſcheinungen eine große Neigung, ſich mit dem Waͤrme— 
ſtoff zu verbinden, oder ihn fahren zu laſſen, und ſich in ver— 
ſchiedenen Graden damit zu ſaͤttigen? und dennoch waͤre, nach 
Rumford's Meinung, eine unuͤberſteigliche Scheidewand 
zwiſchen dem eutfernteſten Temperaturen in den verſchiedenen 
Teilen eines Gas, Wenn dieſe Theile nicht gemeinfchaftlich anf 
einen feſten Körper träfen. Ä | 4 

Es wäre möglich, daß auch die tropfbaren Subſtanzen ſelbſt 
weit beffere Waͤrmeleiter waren, als wenn fie fich im feiten Zu⸗ 
ftande befinden. Die Eigenfchaften der wechfelfeitigen Verwand⸗ 
fchaft, welche die Cohaͤſion bervorbringt, feheinen Dies anzuzei— 


\ 
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gen; denn diefe Berwandfchaft muß chen dadurch, daß fie der 
Ausdehnung widerjirebt, die Verbindung mit dem Waͤrmeſtoffe 
erfchweren: deſſen Widerſtand gegen fein Eindringen wird fogar 
durch feine fchnele Anhaͤufung fogleich nach der Nufhebung der 
Cohaͤſionskraft bewieſen; fo daß diefe der Verbindung mit dem 
Waͤrmeſtoff eben fo wie der Verbindung mit jeder andern Sub- 
flans entgegenfirebt. In der That fcheint das Waffer, auch un— 
abhängig von der Ortsveranderung feiner Theile, die aͤußere 
Temperatur leichter anzunehmen, als das Eis, welches ein fehr 
Schlechter Wärmeleiter ift, und vielleicht ruhrt es von eben diefer 
Berfchiedenheit her, Daß bas Eis, fo. wie alle in den tropfbaren 
Zufiand ubergebende Körper, cher an der Oberfläche ſchmilzt, 
als eine gemeinfchaftliche Temperatur annimmt. : 

Ich gebe diefe lebten Erfldrungen für nichts anderes als für 
Muthmaßungen aus, welchezu Verſuchen über einen Gegenfland 
Anlaf geben koͤnnen, welcher für die Theorie der Chemie nicht 
gleichgültig it. 
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BD 5 ie Atmosphäre hat an fehr zahlreichen chemi⸗ 
ſchen Erſcheinungen Antheil, dadurch daß ſie theils die tropf⸗ 
baren und ausdehnſamen Fluͤſſigkeiten auflöfet, theils die 
Wirkſamkeit ihrer natuͤrlichen Anlagen behindert, oder endlich 
dadurch, daß ſie einen ihrer Beſtandtheile an andere Koͤrper 
abtritt. 

Man muß ſie alſo unter dieſen Beziehungen betrachten, 
um ihren Antheil an den Erſcheinungen kennen zu lernen, aber 
ihre Wirkſamkeit wird verſchieden nach ihrer Conſtitution. 

Die Conſtitution der Atmosphäre iſt das Reſultat aus 
den Umſtaͤnden, worin ſie ſich befindet, naͤmlich aus dem 
Drucke, den ſie er leidet, aus ihrer Temperatur und aus ihrer 
Fluͤchtigkeit. Ich babe ſchon die comparativen Wirkungen 
des Drucks und der Temperatur auf die Gasarten im Allge— 
meinen unterfucht (109); aber ich muß Dies noch befonders 
auf die Wirkfamkeit der Atmosphäre, und auf die Anlagen 
der tropfbaren Flüffigkeiten anwenden, Die fie aufzaldfen und 


in fih aufzunehmen jucht. 
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Die Erfahrung bat gelehrt, daß der Umfang der Luft in 
demfelben Verhältniß abnimmt, in welchem das fie zuſammen⸗ 
druͤckende Gewicht wächft; alle permanenten Gasarten befolgen 
eben daffelbe Gefes, aber in Anfehung des darin aufgelbfien 
ausdehnfamen Waflerdampfs muß man nad) der Verhältniß- 
menge, worin er vorhanden ift, einen Unterfchied machen. 
Iſt die Luft mit ausdebnfamen Dämpfen gefättigt; fo koͤnnen 
biefelben Feine Verringerung des von ihnen eingenommenen 
Raums erleiden, ohne daß ein biefer Verringerung verbâ.t- 
nißmaͤßiger Theil wieder den tropfbaren Zuftand annimmt (167) 
bei Vermehrung des Raums Hingegen dehnen fie fich wie die 
übrigen Gasarten aus, und das Hygrometer zeigt größere 
Trockenheit an. Iſt die Luft vom Sättigungspunfte entfernt; 
fo nähert fie fid) in dem Maaße, wie fie zufammengedrüdt 
wird, der Sättigung; und das Hygrometer zeigt zunehmende 
Feuchtigkeit: ift fie aber bis zum Sättigungspunfte gelangt; 
fo Fann fie nicht weiter gufammengedrücdt werden, ohne daß 
fi) ein Theil des Wafferdampfs als Wafler von ihr trennt; 
der übrige anfgelöft bleibende Theil behält den vorigen Grad 
der Spannung. Der Drud verringert alfo bei den Daͤmpfen 
eben fo, wie bei ben Gasarten ihren Umfang bis zu dem Punct 
der Sättigung: alddann aber verringert er ihre Menge, 

235, Wir haben gefehn (108), nad) was für Geſetzen 
fich die Gasarten durch die Wärme ausdehnen; bei dem Dampf 
aber, oder vielmehr bei der tropfbaren Fluͤſſigkeit, welche die- 
fen Dampf zu bilden ftrebt, bringt die Erhöhung-der Tempe: 
ratur Wirkungen hervor, Die eine befondre Betrachtung ver: ' 
dienen. | | 

x) Sie dehnt ben Dampf eben fo wie ein Gas aus, und 
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vermehrt feine Spannung, fo daß der auégebebnte Dampf 1 
einer Queckſilberſaͤule das Gleichgewicht hält, die fich zu der 
bey der vorigen Spannung getragenen eben fo wie die Span⸗ 
nungen verhält: der Waſſerdampf, der bei einer Temperatur 
son 15 Graden das Quecffilber um ſechs Linien hob, wird «8 
bei einer Temperatur von 80 Graden beinahe um neun Linien’) 
heben, oder von diefer Säule zuſammengedruͤckt werden muͤſſen, 
wenn er feinen vorigen Umfang behalten foll. 

9) Die Wärme vermehrt die Dampfmenge, die einen be= 
fiimmten Raum einnehmen kann, oder die ſich in einem gege⸗ 
benen Umfange von Luft auflèfet, fo daß fic die erwaͤrmte 
Luft, wenn nicht hinreichendes Waſſer, um dieſer Bedingung 
zu genuͤgen, vorhanden iſt, von der vorigen Saͤttigungsſtufe 
entfernt, und das Hygrometer groͤßere Trockenheit anzeigt. 

Iſt aber Waſſer genug, um die Saͤttigung zu bewirken, 
vorhanden, ſo waͤchſt die Spannung in einem viel groͤßeren 
Verhaͤltniß, als im vorigen Fall; ſo daß eine neue weit ſtaͤr⸗ 
kere Wirkung zur erſten hinzukommt **). 

Die in einem gewiſſen Umfange von Luft durch Erhoͤhun⸗ 
gen der Temperatur aufgeloͤſeten Waſſermengen wachſen dem⸗ 
nach in weit ſtaͤrkerm Verhaͤltniſſe, als die Ausdehnungen: 

bei 











EEE 


) Eigentlich nur etwas über 72 £inien. Denn da nad) 
Gav-Luffacs Verfuchen, in Berbindung mit dem Mariot- 
tifhen Gefeh, die Erpanfibilität einer ausdehniamen Flüffig- 
keit, wenn fie von 0° bis 80° erwärmt wird, um 3 zunimmt, ſo 
nimmt fie bei einer Erwärmung von 15° bis 80° um etwas uber 
a ill. F. 

>) Man vergleiche die Anmerkung des Herausgebers su 8. 159. 


Bon ber Wirkſamkeit der Atmosphäre, 497 


bei 15 Grad enthält ein mit Waſſer gefättigter Kubikfuß Luft 
faft 11 Gran davon nach Sauffure'3 Beobachtung, und bei 
6,78 Grad Fann er nicht mehr ald 5 Gran enthalten, 

Man fieht hieraus, warum die burd) dad Ausdehnen 
erfaltete Luft bei ihrer Ausdehnung Mafler abfest: die son 
der Ausdehnung herrührende Kälte hat auf die Menge Des 
Waſſers, die fich aufgelöft erhalten Fann, einen größeren Œin- 
flug als die Vermehrung des Raums: hieraus. erklärt es fi, 
warum die Durch eine 200 Fuß hohe Wafferfäule sufammen- 
gedrücte Luft bei einer in den ungrifchen Bergwerken ange- 
wandten Mafchine *) Schnee und Heine Eiskryſtalle abſetzt, 
wenn man ihr vermittelſt eines geöffneten Hahns erlaubt, den 
Zuftand wieder anzunehmen, worin fie fich bei einem ve 
lichen Druck befinden muß, 

226. Da die Kraft der Ausdehnfamfeit diefelbe if, wenn 
das Waffer durch feine Spannung eine Quedfilberfäule im 
leeren Jaume hebt, oder wenn e8 fihon den ausdehnfamen 
Buffand angenommen hat (165), fo kann man aus der Wire 
tung, Die eö in einem Salle hervorbringt, die Groͤße derjenigen 
folgern, die man im zweiten davon erhalten würde, und nach 
der Spannung einer tropfbaren Fluͤſſigkeit die ausdehnfame 
Krafı des Dampfes bei verfchiedenen Temperaturen beurtheilen, 

Betancourt bat über diefen Gegenftand fehr "mer kwuͤrdige 
Verſuche angeſtellt #*); allein ob fie gleich für den Zweck, den 
er dabei hatte, einen hinlänglichen Grad von Genauigkeit 


% 
— — 











— 


*) Philos. Pièns vol. LII. 


| #*) Essai expérimental et analytique etc. Prony, journ. 
polytechnique, cahier I. 
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beſitzen; ſo ſind ſie doch, beſonders fuͤr die untern Grade, 

nicht genau genug, um das Geſetz zu erkennen welches dieſe À 
Ausdehnung befolgt: er erhielt 3. DB. gar Feine Wirkung bei | 
“ben 4 erſten Thermometergraden, und bei 10 Grab nur 0,15 
Zoll, da ed nad) van Marum’s Beobachtung 0,40 hätten ſeyn 
ſollen. 


Volta hat bei ſeinen Unterſuchungen, wie ich es nach 
ihm gethan babe, einen Unterſchied gemacht, zwiſchen der 
Wirkung, welche von der durch Temperaturerhöhung erhoͤhe⸗ 
ten Spannung herrührt, und welche fidh nach dem für ale 
Gasarten aemeinfchaftlichen Gefeße richtet, und zwifchen der: 
jenigen, die aus der Bildung eines neuen Dampfs entfieht, 
der ſelbſt die von der Temperatur mitgetheilte Spannung anz 
nimmt; fo daß er fic) dadurch von der zweifachen Urfache 
Rechenſchaft gegeben bat, wodurd) die auödehnfame Kraft 
einer tropfbaren Slüffigkeit oder ihre vermdge der Wärme ger 
bilbeten Dampfes verflärkt wird. Er hat gefebn, daß alle 
tropfbaren Slüffigkeiten bei diefen Wirkungen einerlei Geſetz, 
nicht nur beim Siedepunft, fondern auch in gleichen Entfer: 
nungen non demfelden befolgten: er bat beobachtet, daß ſich 
die ausdehnfame Kraft von 13 ju 13 Grad des Reaumurſchen 
Thermometers beinahe verdoppelte. Ich ſtelle dieſe Reſultate, 
die ich aus ſeinem Geſproͤche kenne, ohne Zweifel nur ſehr 
unvollſtaͤndig dar, und er hatte ſich vorgeſetzt, noch mehr 
Genauigkeit in dieſelben zu bringen. 


237. Dalton bat ganz neuerlich eine wichtige Denk⸗ 
ſchrift über dieſen Gegenſtand bekannt gemacht. Ich will 
den Inhalt davon darlegen, ſo wie er in der Bibliothéque : 
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Britannique angegeben wird *), auch die Grundſaͤtze, die 
ich aufzuſtellen geſucht habe, darauf anwenden, und die phy⸗ 
ſiſche Hypotheſe unterſuchen, aus welcher er ſeine Reſultate 
zu erklaͤren bemuͤht iſt. | 
„Dalton nimmt eine völlig trodene Barometerröhre, 

„füllt fie mit vorber audgefochtem Duecfilber, ‚und zeichnet 
„ſich die Stelle, wo das Queckſilber fiehen bleibt, wenn er 
„ein torricellifches Barometer daraus macht. Er theilt diefe 
„Röhre durch Striche mit einer Seile in Zoll und Zehntelzoll; 
„er befeuchtet ſie hierauf, nachdem er das Queckſilber heraus: 
„gelaſſen hat, tit Waſſer, oder mit irgend einer andern 
„tropfbaren Fl 5 deren Dampf er unterſuchen will, er 
„fuͤllt ſie hierauf von neuem mit Queckſilber, wobei er den Ein: 
„tritt der Luft vermeidet, und nachdem die Roͤhre eine Zeitl 7 
„wieder an ihre Stelle gebracht iſt, ſo ſammelt ſich nach un 
„nach die tropfbare Fluͤſſigkeit, womit ſie befeuchtet iſt, N 
„der Queckſilberſaͤule zu einer Kleinen Schicht,” | 

| „Um nun dem fich hier in der torricelliſchen Leere bilden— 
„den Dampfe eine beſtimmte heliebige T Temperatur zu geben, 
„befefti gt Dalton vermittelft eines Korks Diefe Barometer: 
„rohre in einer andern Glasrobre von zwei Soll Durchmefter 
„und 14 301 Zange, Das Barometer wird in der N [fe biefer 
„weitern Röhre vermittelft zweier Korkſcheiben gehalten, durch 
„welche es hindurchgeht, und deren obere außerdem och 
„eine zweite Deffnung bat, wodurch man bie weite Roͤhre mit 
„Wehr oder minder heißem Waſſer bis a Temperatur von 
„195° 04 N.) anfällt,“ 











*) Bibl. Brit. tome XX, et XXL 
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„Sir, die höheren Temperaturen bedient fich der Urheber 2 
dieſer Verfuche eines Heberbarometers, deſſen längeres Enz | 
„de er in eine Roͤhre von weißem Blech einfchliegt, die von 


„kochendem Waſſer keinen Schaden nehmen kann, und er be⸗ 
„urtheilt dann das Sinken in dem unſichtbaren Theile der 
„Roͤhre nach dem Steigen in ihrem kuͤrzeren Ende, Dieſe 





— ER 


„Methode jet voraus, daß die Roͤhre der ganzen ange nach 


„gut calibrirt iſt.“ 

„Auch kann man vermège der mit einer Barometerprobe 
„serfehenen Luftpumpe die Kraft des Waſſerdampfs bei vers 
„Ichiedenen Temperaturen unterhalb der Siedehitze beſtim⸗ 
„men. Man bringt unter die Glocke eine Phiole, die zur 


"ohlfte mit warmen Waſſer angefuͤllt iſt, in welchem ein 


„Thermometer ſteht: man gerdünnt dann langſam, und 


„merkt in dem Augenblick, wo das Waſſer vermoͤge Des ver⸗ 


„minderten Luftdrucks zu kochen anfaͤngt, den Stand des 


„Thermometers und der Barometerprobe. Die Höhe des 


„Queckſilbers in der Testen ift das genaue Maaß für die 
„Kraft des Dampfe, und biefe Methode läßt fich auch auf 
„andre tropfbare Slüffigkeiten anwenden.“ 

„Durch Anwendung dieſer verfchiebenen Berfahrungs: 

„orten und durch wiederhohlte Rerfuche, deren Refultate er 


‚forafätig unter einander verglichen bat, entwarf der Ver— 


„faſſer eine Tabelle fuͤr die ausdehnſamen Kraͤfte des Waſ⸗ 
„ſerdampfs bei jedem fahrenheitſchen Grade zwiſchen dem 


„Gefrierpunkt und Siedepunkt; als er hierauf bei Unterſu⸗ 


„chung dieſer Reſultate ein ziemlich regelmäßiges‘ Gefes bei 
„Ihrem Gange wahrnahm, welcher einer geometrifchen Reihe 
„mit einem langſam abnehmenden Erponenten nahe kommt; 
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„ſo bediente er ſich deſſen, um ſeine Tafel noch weiter, einer⸗ 
„ſeits bis zum Gefrieren des Queckſilbers, anderſeits bis zu 
325° 5. (1302 NR.) fortzuſetzen R.“ 


„Man weiß, daß einige tropfbare Fluͤſſigkeiten leichter 
„verdampfen als Waſſer, z. B. Ammonium, Aether, Weinz . 
„geift u. ſ. f, andre Dagegen verdampfen fehwerer z. B. 
„Quedfilber, Schwefelfäure, ſalzſaure Ralfauflbfung, ali: 
„auflöfung u, f. f. und es ſcheint, fagt der Verfaffer, daß die 
„Kraft des Dampfs bei jeder von biefen Flüffigfeiten im 
„leeren Naume mit dem Grade ihrer Berdampfbarkeit pro⸗ 
„portional iſt. Herr von Bétancourt behauptet, daß 
„die Kraft der Daͤmpfe von Waſſer und Weingeiſt in einen 
„unveraͤnderlichen Verhaͤltniſſe ſtehn, naͤmlich beinahe wie 
„drei zu ſieben. Die erſten Verſuche des Verfaſſers fuͤhrten 
„ihn auf ein aͤhnliches Reſultat, bas er aber in der Folge 
„bat aufgeben müffen, und nad) einer mit ſechs verſchiede⸗ 
„nen tropfbaren Fluͤſſigkeiten vorgenommenen Arbeit kam er 
„zu folgendem allgemeinen Schluſſe: daß die Veränderung 
„der Kraft des Dampfs für die Tenperaturänderungen in 
„ſaͤmmtlichen tropfbaren Flüffigfeiten gleich ift, wenn man 
„son einem beftimmten Dampfe von gegebener Kraft aus⸗ 
„geht. Nimmt man 3, B. als den gemeinichaftlichen Punkt 
„die Kraft an, welche einer Quedfilberfäule von 30 englifchen 
„Zoll gleich ift, baë heißt, diejenige, wobei jede tropf— 





Man findet diefe Tafel volktändig in Gil bert's Anna— 
Jen, Band XV. ©. 8 — 10. Einen kurzen Auszug aus derfelben 
hat der, Herausgeber yben in dem Zuſatz qu S. 159. mitge-⸗ 
EHEN... F. 
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„bare Slüffigkeit in freier Luft zum Sieden 
„kommt, fo findet man, daß der Mafferdampf die Hälf- | 
„te feiner Kraft durch eine Verringerung der Tempera- 
„tur um 30° 5, (133 MR) verliert: eben fo verhält es fich 
„mit jeder andern tropfbaren Früffigkeit; ver 
„Dampf verliert Die Halfte feiner Kraft durch eine Er— 
„kaltung um 30° F. (133 R.) uuter dem ihr eigenthinlis 
„hen Siedepunkt; eben fo verdoppelt fich diefe Kraft 
„bei bem Dampfe jeder tropfbaren Fluͤſſigkeit, 
„ie beim Waſſerdampfe, ourch eine Erhöhung der Tempe— 
„ratur um 40° F. (172 R.) über den Siedepunkt der Fluͤſ⸗— 
„ſigkeit, von welcher die Nede ift,“ 

„Der Verfaffer fängt mit dem Schwefeläther die Neihe 
„von Berfuchen an, die ihn zu der eben angegebenen Folge: : | 
„rung führte, : Diefe Fluͤſſigkeit gelangte bei 102° F. (Z3153R.) 
„zum Sieden; er brachte eine geringe Menge davon in den 
„leeren Raum eines Barometer, und fand, daß ihr Dampf 
„bei einer Temperatur von 62° F. (132 R.) 12,75 Zoll 
„Queckſilber trug, Eden dies ift die Kraft des Mafferdampfs 
„bei 172° 3. (633 R.); nun find diefe beiden Temperaturen 
„um 40° 8. (173 M.) von den Siedepunften des Nethers 
„und des Waſſers, namlich 102’ und 212° F. (314 u, 80 R.) 
„entfernt. Der Verfaſſer uͤberzeugte ſich von eben demſelben 
„Berböltniffe bei andern Theilen der Scale unterhalb des 
„Siedepunfts: auch verficherte er fic) von demf-Iben bei den 
„Temperaturen über dieſem Punkt vermittelt einer geboges 
„nen Nöhre, in deren kurzes Ende er einige Tropfen Aether 
„brachte, deffen Dampf eine mehr oder minder hohe Queck— 
ſilberſaͤule in ihrem léngeren Arme trug, fe nachdem er 
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„dern Aether, durch Eintauchen des Turzen Arms in heißes 
„Waſſer, eine andere Temperatur gab, Er fand, daß der 
„Aether bei 147° 5. (515 R.) eine Kraft von 64,75 Zoll 
| Quecfilter hatte. Eben diefe Kraft. bat der Mafferdampf 
„bei 257° S.(100° R.), einem Punkte, der um 45° $. (20° R.) | 
„som Giebepunite des Waſſers, fo wie der vorige um eben 
„fo viel vom @iebcpunite bes Aethers entfernt iſt.“ 
„Durch eine finnreiche Anordnung des Apparats gelang 
„es dem Verfafler, den Metherdampf der Temperatur Des 
„ſiedenden Waſſers auszuſetzen: ſeine Kraft betrug alsdann 
„137,67 Zoll Queckſilber. Dieſe Temperatur (212° F. oder 
„go° R.) übertrifft um 110° 3. (485 Kt.) die Temperatur des 
fiebenden Aethers. Nun trägt das Waſſer bei 39995, 
„(1288 R.), das heißt, bei einer Temperatur von 110° 8. 
„(488 R.) über feinen Siedepunkt 137,28 Zoll £ Queckſilber; 
„folglich behauptet ſich das angegebene Geſetz bei allen un⸗ 
„terfuchten Temperaturen.“ | 
„Bei den Berfuchen mit Weingeif fand der Berfaffer, 
„daß diefe Kraft in gleichen Abftänden vom Siedepunft ein 
„wenig großer war, als der Mafferdampf. Er findet den 
„Grund diefer Abweichung in der Schwierigkeit, den Alko— 
„hol während des Verſuchs auf einer gleichen Stufe der Rec 
„tififation zu erhalten, Indeſſen beträgt die À Verſchiedenheit 
„im Ganzen wenig über 2 Zoll, eine Groͤße, die noch innere 
„halb der Gränzen des bei diefer Art von Berfuchen unver: 
„meidlichen Irrthums liegt. Eben biefe Schwierigkeit, Die 
„er bei den Verfuchen mit Dem Meingeift angetro fen hatte, 
„zeigte fi) noch flärfer bei den Berfuchen mit ARR 


nium.“ 
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„Der falzfaure Kalk, der bei 230° 5. (88° R.), alfo bei 4 
„einer um 1805. (8° R.) Höheren Temperatur, als die Sie> 7 
„dehitze des Waſſers ift, zum Kochen Fam, drückte, in die 

„torricellifche Xeere gebracht, und nach und nad) auf 55, 
„65, 70 und 95° $. (105, 14%, 165 und 28° R.) erhißt, 
„auf das Queckſilber mit einer jedesmaligen Kraft, die mit 
„der vom Waſſerdampfe bei gleichem Abftande von dem Sie— 
„depunkte des reinen Waſſers geñuperten fehr gut zuſammen⸗ 

„ſtimmte.“ 
| Die jet von mir beigebrachten Reſultate, welche den 
regelmäßigen Gang aller tropfbaren und ausdehnfamen Flüfs 
figfeiten bei der Zunahme ihrer Ausdehnſamkeit sermittelft 
des Waͤrmeſtoffs zeigen, belehren uns, daß die wechſelſeitige 
Einwirkung ihrer Grundtheilchen auf einander von dem Punkt 
an, wo man den Einfluß der Cohaͤſionskraft aufhören ſieht, 
entweder gar Feine Wirkuug mehr Außert, oder bei allen 
gleichformig wird. Die Ausdehnfanifeit wird blos noch durd) 
den Wärmeftoff modificirt, welcher dadurch, daß er fih auf 
einerlei Stufe der Sättigung verbindet, ähnliche Wirkungen 
hervorbringen muß, wenn alle Urſachen, die ihm entgegen 
wirken, außer Thaͤtigkeit ſind. 

238. Dalton bat noch cine andere Reihe von Er— 
feinungen unterfucht: er hat bie Ausdehnungen beftimmt, 
welche die Luft in Beruͤhrung mit einer tropfbaren Fluͤſſigkeit 
nach der jedesmaligen ausdehnſamen Spannung der letzten 
erleidet, „Er bediente ſich bei dieſen Verſuchen einer Art von 
„Manometern aus geraden und cylindrifchen Möhren, die an 
„einem Ende zugeſchmolzen waren, und Zoll Durchmeſſer 
„im gichten hatten, Cie waren in gleiche Theile eingetheiltz 





+ 
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„man brachte unten einen oder zwei Tropfen ber zu verſuchen⸗ 
„den Fluͤſſigkeit hinein, und ließ, nachdem man die Roͤhre 
„wohl ausgetrocknet hatte, gemeine Luft, oder irgend ein an⸗ 
„deres Gas hinein, und verſchloß die Röhre durch eine Queck— 
„Mlberfäule, die nach den Umftänden son +5 bi8 zu 30 Soil 
„lang war, Man tauchte hierauf das verjchloffene Ende der 
„Röhre in Waffer von einer beffimmten Zemperatur, und 
„beobachtete, vermoͤge der Bewegung des Queckfilbers, die 


„Ausdehnung der Luftart nach bem Verhaͤltniß dieſer Tem⸗ 
„peratur.“ 


„Man hatte vorlaͤufig die Husbkänung der trocknen Luft 
„beftinmt, und hier melder der Verfafler im Vorbeigehen, 
„daß nach Verſuchen, wovon in einer folgenden Abhandlung 
„die Rede ſeyn wird, die Ausdehnbarkeit bei allen ausdehn⸗ | 
„namen Fluͤſſigkeiten unter einerlei Umftänden glei), oder doch 
„faſt gleich if. Taufend Theile von jeder Luftart nehmen 
„einen Umfang von 1370 bi8 1380 Theilen bei einer Tempe⸗ 
„ratur⸗Erhoͤhung son 180° F. (80° MN.) an, und dieſe Aus⸗ 
„dehnung befolgt einen faſt gleichfoͤrmigen Gang.‘ 


Folgendes iſt die einfache Formel für die Hu i 
ice Ausdehnung eines Gemifches aus Dampf und Luft, fü 
„wie fie fid) aus allen Verfuchen ergiebt, die er zwiſchen es 
„Gefrier- und Siedepunkt angeſtellt bat 


„Es fei der Raum, den ein trockenes Gas bei einer gez 
„‚gebenen Temperatur einnimmt —'T; p fei der Drud, ben 
„es erleidet, in Zollen © uedfilber ausgedruckt; £ die ausdehn— 
„ſame Kraft des Dampfes einer tropfbaren Fluͤſſigkeit bei eben 
„derſelben Temperatur und im, leeren Raum: im Augenblicke 
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„der Mifchung erfolgt eine Ausdehnung, und der von beiden 
Flüuͤſſigkeiten eingenommene Raum wird bald — — “y 
„Waͤre alfo x B. bei der Bermifchung von Luft: und Waſſer⸗ 
„dampf p — 30, und die Temperatur 180° 9. (655 R.), 
ſo ifenach Daltond Tabellef— 15, folglich — — ⸗* 
„2, das heißt, der Umfang wird doppelt fo groß wie vorher.“ 


„Iſt die Temperatur 003° 8, (76° R.) und Daher f — 


„ſo wird er ſechsmal groͤßer.“ 
Wenn p = 50“ und Î — 30° bei der Siedehige Des 











Wenn trockne Luft, deren Musbebnfaméeit p , deren Vo— 
lumen à iff, mit Waſſerdunſt ven gleicher Temperatur in Bes 
ruͤhrung kommt, fo lagern fie fich nicht meben oder unter einan⸗ 
der, ſondern ſie miſchen ſich vollklommen und gleichfoͤrmig durch 
den ganzen Raum. Nun ſey der Raum, den beide einnehmen 
a + x, 10 if fowohl die Luft, als der Dunſt, jedes in Dent 
Raum ı + x ausgedehnt, Bot der Miſchung war der Raum 
der Luft — 1, nach derfelben iſt er 1 + x; wäre der Dunit 
nicht Da; 10 hätte die Luft nach dem Mariottiſchen Gefeh ihre 
Ausdehnſamkeit vermindert im Verhaͤltniß ı x: 15 mer 
fie alfo vorher p> ſo wäre fie nun = — Was aber die Luft 


durch vermehrten Amfang an Ervanfiofraft verliert, erſetzt der 
Dunf, indem Der Druck (= p) als gleichbleibend vorausge— 








ſetzt wird. Daltons Berfuche febren aber, daß ber durch 


den Dunſt entſtehende Zuſatz an Erpanſivkraft in einem mit 
ft erüflten Raum, gerade fo groß fen, als bas Marimum ber Er⸗ 
panſivkraft Des Dunſtes bei derfelben Temperatur im luftleeren 


Raum. Diefes Matimum hieße £, fo ergiebt fih die Gleichung 


P — + I ee — 
— A ns: J alſo — — f, und der ganze Raum, 
RR N | 


ben die Mifchung ensimmtı + x — a 





F. 


30—15 g 


x S — 
NES = — = 
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„Waſſers, fo wird der Raum à — 2, das heißt, das 
„Waſſer bringt unter einem Druck von Go 300 Quedfilber 
„und bei der Eiedehiße einen Dampf hervor, welcher ben Um- 
„fang der Luft gerade verdoppelt,“ 

„Nimmt man Uether, und e8 wäre die Temperatur nos 5 
„(1680 R.) fo wird fZ 15, und nimmt man an, daß p—30 
„iſt, fo wird in biefem Fall auch ber Um; rang der Luft doppelt 
„ſo groß geworden ſeyn.“ 

239. Dalton unterfucht die verfchiedenen Meinungen, 
die man über Die Verhaͤltniſſe zweier Gasarten, die zuſammen 
einen Rau erfüllen, annehmen kann: folgendes iſt die Dar- 
ſtellung feiner eigenen. 

„Die Theile der einen Flüffigfeit Ednnen weder Anziehung 
„noch Zurücjtogung gegen die Theile der andern aͤußern: das 
„beißt, fie werden fi, diefer Meinung zufolge, nach den 
„Sefegen der elaftifchen Körper richten ).“ 

„Miſcht man in diefem Fall zwei ausdehnſame Fluͤſſig⸗ 
nteiten, fo werben fie fi) fo verbreiten, daß ihre vereinigten 
„Kräfte dem Druc der Atmosphäre gleich kommen werden, 
„Jede von beiden wird bie andre nicht weiter hindern, fondern 
‚nen Raum einnehmen, der zwifchen den gleichartigen Theil: 
„ben leer gelafien ift: der gegen ein gegebenes Theilchen einer 
„ſo gemiſchten Slüffigfeit geäußerte Drud wird ausſchließlich 
„von der. zurücjloßenden Kraft der gleichartigen Theilchen 

„herrühren.” | | 





*) D, h. jede Flüffigfelt fur fich wirft gegen tropfbare und 
feſte Moffen, wie ein zuſammengedruͤckter elafiifcher Körper; ge— 
genfeitig auf einander haben fie aber nach Dalton 5 Meinung 
gar keine Wirkung. F. 
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„Der Verfaſſer findet, daß dieſe Vorausſetzung alle 
Schwierigkeiten bebe, wie fi Gasarten ohne Verbindung 


„uſammen vermiſchen. Auf dieſe Weiſe vertragen ſich alle 


Beſtandtheile der Atmosphäre, das Sauerfioff: Stick- Waſ⸗ 


er 


„ſerſtoff⸗ Kohlenſaure Gas nebſt dem Waſſerdampf u. ſ. f. 


„vermoͤge einer ſcheinbar paradoxen aber wirklichen Anlage 


„nimmt jedes von ihnen den ganzen Raum ein, der fuͤr dieſe 
„Fluͤſſigkeiten insgeſammt beſtimmt iſt. Sie ſind uͤhrigens 
„ſo duͤnn, daß der Raum, worin ſie ſich ſaͤmmtlich befinden, 
„som leeren Raum nicht ſehr verſchieden iſt.“ 

„Außer dem Stick⸗ und Sauerfioff- Gas, den beiden 


| „Sauptbeftandtheilen der Atmosphäre, hält der Berfaffer den 


„Wafferdampf und die Kohlenfäure für zwei andre ber Luft 
„ſtets beigemiſchte Theile. Er giebt fuͤr dieſe vier Subſtan⸗ 
„zen Folgende Berbältnifmengen an.“ | | 
„Das Stickgas würde für ſich allein 21,2 englifche Zoll 
Queckſilber im Barometer tragen.“ | 
‚Das Sauerfioffges würde etwa 7,8 tragen, Beide 


„Gasarten ändern durch feinen bekannten Grad des Erfäls- 


„tens ihren Iuftförmigen Zuſtand.“ 
„Der Wafferdampf ift nach dem Verhältniffe der Tem: 
„peratur in weränderlicher Menge vorhanden, “ 

240, Demnad) aͤußern zwei ausdehnſame Fluͤſſigkeiten 
von ungleicher Natur nicht mehr wechſelſeitige Einwirkung 
gegen einander, als wenn die eine in Beziehung auf die 
andre Der leere Raum waͤre: man ſieht diejenige, welche den 
Raum zuerſt einnimmt, nur als ein Hinderniß au, das man 
nur durch eine nicht genaue Vergleichung, wovon ich noch 


ſprechen werde, kennen lernt, ohne daß ſie auf die ausdehn- 
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ſame Kraft des Gas Einfluß babe, oder eine chemiſche Ein⸗ 
wirkung aͤußere, und man geſteht dieſem Hinderniſſe nur eine 
augenblickliche Wirklichkeit zu. 

Deluc, dem man ſo wichtige und mühfame Unterfu- 
ungen über diefen Gegenftand verdankt, hatte anfangs alle 
Erjheinungen der Verdunftung blos der Wirkſamkeit des 
Feuers zugefchrieben: nachheb nahm er eine der Kraft der 
- Hanrröhrchen ähnliche Kraft an, durch welche die Theilchen 
einer ausdehnfamen Slüffigkeit zwifchen die Theilchen einer 
andern gebracht würden, bis Wirkung und Gegemvirfung 
mit einander ind Gleichgewicht kaͤmen *), wodurch in der 
That eine Bermanbichaftéfraft bezeichnet wird; aber weder 
er, noch bie Naturforſcher, welche feine Meinung annahmen, 
hatten geglaubt, daß ein Gas in Ruͤckſicht auf ein anderes 
als ohne alle mechaniſche Einwirkung, oder alé ein bloßer 
leerer Raum angeſehen werden koͤnnte. Man muß alfo einer 
Meinung, die ſich durch wohl aufgefaßte und ſehr wichtige 
Reſultate ein Anſehen verſchaffen Fonnte, neue Beobachtungen 
entgegenftellen. | 

Sch bemerke zuvoͤrderſt, daß fich nach der von mir.ange- 
nommenen Vorausfegung, dag namlich der ausdehnfame 
Dampf dur) Einwirkung eines Gas bie Eigenfchaften einer 
permanenten Gasart annimmt, die eben angeführten Erfcheis 
nungen ganz natürlich erklaͤren. Ich will als Beiſpiel ben 
Fall annehmen, wo die tropfbare Fluͤſſigkeit bei einer aug: 
dehnſamen Spannung von 15 und einem Drucke von 30, 
einerlei Raum mit einer Luftmaffe enthalten if, und die ma⸗ 
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nometriſchen Wirkungen hervorbringt 166), und wo das us 
ſammengeſetzte Gas nachher in den Zuftand uͤberginge, ben 
es in der Atmosphäre unter einem Druck von 30, und ſtets 
in Beruͤhrung mit der tropfbaren Fluͤſſigkeit annehmen wuͤrde: 
alsdann leidet die Luft im Manometer einen Druck von 46 
Zollen, ihr Umfang muß ſich alſo in dem Verhaͤltniſſe son 45 
zu 30 vermindern, aber fich aud) in eben demſel ben Verhaͤlt⸗ 
niß erweitern, wenn fie zu einem Druck von 30 uͤbergeht: der 
ausdehnſame Dampf muß eine gleiche Ausdehnung erleiden, 
und eine verhaͤltnißmaͤßige ſpecifiſche Leichtigkeit annehmen; 
da aber der Raum durch die Ausdehnung der Luft vergrößert 
ift, fo muß ſich im Verhaͤltniß mit diefer Vermehrung Did 
Raums neuer Dampf bilden: diefe drei Ur fachen müffen zu= 
fammen gerade Das Doppelte des Umfangs, . den die Luft 
vorher einnahm, zum Refultat geben. In der That, wenn 
man in einen Naum, ber eine Erweiterung zuläßt, trodene 
Luft von 30 Zoll Spannung bringt, nebjt einer tropfbaren 

Fluͤſſigkeit von 15 Zoll Spannung; fo kann man fid) vorftellen, . 
(zu Golge des auf der Beobachtung beruhenden Gruntiases, 
bag eine gleiche Menge des fich bildenden ausdehnſamen 
Dampfs in einem leeren, oder in einem mit Luft erfuͤllten 
Raume vorhanden iſt), daß der Dampf die Haͤlfte des Rau⸗ 
mes einnehmen wird, worin die Luft enthalten war; er wird 
folglich die eine Hälfte der legten heramötreiben, Diefe ausge— 
triebene, und noch nicht mit Dampf gemifchte Hälfte, wird 
ſich aber gerade fo wie die erfte mit Dampf zu mifchen fähig 
ſeyn; es wird fich alſo eine neue, der erſten gleiche, Menge 
Dampf bilden, und der Umfang wird ſich, fo wie es die For— 
mel Daltom's fordert, vergroͤßern. 
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Indeſſen ift es, wie man bald fehen wird, nicht aleich- 
gültig, ob man eine phyfifche, mit den Gigenfchaften, woher 
die Erfcheinungen entfpringen, übereinftimmige Hypotheſe ei: 
ner andern vorzieht, die nur die Nefultate der Erfcheinungen 
darfiellen Fann: daher muß ich die Annahme unterfuchen, 
‚worauf Dalton feine Erklärungen bauet. 

E 1) Es ift keinesweges eine nothwendige Eigenſchaft der 
Gasarten, daß ſie ohne Einwirkung auf einander bleiben: tre— 
ten nicht das ſalpetrichte und das Sauerſtofſgas, das Am— 
monium- und das ſalzſaure Gas, das orpgenirte falsfaure 
und das waſſerſtoffhaltige gefchwefelte vder gephosphorte Gas 
in eine Verbindung mit einander, oder zerjeßen fie fich nicht 
leicht durch ihre wechfelfeitige Einwirfung ? \ 

2) Daß Waſſerſtoff⸗ und Sauerſtoff-Gas bilden unter 
gegebenen Umſtaͤnden Waſſer; das Sauerſtoff⸗ und Stick gas 
konnen ebenfalls die Salpeterſaͤure erzeugen; allein man darf 
ihre wechſelſeitige Einwirkung, wodurch die Verbindung zu 
Stande kommt, nicht als eine Kraft betrachten, die erſt in 
bem Augenblick entſpringt, wo fie ſich offenbart, fie hat lange 
vorher, ehe ſie ihre Wirkung vollbringen konnte, ſchon vor⸗ 

handenſeyn, und ſie hat allmaͤhlig bis dahin wachſen muͤſſen, 
daß ſie ein Uebergewicht erlangt hat. 

3) Das Stickgas verhaͤlt ſich mit dem She 
bei allen durch Temperatur Mechfel und Druck! veranlaßten 
Aenderungen ganz eben fo, wie ein einziges, gleichartige Gas: 
muß man zu einer Annahme feine Zuflucht nehmen, nad) 
welcher eine fo große \ingleichheit der Wirfung vorausgeſetzt 
werden muß, wovon man gar keine Spur findet? 

4) Wenn ein Gas mit einem andern von einem fehr un⸗ 
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gleichen ſpecifiſchen Gewicht vermiſcht wird, wenn ſich a D 
Waßſſerſtoffgas über foblenfaurem Gas befindet; fo wird Die 
Miſchung erſt nach einigen Tagen gleichfoͤrmig: wäre jenes 
fuͤr die Kohlenſaͤure nichts anderes, als ein bloßer leerer Raum, 
ſo muͤßte ſich dieſe augenblicklich darin verbreiten: allein, 
ſagt man, in dem Waſſerſtoffgas liegt ein Hinderniß, welches 
ſie zu uͤberwinden hat? iſt dieſes Hinderniß eine mechaniſche 
Kraft, ſo muß die Ausdehnſamkeit ſtaͤrker, als fie, werdens 
aber dann muͤſſen beide Gagarten fortfahren, mit ihrer Aus⸗ 
dehnſambkeit auf einander einzuwirken. 

5) Wenn ein Gas einem Tic bildenden Dampfe blos 
folche Räume darbietet, die man als leer aufehen kann, und 
wenn es ihm nur einen aͤhnlichen Widerſtand leiſtet, wie der 
Hiesſand, der das Waſſer durch ſeine Zwiſchenraͤume hindurch 
laͤßt; ſo wird es nur, wie man es behauptet, die Bildung des 
Dampfs verzögern, aber dadurch nicht ſeinen Umfang abaͤn⸗ 
dern koͤnnen; und dennoch kommt der Umfang des Dampfs 
ganz zu dem ſeinigen hinzu. Man ſagt alsdaun, es dehne 
ſich aus, weil es einen geringeren Theil des Drucks trage: 
hat dieſes Theilen in einen und eben denſelben Druck der Us. 
mosphäre irgend eine Aehnlichkeit mit einer fonft befannten 
phyſiſchen Eigenſchaft? kann man ſich eine ausdehnſame Sub⸗ 
ſtanz denken, die ihren Umfang mit dem Umfange einer az 
dern vereinigt, und dennoch nicht mit ihrer ausdehnfamen : 
Kraft auf dieſelbe einwirft? N. 

241. Daß Dalton die cheinitdhe Berwandfchaft zwi⸗ 
ſchen den Gas-Arten verwirft, komm; daher, weil bei der 
Wirkſamkeit der Verwandſchaft wechſ elfeitige Durch— 
dringung, Entbindung von Waͤrmeſtoff, Ver— 
aͤnderung 
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änderung in den Dichtigkeiten, ſtatt findet, und 
die Erſcheinungen weſentlich von denen bei der 
bloßen Miſchung verſchieden find x). 

Man kann dieſe Wirkungen der Verwandſchaft nicht 
leugnen, ſo fern ſie zu ihrer Hervorbringung kraͤftig genug ift, 
oder fo fern ihre Folgen nicht durch entgegengefeßte verfteckt 
werden, aber ed ereignet fich oft, daß ihre Wirkſamkeit zu 
ſchwach ift, um eine Veränderung im Umfange oder in der 
Temperatur bervorzubringen, oder oft laſſen Eräftigere Urs 
-fachen nur Die entgegengefeßten Folgen zum Vorſchein 
kommen. — | 
Das an der Oberfläche einer Metallmaffe Hangende Queck⸗ 
filber Außert wohl eine Wirkſamkeit, und dennoch bringt es 
feine Uenderung des Umfangs hervor : widerftände ihm die 
Cohaͤſionskraft nicht, ſo wuͤrde es, vermoͤge eben derſelben 
Kraft, vermdge deren es jetzt an der Oberflaͤche haͤngt, das 
Metall ganz aufloͤſen. ue 

Ein Salz loſet ſich im Maffer nur vermittelft einer ches 
mifchen Wirkſamkeit auf, aber dabei erfolgt keinesweges eine 
Derringerung, fondern vielmehr eine Erweiterung des Um: 
faugé, und Wärmeftoff wird nicht dabei entbunden, fondern 
verſchluckt (142), ee 

N Wechfelfeitiges Durchdringen findet bei der bloßen Auf—⸗ 
loͤſung zweier Gasarten in einander, umfireitig ſtatt; aber die 
übrigen bier erwähnten Wirkungen einer kraftvollen Verwand 
ſchaft, zeigen fich allerdings entweder gar nicht, oder nicht merk⸗ 
lich; welches indeſſen, wie Berthollet ſehr richtig behauptet, 
uns nicht berechtigt, das Daſeyn der Affinitaͤt zu laͤugnen. 


F. 
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Dieſe Aufloſung eines Salzes hat ſehr auffallende Aehne 


lichkeiten mit der Aufldfung eines tropfbaren Körpers. in der 
Quft: bei einer gegebenen Temperatur fann nur eine beſtimmte 
Menge Waſſer aufgeloͤſt gehalten werben: verringert man 
die Menge, und dadurch den Umfang Des Waſſers, fo fett 
fich ein mit diefer Berringerung im Berbaltnig ftehender Theil 


des Salzes ab; die Gobäfions: Kraft bewirkt alddann eben 
baffelbe, was bei der Anflöfung eines tropfbaren Körpers in 


einem Gas die Neigung zur Tropfbarfeit bewirkt : auch die 
Waͤrme dringt bei beiden Arten der Aufloſung Ahnliche Er⸗ 
ſcheinungen hervor: die von Lerdi angeſtellte Vergleichung 
zwiſchen dieſen Quflofungen wäre ganz richtig gewefen, wenn 
er dabei - wie Sauf — fire gethan bat, Die Gasform, welche 


der tropfbare Koͤrper beim Uebergange in den Dampf-Zuſtand 


annimmt, in Betrachtung gezogen hätte, 

242. Dalton beffreitet Die Behauptung Cavoifiers, 
daß blog der Drud Der Atmosphäre das Waſſer bei der ges 
woͤhnlichen Temperatur tropfbar erhaͤlt. „Wenn man,“ 
fagt er, „auf einmahl den luftigen Theil der Atmosphäre vers 
„nichtete, und bloß den wärferigen hbrig ließe, (0 würde ſich 
er biefer wenig vermehren, weil er ſchon in der Luft faft in der 
„größten Menge vorhanden ift, welche bie Temperatur herz 
„porzubringen und zu unterhalten termag; nur würde die 
„Verdampfung durch Die Wegnahme dieſes Hinderniſſes be— 
„ſchleunigt, nicht aber die abſolute Menge des Dampfs merk⸗ 
„lich vermehrt werden. | 

„Dieſe Vorſtellung, daß der Druck das Verdampfen der 
„tropfbaren Körper hindert, eine Vorftellung, die bei den 
„neuern Phyſikern fuͤr ein Axiom gilt, hat vielleicht mehr Irr⸗ 
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„thum und Verwirrung in der Wiſſenſchaft veranlaßt, als 
„irgend eine andre eben fo grundlofe Meinung,“ 

Diefe Demerfung Dalton’ fcheint mir nicht gerecht, | 
amd ich glaube, daß er wohl durch feine Meinung zu einer 
falſchen Vorftellungsart über die Dampfmenge verleitet wor- 
den iff, Die fich bei der Bernichtung der Atmosphäre bildet, 
und die fich in ihr auflöfen kann. | 

Lavoiſier bemerkt bei der Unterfuchung über die Folgen 
des Drucks der Atmosphäre, im Gegenfag gegen die Mirk: 
famfeit der Wärme, daß fich ohne denfelben die Theilchen 
unbeſtimmt weit von einander entfernen, und 
durch nichts in ihter wechjelfeitigen Entfernung 
beſchraͤnkt werden wuͤrden, außer durch ihr eig— 
nes Gericht, welches fie wieder fammeln wuͤrde, 
um daraus eine Atmosphaͤre zu bilden 9, - à 

Er befchreibt hierauf die Beobachtungen, die er mit 
Laplace fiber die Verdunftung des Ucthers und des Alko— 
hols im leeren Raum und über die mit der Temperatur zuneh— 
mende Ausdehnfanie Kraft des Dampfes angeftellt bat, wos 
durch Die tropfbare Slüffigkeit zu einer ausdehnfanen wird, 
jobald ihre Spannung den Drud der Atmosphäre überwiegt: 
ich) fehe in diefen Vorftellungen nichts, das met den Erfchei- 
nungen gemäß ware. 
| Sa der That, wenn man bei gehindertem Zugange der 
Luft eine Deftillation verrichtet, und dabei durch Abkuͤhlung 
der Vorlage den Widerſtand des ausdehnſamen Dampfes 
groͤßtentheils aufhebt, der eben deshalb fich wieder hervorzu⸗ 
bringen und zu verdichten fortfaͤhrt; ſo beſtaͤtigt man dadurch 











*) Traité élém. de Chim. Ire part. p. 8. 
| Kto 
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den Grundſatz, daß die tropfbaren Koͤrper ohne den Druck à 


der Iuftigen oder der ſich bildenden Atmosphaͤre in den aus⸗ 
dehnſamen Zuftand übergehen würden, 


Die Beobachtung hat gezeigt, daß die Menge de aus⸗ 


dehnſamen Dampfé im leeren, oder in eben demfelben von 
einer mit Feuchtigkeit gefättigten Luft angefüllten Raum, bei 
einerlei Temperatur gleid) groß ift: hieraus muß man ſchließen, 
daß die Menge von ausdehnſamen Dampf, welche ſich in der 
Atmosphaͤre bildet, nicht gleich ſeyn wuͤrde derjenigen, die bei 
der Vernichtung der Atmosphaͤre hervorgebracht werden wuͤrde. 
Im erſten Fall wuͤrde, einen gleichfoͤrmigen Grad ber Tem⸗ 


peratur vorausgeſetzt, die in einem gleich großen Raum im 


obern oder im untern Theile der Atmosphaͤre enthaltene 

denge von Waſſer, unabhängig von den Ungleichheiten des 
Druckes, einerlei ſeyn, wenigſtens wuͤrde dies ſo lange Statt 
finden, bis die chemiſche Wirkſamkeit der Luft ſchwaͤcher ge⸗ 
worden waͤre, als die von dem Gewichte des Dampfes ſelbſt 
herruͤhrende Wirkung. Die Verringerung des Drucks wuͤrde 
nur auf die Luftmenge Einfluß haben, dieſe wuͤrde dadurch get 
ringert werben, abet die Menge Des ausdehnfamen Dampfed 
wuͤrde diefelbe bleiben: {0 würde ein Kubikfuß Luft bei einem 
Druck von 14 Zoll nur halb fo viel Luft enthalten, al8 bei 
einem Drud von 28 Zoll; aber die Maffermenge würde, bei 
derfelden Temperatur und’ bei derfelben Stufe der Sättigung, 
einerlei bleiben: hieraus folgt, daß die von dem Wechſel der 


Feuchtigkeit in der Atmosphäre herrüihrenden Veränderungen 


des Barometers weit beträchtlicher ſeyn konnen, ald Saufs 
füre $. 228, und Deluc *) geglaubt haben, 








— — — — 
*) Ann. de Chim. Tom. VI, 
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Im zweiten Fall koͤnnte ſich nur eine durch ihre Schwere 
beſtimmte Menge von Dampf bilden: ſo koͤnnte, bei einer 
Temperatnr von ro Grad, die im ganzen Raum der Atmos⸗ 

phaͤre verbreitete Menge von Dampf nicht mehr, als fo viel 
- betragen, daß fie mit 0,4 Zoll Queckſilber gleid) ſchwer wäre, 
Da jede Gas-Art eine gleihe Menge Waffer aufgelöft 
halten kann, und ba fich biefe Menge nad) ihrem Umfange 
und nad) ihrer Temperatur richtet; fo Fann der Zuftand der 
Trockenheit oder Feuchtigkeit, in den Gas: Arten von geringem 
ſpecifiſchen Gewicht, beträchtlihe Veränderungen bewirken: 
wenn 3. D, das Waſſerſtoffgas bei einer Lemperatur vom 
10 Grad mit Feuchtigkeit gefüttigt ift; fo macht das darin 
aufgelöft gehaltene Waffer faft den zehnten, und bei 16 Grad 
beinahe den fechften Theil deſſelben aus. 


3ufas des Herausgebers. 
(zu 8. 242.) | 


Anftatt den Vortrag des Originals durch eingefchobene An— 
merfungen zu unterbrechen, fei eg mir erlaubt, meine Anficht 
über den Gegenftand der Streitfrage zufammenhängend darzule— 
gen. Man denke ſich einen Weltkoͤrper, der Fein Luftmeer, wohl 
aber ein Meer von tropfbarer Flauͤſſigkeit um fich hatte; die Trage 
if, ob diefes Tebte fich ganz in ausdehnfamen Dunſt verman- 
deln würde? Der Erfolg wurde abhängen, theils von der Tem— 
yeratur, welche wir Diefem Weltforper geben, theils von ber à 
enge der vorhandenen tropfbaren Fluͤſſigkeit. 

Diefe Flüffigkeit feu Waffer, und die Temperatur derfelben 
uͤberall 40° R. (oder 1220 F.), wonach Dalton das Marimum 
‚der Erpanfivfraft des Dunfies 3,5 Zoll Queckſilberdruck gleich fl. 
inter diefen Voransfehungen wird fi fo lange ein Dunſtkreis 
Hilden, bis er anf die Oberfläche des Waſſers durch fein Gewicht 
einen, Drud von 35 Zoll ausübt. Dann wird die Verdunftung 


1} 


si Enfer Theil, Sechster Abſchnitt. 


aufhören, und alles noch vorhandene Waßer wird tropfbar bleiß 
ben. In der entfiandenen Dunſtſyhaͤre aber wird die Dichtigfeit 
von unten nad) oben abnehmen, wie die Herometrie lehrt, nach‘ 
bem Gefeb einer genmetrifchen Reihe, vorausgefeht, daß die 
Temperatur in allen Höhen diefelhe mire. Enthielte aber das 
Waſſermeer diefes Weltkoͤrpers fo wenig Waſſer, daß es, in einer 
gleichformigen Schicht über denfelben verbreitet, noch feinen 
Druck von 3,5 Zoll Queckſilberdruck hervorbrächte (wenn } B. 
feine ganze Höhe nur 42 Zoll betruͤge); fo iſt klar, daß alles 
Waffer verdunfien wuͤrde | ; 
5 Sehen wir die Temperatur 800 R, (212° F.), fo wird die 
Verdunſtung fo lange fortgehen, bis der Dunſt einen Drud von 
30 Zollen ausübt. Betruͤge die Höhe des Waffers vor der Vers 
dunſtung weniger als 420 Zoll, fo würde alles Waſſer verdunſten; 
betruͤge ſie mehr, ſo wuͤrde ein Theil tropfbar bleiben. 

Setzen wir die Temperatur noch hoͤher 8. B. 96° A. 
(248° F.), wo das Matimum der Erpanfivfraft nah Dalton 
etwas über 56 Zoll beträgt, fo wuͤrde die Verdunſtung fortfchreis 
ten, bis das Gewicht des Dunftes den eben gedachten 4 Drud aus⸗ 
übte, Wäre vor der Verdunſtung die Hohe des Waſſers unter 
784 300, fo würde alles Warfer verdunften, wäre fie großer, 19 
wiirde auch jetzt noch ein Theil tropfbar bleiben. 

Man ſieht Teicht, daß diefe Schlüffe auch auf jede noch höhere 
Temperatur angewendet werden Tonnen, und Daß daher auf einem 
MWeltforper deffen Temperatur die Gfühhike wäre, dennoch eitt 
Meer von tropfbarem (glühend:n) Waſſer vorhanden ſeyn koͤnnte, 
wenn nur vor der Entſtehung des Dunſtes die Menge des vorhan⸗ 
denen hinlaͤnglich groß gedacht wird. Denn wie groß auch das 
Maximum der Expanſiv-Kraft des Dunſtes in der Gluͤhhitze ſeyn 
moͤchte (beiſpielsweiſe nehme man an, fie bettüge 1000 Fuß 
Queckſilherdruck, oder 14000 Fuß Waſſerdruck), fo ift klar, daß 
die Verdunſtung nur ſo lange fortſchreiten koͤnne, bis der ge— 
ſammte Dunſt einen 2 Druck hervorbraͤchte, der dieſem Maximum 
gleich wäre, (Haͤtte alſo in dem obigen Beiſpiel das Meer vor 
der Verdunſtung 20000 Fuß Tiefe gehabt, ſo wuͤrde nach vollende— 
ter Verdunſtung noch booo Fuß tropfbares Waſſer uͤbrig bleiben Ri; 
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| mire aber der Weltkoͤrper, von dem wir reden, mit Luft 
umgeben, fo fragt fich, was dann gefchehen würde, I, der Satz 
uneingeſchraͤnkt richtig, daß die Verdunſtung vollfommen Diefelbe 
fei, es befinde ſich leerer Raum, oder Luft über dem Waſſer, fo 
ſcheint es, auf den eriten Did, daß diefer Umſtand in Den obi⸗ 
gen Schluͤſſen nicht die geringſte Abaͤnderung machen koͤnne; 
und nimmt man Daltows ſonderbare Hypotheſe an, daß Luft 
und Dunſt eines gegen das andere leerer Raum ſei, ſo ſcheint es 
nicht bloß, ſondern es verhält ſich wirklich ſo. Aber Berthol— 
Vet und andere Naturforſcher haben dieſer Hypotheſe ſchon ſo 
triftige Gruͤnde entgegen geſetzt, daß man ſie als vollig unhalte 
bgr verwerfen muß. Raͤumt man auch cin, daß die Entſte— 
hung des Dunfies lediglich eine Wirfung der Wärme, ohne alle 
Mitwirkung einer Mfinität fer, fo it doch die Vermifchung des 
Dunſtes mit der Luft zu einer gleichförmigen Maſſe, eine wahre 
Aufloͤſung, eine wahre Wirfung einer chemiſchen Affinität. 
Dies erwogen, ſo begreift man, dag ein Kuftfreis um den Welt 
koͤrber zwar nicht die Menge des entilehenden Dunftes, aber 
wohl die Höhe, zu welcher es ſich erheben kann, beträchtlich ab— 
ändern würde, Denn hätte der Luftfreis überall gleiche Tem— 
yeratur, fo würde er fich in gleichforniger Mifchung mit ders 
felben bis zu der aͤußerſten Hohe des Luftkreiſes erheben... Auf. 
unferem Erdkoͤrper verhält es fi anders: denn da die Waͤrme 
im Luftkreiſe von unten nach oben fehr fnell abnimmt, fo müf-. 
fen die bern Theile des Luftkreiſes verhältnißmäßig weit weni- 
ger Wafferdunft enthalten, als die untern. 
War alfo Lavaifiers Meinung, wie es aus feinen Aus— 

drucken hervorzugehen fcheint, dn£ der Drud eines Luft— 
kreiſes die nothwendige Bedingung des tropfharen Zuſtandes 
_fei, fo fheint Dies alferdings nach unſeren gegenwärtigen Kennt— 
niffen von den Gefeben der Verdunſtung unrichtig, da Die Menge‘ 
des bei jeder Temperatur entiiehenden Dunftes vom Luftdruck 
ganz unabhängig zu ſeyn ſcheint. Demohngeachtet kann man 
nicht fagen, dag der Luftdruck 'gar feinen Einfluß auf die Ver— 
dunſtung habe. Er verzögert nicht nur, wie Dalton felbft ein- 
zuraͤumen genoͤthigt if, die Entitchung des Dunſtes, fondern ex 


# 
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vringt auch die Erſcheinungen jenes heftigen Verdunſtens, das 
wir Sieden nennen, hervor. Iſt nämlich der Luftdruck groͤßer 
als die innere Spannung der Fluͤſſigkeit, (d. h. als bas Beſtre— 
ben ausdehnſam zu werden), fo geſchieht Die Verdunſtung nur 
an der Oberflaͤche und unſichtbar. Wird aber die Spannung nur 
um das geringſte großer als der Luftdruck, fo erfolgt der Ueber⸗ 
gang in allen Punkten der Waſſermaſſe, d. h. ſie ſiedet. 
Die eigentliche Bedingung des tropfbaren Zuſtandes iſt al⸗ 
lerdings ein aͤußerer Druck: denn ohne denſelben wuͤrde die 
groͤßte tropfbare Maſſe, bei der niedrigſten Temperatur ſich in 
Dunſt aufloͤſen. Dieſer Druck kann hervorgebracht werden durch 
feſte, tropfbare oder ausdehnſame Koͤrper. Vom erſten Fall giebt 
der Papinianiſche Topf ein Beiſpiel, wo das Waſſer weit 
über die Siedhitze feine Tropfbarkeit erhält; und wer weiß, ob 
nicht in vulcaniféen Klüften (4. B. auf Island) geſperrtes 
Waſſer bis zur Glühe erhikt werden koͤnne. Vom zweiten Tal 
hat man ein Beifpiel, wenn man fettes Del auf Waſſer gieft, 
wodurch die unmerkliche Verdunſtung aufgehalten wird, und 
felbft das Sieden bei 80° verhindert werden würde, wenn man 
der Delfchicht eine beträchtliche Hohe gabe. In diefen beiden 
Fallen fcheint ieder Rorver, von welcher materiellen Befchaffeit- 
beit er. auch fer, Durch feinen Drud die Verdunſtung aufhalten 
zu fonnen. Ruͤhrt hingegen der Druck von einer ausdehnfamen 
Fluͤſſigkeit her, fo it es gewiß fehr merfwürdig, daß nur ein mit 
der tropfbaren Flüffigfeit gleichartiger Dunft, und diefer nur, 
wenn er bei icber Temperatur eine gewiffe Große erreicht hat, 
der Verdunſtung Gränzen fest. Ein neuer Beweis, dag man 
bei analogifchen Stüffen, von feften und tropfbaren Korpern, auf 
ausdehnſame fehr bebutfam ſeyn muͤſſe. 
F. 


243. Auf dem Vermoͤgen der Gas-Arten, dad Waſſer 
aufzuloͤſen, beruht die Verdunſtung: ein trockener Luftraum 
nimmt, um ſich zu fättigen, eben fo viel Waſſer in ſich auf, 
al ein leerer: die Luft nimmt dadurch um eben fo viel an 
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Spannung zu, ald der Dampf davon befißt : der einzige 
Unterſchied liegt darin, daß die Berdunftung im leeren Raum 
ſchneller vor fich gehen würde; aber fie würde dann auch aufs 
hören, fo bald der gebildete Dampf zu ter Spannung gelangt 
wäre, die er bei einer beffimmten T Temperatur nicht uͤberſchrei⸗ 
ten kann, da die Luft hingegen, durch ihre Erneuerung dem 
Waſſer neue Räume zum Erfüllen darbietet. Die ganze Wirz 
kung des Berdunfteng ift alfo in der Luft weit größer , und 
zwar deſto mehr, je weiter fie fich von dem Grade der Saͤt⸗ 
tigung entfernt, und je erhitzter ſie iſt: ſo lange die Umſtaͤnde 
unveraͤndert bleiben, muͤſſen die verdunſtenden Mengen der 
tropfbaren Fluͤſſigkeit, wie man ſieht, der durch die Tempe⸗ 
ratur beſtimten Spannung proportional ſeyn. Dalton hat 
nicht nur durch aͤußerſt merkwuͤrdige Verſuche dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen der bei verſchiedenen Temperaturgraden verdun⸗ 
ſtenden Menge einer tropfbaren Fluͤſſigkeit, und zwiſchen ihrer 
Spannung bei dieſen Temperaturen, beſtaͤtigt; ſondern er hat 
auch gezeigt, daß die tropfbaren Fluͤſſigkeiten, wie Waſſer, 
Aether und Alkohol unter einander in dieſer Ruͤckſicht nur nach 
dem Abſtande ungleich ſind, in welchem ſich jede von dem ihr 
eigenthuͤmlichen Siedepunkte befand: bei gleichem Abſtande 
von dieſem Punkte verdunſtet alſo jede tropfbare Fluͤſſi igkeit in 
gleicher Menge. 

Wenn das Waſſer einmal bis zum Sieden — iſt; 
ſo vermiſcht ſich ſein Dampf, ſo lange er ſeine Temperatur be⸗ 
hält, mit der Luft eben fo, wie ein Gas: aber er nimmt ent: 
weder bei gleichbleibender Temperatur durch Vermehrung’ des 

Drucks, oder bei gleichbleibendem Druck durch Erkaltung, den 
tropfbaren Zuſtand wieder an, 
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Dalton bat gefunden, daß bei einer auf bem Éleinfts 
môogliden zum Sieden erforderlichen Grade erhaltenen 
Wärme, die badurd) hernorgebrachte Berdampfung vermittelſt 
der Bewegung der Luft vermehrt werden konnte: dieſes zeigt, 
daß die Luft alsdann, außer dem Verdampfen noch vermöge 
ihrer aufldfenden Kraft einwirken Fonnte, und daß folglich 
bas Reſultat aus Verdunſtung und Berdampfung zufammens 
geſetzt iſt; aber es iſt wahrſcheinlich, daß die Luft bei einem 
ſtarken Sieden bei ihrer Berührung nichts weiter bewirken Fann, 
und daß der Erfolg alsdann gänzlich von der Verdampfung 
herruͤhrt. | | 

244 Die Deftillation nimmt, nach der jedesmaligen 
Temperatur, an den Mirfungen der Merdunftung oder der Der: 
dampfung Theil. 

Henn die deftilfirte tropfhare Fluͤſſigkeit im Sieden if; 
fo bildet fi) Dampf: ift die Spannung dem Druc der At: 
wmosphaͤre gleid) geworben, 0 treibt er die in der Vorlage 
befindliche Luft berauß, und indem er fic) durd) Die Kälte 
gerbichtet, macht er neuem Dampfe Plat. 

Iſt die Wärme unterhald der Giebebise, fo erhalt der 
tropfbare Körper keine hinlängliche Spannung, um dem Drud 
der Atmosphäre dad Gleichgewicht zu halten: wenn alfo die 
Deſtillation nicht in einer Iuftleeren Raum vorgeht, fo nimmt 
die Luft den entftehenden Dampf auf; damit nun einige Deſtil⸗ 
tation vorgehen koͤnne, fo muß eine Strömung ftatt finden: 
die Luft, welche durd) den bingugefommenen Dampf eine 
größere Spannung befommt, wird ſich ausdehnen, und die 
ohne Dampf gebliebene Quft vor ſich ber treiben: es wird eine 
Strömung entfiehen, vermoͤge Deren die Luft, welche beim 
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Erfalten einen Theil ihres Dampfs fahren laſſen muß, wieder 
zuruͤckkehren wird, wie wir eine aͤhnliche Stroͤmung bei der 
Aufloͤſung der Salze gefunden haben (228), 

Fontana hat merkwuͤrdige Verſuche bekannt gemacht, 
aus denen ſich ergiebt, daß entweder die Austreibung der 
Luft, oder der Kreislauf derjenigen, welche die Dämpfe aufs 
gelöft hält, eine nothwendige Bedingung der Defiillation, 


feldft bei der Dise des Siedend ift, welches alsdann nicht 


ftatt finder *) 

Er bat zwei Gefäße, durch eine anaefchmolzene Röhre 
miteinander verbunden, in das eine Waffer gethan, und e8 herz 
nach lange Zeit die Siedehitze aushalten laffen, aber e3 ift Feine 
Deftillation erfolgt, Aether, welcher vier und zwanzig Stun- 
den lang bei einer Wärme von 50 Grad Neaumur gehalten 
wurde, indem das andre Gefäß mit Eis umgeben wer, iſt 
ebenfalls nicht deſtillirt worden. Der Druck, der aus der 
erften Wirkung des fich auflöfenden Dampfes erfolgt, hindert 
das Entftehen alles folgenden: wäre der Naum aber luftleer, 
fo würde die Deftillation, wie Sauffüre bemerft, bei ber 
niedrigften Temperatur ftatt finden, | 


Fontana ſchließt aus feinen Verfuchen, daß die Vers : 
dunftung nicht von ber bloßen Einwirfung des Feuers auf 


eine tropfbare FSlüffigkeit herrührt; denn wenn es fich 
fo verbielte, fo würde das Waffer, auch einge 
fhloffen, Durch die Luft bindurdgebn, fo wie 
es alte übrigen Körper thun würden, bie 
irgend ein Stoß gegen biefe Flüffigfeit triebe, 


— IE, 





*) Journ. de Phys. ı779. 
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Dalton behauptet: „die Gegenwart der Atmosphaͤre 
„ſey ein Hinderniß, nicht fuͤr die Bildung, wohl aber fuͤr die 
„Verbreitung des Dampfs, welche ſonſt augenblicklich, wie 
„im leeren Raume, ſtatt finden wuͤrde, wenn ihr nicht die 
„Lufttheilchen durch ihre Traͤgheit entgegenſtrebten. Dieſes 
„Hinderniß wird in dem Verhaͤltniſſe, wie die abſolute Kraft 
„des Dampfes waͤchſt, geſchwaͤcht: es ruͤhrt nicht von dem 
„Druck oder Gewicht der Atmosphaͤre her, wie man bis jetzt 
„angenommen hat; denn in dieſem Falle muͤßte unterhalb der 
„Siedehitze gar kein Dampf ſich bilden koͤnnen; ſondern der 
„Dampf wird dadurch. nur auf eine Ahnliche Art aufgehalten, 
„wie ein Wafferficom, ber durch Kiedfand hindurch abfließt.“ 

Der Herausgeber *), deffen ſchon längft befannte Mei⸗ 
nung Dalton in diefem Punkte angenommen bat, ſetzt 
hinzu: „die Vergleichung wiirde noch treffender, wenn man 
fi after denkt, das durch eine Schicht Sand hindurch) 
„sufwärtd fleigt, um feine urforingliche Höhe zu erreichen: 
„der Druc biefes Sandes wird gänzlich durch feine Grund» 
„fläche getragen, und das beim Aufſteigen in ben angetroffez 
„nen Zwifchenraumen ſich verbreitende IBaffer erleidet baton gar 
„nichts: ed wird in feinem Steigen blos in fo fern gehindert, als 
„es mehr oder weniger Platz bei feinem Eindringen antrifft.“ 

Bei den Verfuchen Fontana's nimmt Der Gand **) 
den ganzen Raum ein: Der Dampf wird nicht nur in feiner 
Verbreitung, fondern in feiner Entftehung gehindert. 


— ——— — 














*) per Bibliot. Britann. 

) Es if wohl kaum noͤthig zu bemerken, daß der Sand 
(gravier) hier nichts anders iſt, als die Luft, die in Fon— 
tana's Verſuchen die Deſtillation gaͤnzlich verhinderte. | 
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"Kann man die Art, wie harte und unbiegfame Theile dem 
Durchgange einer tropfbaren Slüffigkeit im Wege ſtehen, die 
ſich nicht zufammendrüden laßt, mit dem von ausdehnfamen 
Theilchen herrührenden Hinderniffe vergleichen? Muß diefes 
gegenfeitige Hindern nicht der ausdehnfamen Kraft in beiden 
entgegenfireben? eben deshalb kann eine ausdehnfame Flüf- 
figfeit niemals für die andere dem bloßen leeren Raume gleich 
feyn, und ed ift eine willfürliche Vorausſetzung, daß fie ſich 
in den gemeinfchaftlichen Drud theilen, . 

À Wenn ſich ein Gas in den Swifchenräumen eines andern 

wie im leeren Raum verbreitete, fo würde Feine Vermehrung 
des Umfanges erfolgen, wenn fi) Waſſer- oder Aetherdampf 
mit der Luft verbindet; aber fie erfolgt wirklic) im Verhaͤltniß 
mit der hinzugefommenen Menge von Dampf: die feuchte 
Luft müßte dann fpecififch ſchwerer als die trocene feyn, fie 
ift aber, wie fchon Newton bemerkt hatte, ſpecifiſch Teiche 


ter, Eine Tafel, auf welcher Dalton hat vorftellig machen. 
wollen, wie gasfürmige Theilchen von ungleicher Art einerlei 


. Raum einnehmen fünnten, ift alfo ein bloßed Gemälde der 
Einbildungsfraft, 

245. Alle tropfbaren Körper befigen die Eigenfchaft, 
fich in der Luft aufzuldſen, alle haben eine mehr oder minder 
große Spannung im leeren Raunı; aber die Erſcheinungen 
werden anders, wenn zwei tropfbare Koͤrper gegenſeitig auf 
einander einwirken, ſie moͤgen ſich nun beide im tropfbaren, 
oder einer von ihnen mag ſich im dampffoͤrmigen Zuſtande 
befinden. Fe 

Die concentrirte Schwefelfäure feheint fich nicht in der 
| feuchten Luft aufzulöfen; aber fie reißt die Feuchtigkeit an fich, 


⸗ 


I 


306, Erſter Theil. Sechster Abſchnitt. 


und der Antheil, den fie aufnimmt, hängt ab von der Kraft, 
mit welcher fie felbft, und die Luft, das Waſſer anzieht: diefe 
beiden Kraͤfte konnen im Gleichgewicht fiehn, allein es wird 
durch einen geringen Unterfehied der Temperatur wieder ges 
fort; fo daß Die Säure, die bei der einen Temperatur Waſſer 
annimmt, bei einer andern es wieber abgiebt. - Es {cheint, 
als wenn Die Schwefelfäure nur, wenn fie fehr concentritt, 
und die Luft febr trocken ift, durch ihre Spannung auf diefe 
wirken, und ſich nad) dem Verhaͤltniß derfelben in der Luft 
aufldfen Könnte *). | | E 
Eine ähnliche Erfcheinung findet ftatt, wenn man zwei 
ungleich verdampfbare Koͤrper, 3. B. Waſſer und Schwefel⸗ 
fäure der Deſtillation unterwirft. Iſt das Waſſer in großer 
Verhaͤltnißmenge vorhanden; ſo geht es Anfangs allein beim 
Deftilliven uͤber, doch in geringerer Menge, alé wern es durch 
gar nichté zuruͤckgehalten würde: feine Spantung ift in dem 
Maaße, wie die Schwefelfäure darauf eimvirkt, verringert: 
es ift weiter von feinem Siedepunkt entfernt, wie e8 fic) nach 
den oben angeführten Verſuchen Dalton's mit dem falzfaus 
ten Kalfe verhielt. Endlich gelangt man auf einen Punkt, 
wo die durch die Hite in der Schwefelſaͤure felbft bewirkte 
Spannung fiärfer wird, alé ihr Beftreben das Waſſer an fic) 
zu halten: alébann theilt ihm dieſes von ſeiner Fluͤchtigkeit 
etwas mit, und bringt eine Der vorigen entgegengeſetzte Wir⸗ 
kung hervor: die Schwefelſaͤure geht nun bei einer beſtimmten 








— ER * 








Bekanntlich ſoͤßt nur Die contentrirteſte Schwefelſaͤure, 
wie man ſie aus ſehr ausgetrocknetem Vitriol deſtillirt, ſichtbare 
Daͤmpfe, ſchon bei gewoͤhnlicher Temperatur aus, F. 





Bon der Wirffamkeit der Amosphäre. 529 


Temperatur in größerer Menge über, als wenn fie waſſerfrei 
gewefen wäre, 

Diefer Erfolg der — Einwirkung zweier tropf⸗ 
baren Fluͤſſigkeiten zeigt ſich ebenfalls, wenn man zwei tropfe 
bare ungleich verdampfbare Slüffigfeiten in den leeren Raum 
des Barometerd bringt: eine Miſchung von Aether und Alkohol 
bringt das Queckſilber wenger zum Faͤllen, als der Aether 
allein. 

Wenn man demnach eine Michung von Aether und Al⸗ 
kohol der Deſtillation unterwirft, fo bedarf es einer höheren 
Temperatur, um eben die Wirkung auf den Aether hervorzu— 
bringen, ald wenn er allein wäre: fo bald er beim Deftilliren 
übergeht, erlaubt fein Dampf nicht nur dem Alkohol feinen 
Theil dazu nach dem Berbältniffe feiner Spannung mitzugee 
ben: fondern er erniedrigt auch feinen Siedepunft, und die 
mit ihm hbergebende Menge von Alkohol ift größer, als fie 
feyn würde, wenn er fid) allein nach ber bei diefer Temperatur 
ihm zufommenden Spannung richtete: hieraus folgt, daß 
- man durch die Deftillation einen von Alkohol durchaus freien 
Aether erhalten Fann, wenn man nicht eine Subſtanz hinzu: 
thut, deren Einwirkung den Alkohol zurückzuhalten vermag. 

Dies bewirkt man vermittelft des Waſſers, welches nur 
eine fehr geringe Einwirkung auf den Aether, aber eine Eräfti- 
gere auf den Alfohol äußert. Daher rührt es, daß die Span- 
nung des im baromet:ischen leeren Raum befindlichen genteis 
nen, das heißt, noch Alkohol (oder eine ihn felbft an Auflös- 
Uichkeit im Waffer übertreffende tropfbare Fluͤſſigkeit) enthal— 
tenden Aethers Dadurch verftärft wird, wenn man ein wenig 
Waſſer dazu bringt, eben fo, als wenn man zu der Waſſer 
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in ſich enthaltenden Schwefelſaͤure ein Alkali hinzuthaͤte. Auf 
dieſe Weiſe ſtellt eine feuerbeſtaͤndige Grundlage die Aus dehn⸗ 
ſamkeit einer fluͤchtigen wieder her, wenn ſie mit ihr ihre Ein⸗ 
wirkung auf eine Saͤure theilt (150). | 
Man hatte biefe Einwirkung des Waſſers auf den Aether 
als eine mit den Gefegen für die Austehnung der Dämpfe 
unvereinbare Erſcheinung dargeftellt *); Gay Luſſac aber, 
den ich zur Unterfachung biefes Gegenftanbes aufforderte, bat 


denfelben leicht ind Klare gebracht, und die Reſultate feiner 


Berfuche in einer Anmerkung angegeben, die ich unten beifüge, 


(Anmerlung XVII.) | % 





Zweited Kapitel. 
Kon den Beſtandtheilen Der atmospharifchen Luft, 





246. Die Luft traͤgt durch die Verbinduugen, welche 
ſie eingeht, zu einer ſo großen Anzahl chemiſcher Erſcheinun⸗ 
gen bei, daß es wichtig iſt, von den Theilen woraus ſie be⸗ 
ſteht, von den Verhaͤltnißmengen, worin ihre Beſtandtheile 


ſowohl im natuͤrlichen Zuſtande, als bei den mancherlei Pro⸗ 


ducten chemiſcher Operationen vorhanden ſind, und von den 
Methoden, wodurch man dieſe Verhaͤltnißmengen ausmittelt, 
eine richtige und genaue Vorſtellung zu haben. 


Das Sauerſtoff- und das Stickgas, woraus die Atmos⸗ 


phaͤre beſteht, Außern nur diejenige Einwirkung auf einander, 
wodurch 





u! 





: : 


*) Ann. de Chimie, tom. XLIII. 
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wodurch die, von mir bei ben außdehnfamen lkfigfeften beſon⸗ 
ders mit dem Namen der Aufloͤſung bezeichnete, Art der Ver— 
bindung entſteht, wodurch der Umfang, den jede Gasart fuͤr 
ſich haben wuͤrde, gar nicht veraͤndert wird, 

Dieſe Einwirkung iſt hinlaͤnglich, um den Widerſtand 
des A zu überwältigen; fo daß eine aus: 
dehnſame Fluͤſſigkeit, Die aus zweien ſich gegenfeitig auflöfen- 
den Gasarten eh. ein gleichförniges, Durch die Verhaͤlt⸗ 
nifmengen beider Gasarten, und Durch den bei einer gegeb enen 
Temperatur bon ihnen zu erleidenden Drud, beflimmtes ſpeci⸗ 
fiſches Gewicht annimmt: daher rührt es, daß die atmos- 
pharifche Luft, felbft auf ven Gipfel des MRontblane noch) 
Kohlenſaure *) und vielleicht in eben fo großer Verhaͤltniß⸗ 
menge als an der Meeresflaͤche enthaͤlt. Indeſſen mag die 

Ungleichheit des ſpecfiſchen Gewichts die Mengen, welche ſich 
einander auflöfen Fönnen, verringern; dadurch würde fich Die 
‚größere Verhaͤltnißmenge von Stickgas erflären, die man nach 
Sauffäres B Beobachtung auf hohen Bersgipfeln antrift: 
allein man Fann über die Beobachtung dieſes berühmten Nas 
turforfchers, wegen der geringeren Genauigkeit der damals 
ald unbedenklich angenommenen eudiometrifchen Mittel, noch. 
einigen Zweifel hegen, und fein Sohn, der ibm mit fo vielem 
Gluͤck auf ſeiner Bahn folgt, hat mir durch ſpaͤter von ihm 
angeſtellte Beobachtungen dieſen Zweifel beſtaͤrkt: außerdem 
waren Die angegebenen Ungleichheiten ſehr klein, beruheten 
auf einer kleinen Anzahl von Beobachtungen, die nicht einmal 
gleich ausgefallen waren, und man fand aͤhnl liche Ungleiche 











wur 





*) Voyage dans les Alpes, tome VIII edit. in g°. 


ti 


339 } Erſter Theil. Sech sch j3fe Abſhuiet 


heiten zwiſchen der Luft bei Genf und in den Ebenen Pics. Ÿ 
monté; nun werden wir aber in ber Folge ſehen, wie zweifel⸗ 1 


haft dieſe zuletzt erwähnte Ungleichheit if, 

Die Luft wirft, bei den bloßen YAufidfu igen des Waſſers 
und der übrigen tropfbaren Fluͤſſigkeiten in derfelben, auf den 
Dampf eben fo wie auf ein Gas, ohne felbft in ihren Ver⸗ 
hoͤltniß mengen eine Aenderung zu erleiden; aber das Waſſer, 
w elches mit einer weit betraͤchtl cheren Maſſe wirkt, ſcheint die 
Luft, die es auflöfet, zum — zu zerlegen: denn es ſchwaͤn⸗ 

gert ſich, wenn es frei D tmosphaͤre ausgeſetzt wird, mit 
einer rate oder mit einer — chen Luft, worin der Sauerſtoff 


in groͤßerer B Verhoͤltnißmenge, als in der Atmosphaͤre vorhan⸗ 


den iſt, und wen es Stickgas in ſich aufgeloͤſt halt, fo laͤßt 


es einen Theil davon fahren, und nimmt Sauerſtoffgas an 
deſſen Stelle auf: daher kommt es, daß Sauerſtoffgas ver⸗ 
dirbt, wenn es lange uͤber einer betraͤchtlichen Menge Waſſer 
ſteht, wenn es nicht ein va durch bas Licht genoͤthigt wird, feis 
nen ausdehnſamen Zuftand beizubehalten, oder wieder anzu⸗ 
nehmen *). 

247. Ge giebt Subflanzen, die eine weit mächtigere 
Einwirkung auf bas Sauerfloffgad Außen, und ſowohl die 
Kraft feiner Ausdehnfamteit, alé Die Wirkſamkeit des Stick⸗ 
gas überwältigen, um innige Verbindungen mit ihm einguz 
. gehn, | J 4 





—— —— — — 


Gay Luſſae, und A. von Humboldt haben nach 
der Zeit ſehr intereſſante Verſuche fiber dieſe Gegenſtaͤnde anges 
ſtellt. Man ſehe das Journal de Physique von la Metterı es 
Tom. 60,, und Gchlens neues chem. Journal, 8,5. St. 1. 
pag. 45 — 
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Diefer Eigenfchaft mehrerer Subflanzen, der Atmosphäre 
das Sauerfioffgas zu entzichn, und bas Stickgas im außdehne 
famen Sufiande übrig zu laffen, bat man ſich bedient, um die 


Verhaͤltnißmengen des Saueiſtoff- und Stickgas zu beffime 


men, welche die Atmosphaͤre bilden, oder ſich mit ben Erzeug— 
niſſen chemiſcher Operationen verbinden: man hat die zu die— 


ſem Behuf angewandten Mittel Eudiometer genannt, und 


unter dieſem Namen ſowohl die mit dem Sauerſtoff ſich ver 
bindende Subſtanz, als auch den Apparat, wodurch man 


ſind uͤber die Wahl dieſer Mittel, und uͤber die daraus zu 
ziehenden Folgerungen nicht einig. 


Dan kann zwei Arten von Eudiometern unterſcheiden. 


Bei einigen laͤßt man ein beſtimmtes Maaß einer gasfürmigen 
Subſtanz auf ein ebenfall8 beftimmtes Maaß der atmosphä- 
riſchen Luft einwirken: ein Theil der gasformigen Subſtanz 
bildet durch ſeine Vereinigung mit dem Sauerſtoff der at— 


mosphaͤriſchen Luft eine im Waſſer auflögliche Verbindung, 
‚deren Umfang eben Dadurch aufgehoben wird, Die Umfangs 
berminberung wird Deflo größer fegn . je größer Die Menge 
des Sauerſtoffs geweſen iſt; man konnte alſo durch dieſes 


Mittel die in verſchiedenen Gas-Arten ſich befindenden Mengen 


von Sauerſtoff vergleichen, wenn dieſelben den Naumverrin: 


gerungen proportional waͤren; aber es iſt nicht dazu tauglich, 
die abſolute Menge des vorhanden geweſenen Sauerſtoffs zu 


nißmenge ſich der Sauerſtoff mit der gasformigen Subſtanz 
verbindet, welche ihren ausdehnſamen Zuſtand dabei ver— 


liert. 


{12 


ihre Wirkung maß, zuſammen begriffen; aber die Chemiker - 


. 


beſtimmen, wenn man nicht genau weiß, in welcher Verhaͤlt⸗ 
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Bei der zweiten Art von Eudiometern verbindet ſich der 
Sauerſtoff mit einer ihm verwandten, veſten oder tropfbaren 
Subſtanz; der Ruͤckſtand iſt hier das Stickgas, welches rein 
bleibt, over Durch die etwa einzugehende Berbindung eine Ber- 
änderung erleibet, deren Größe man angeben kann, und man 
gelangt aljo unmittelbar zur Beſtimmung der abfoluten Menge 
von beiden Theilen der atmosphaͤriſchen Luft. Nach dieſer 
Ueberſicht ſcheint die letzte Art von Eudiometern den Vorzug 
au verdienen; indeffen wollen wir die Vortheile und Nach— 

theile beider mehr im Einzelnen unterſuchen. i 


248. Man verdankt Prieſtley den finnreichen Ge⸗ 
danken, die Reinheit der Luft vermbge der Verringerung zu 

beſtimmen, welche das Salpetergas darin hervorbringt, und 

man hat in der Folge eingeſehn, daß dieſe Verringerung von 
. Der Berhältnigmenge des darin enthaltenen Sauerftoffgas ab⸗ 
hängt. Fontana erfann einen Apparat, um Die Unterfus 
chung mit Genauigleit anzufiellen, und diefer ift feitdem am 
gewoͤhnlichſten mit dem Namen des Fontanaſchen Eu⸗ 
| diometers bezeichnet worben. 


Diefes Gubiometer hat guobrberft den Nachtheil, daß es, 
nach Verſchiedenheit des Schuͤttelns, der Temperatur, der 
Menge und der Beſchafſenheit des Waſſers, und der Groͤße 
des Apparats, ziemlich betraͤchtliche Abweichungen in ſeinen 
Reſultaten giebt, wie Fontana, und beſonders Jungen: 
houß bemerkt haben: Cavendiſh hat dieſe Urſachen der 
Ungewißheit zu vermeiden geſucht, indem er das Salpetergas 

Blaſe vor Blaſe in die Luft gelangen ließ, und in alle Theile 
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des Verfahrens eine vollfommene Sleichformigkeit brachte *); 
aber eben biefe Beobachtungen zeigen, daß man aus den Vers 
ſuchen gar Eein vergleichbares Nefultat ziehen Fann, wenn 
man nicht, fo wie er, auf alle Umftände aufmerkſam ift: das 
her Fommt ein großer Mangel an Uebereinſtimmnng und an 
Zuverlaͤßigkeit bei den vermittelſt dieſer Methode Rae 
Beobachtungen, 
Cavendiſh bat mit vorzuͤglicher —— einige Ur⸗ 
ſachen von der Abweichung der Reſultate unter einander uns 
terſucht: nach feinen Beobachtungen gefchieht die Verringes 
rung, wenn man das Gefäß, worin man das Salpetergas 
mit der Luft mifcht, nicht ſchuͤttelt, langſamer und fchwächer, 
als wenn man ed bewegt; der Unterfchieb ift wie 99 Zu 108, 
Noch beträchtlicher ift der Unterfchied, der von der Zeit hers 
ruͤhrt, die man daranf zubringt, ein Gas in das andre Blaſe 
vor Blafe hineinzulaffen. Das deftillirte Waffer bringt eine 
größere Verringerung hervor, al8 anderes, und Waſſer, wel: 
ches mit dem Salpetergas in Berührung gewefen ift, eine ges 
ringere, als fonft: wenn dad Waſſer Sauerſtoff enthält, fo 


verurfacht es eine größere Verringerung, ald wenn ed einige 


Zeit mit Stickgas in Berührung geweſen iff: menn man Die 
atmosphärifche Luft zum Salpetergas bringt, fo fällt die Vers 
ringerung in dem Verhaͤltniſſe von 105 zu 90 größer aus, als 
wenn man auf die entgegengefehte Urt verführt, Wir werben 
in der Folge die Urfache diefer Abroeichungen unterfuchen. 


Es verdient bemerkt zu werden, Daß bie Verringerung 
bei Cavendiſh's Verſuchen nicht, merklich anders ausfiel, 








*) Philos. Trans: 1793. 
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das Salpeter gas mochte nun unrein, oder ohne Beimifchung 
ſeyn, wenn es nur in gehoͤriger Menge angewandt wurde. 
Fontana hatte ſchon eben daſſ elbe beobachtet. Man ſieht 
daraus, daß die von Humboldt vorgeſchriebenen Maaßre⸗ 
geln ihren Zweck nicht erfüllen, nach welchen man die Menge 
von Stickgas beſtimmen ſoll, welches ſich nach feiner Vor— 
usfegung immer im Galpetergad befinde, um daraus Die 
en des Sauerſtoffs und des Salpetergas abzu= 
leiten, die fich zufammen verbinden und die Verringerung ber 
wirfen: zwar erfolgt die Abſcheidung des Stickgas durch dad | 
von ihm vorgeſchlagene ſchwefelſaure Eiſen; aber das Stick— 
gas iſt im Salpetergas nur zufaͤllig vorhanden, und hat auf 
die Luftverſchluckung keinen Einfluß *). D Die genauen Vers 
füche Davy8 haben gezeigt, daß das nad) einem dem Hum— 
bolofhen Ähnlichen Verfahren zubereitete Salpetergas faft 
gar Feinen Ruͤckſtand übrig laßt, wenn man es von fchmefels 
ſaurem Eiſen verſchlucken laͤßt, ein Verſuch, worauf fi) Hum⸗ 
bold berief, um die Coexiſtenz dieſes Stickgas zu beweiſen: 
auch wird es faſt gaͤnzlich son dem oxygenirten ſalzſauren Gas 
verſchluckt ##), 
Unter € avendiſh's Beobachtungen befindet ſich eine, 
die er damals, als er ſie anſtellte, nicht richtig zu erklaͤren 
vormochte: er hat gefunden, daß das vermittelſt Queckſilber, 
Kupfer oder Meſſing erhaltene Salpetergas gleiche Verringe⸗ 
rungen bewirkte, aber das vermittelſt des Eiſens erhaltene gab 
eine groͤßere, obgleich die Verringerung kleiner ausfiel, wenn es 
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*) Ann. de Chım. Tom. XXVIII. 
#) Ebendaſ. Tom. XXXIX. 
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in Heike Berhältuigmenge zugeſetzt wurde: dieſe Wirkungen 
ſcheinen mir von einem Theile oxydirten Stickgas herzuruhren, 
das fich mit Dem durch dad Eifen erhaltenen Salpetergas ver⸗ 
einigt befindet, aber vom Waſſer verſchluckt wird, ohne auf 
das Sauerſtoffgas einzuwirken, ba hingegen das auf ben übris 
gen angeführten Wegen erhaltene Salpetergas davon frei If. 

Wenn aber auch die Stefultate, welche man bei forgfäls 
tiger Vermeidung aller Urfachen des Irrthums erhält, unter 
einander vergleichbar ausfallen Ébnnen, fo bleiben fie es Dach ' 
nicht mehr, wenn man andre Dagegen hält, die aus weniger 
forgfaltig und nicht nach derfelben Methode angeftellten Ver: 
fuchen ableitet, Noch mehr, fie bleiben es nicht einmahl für 
sehr berſchiedene Mengen von Sauerſtoff und Stickgas; denn 
Humboldt ſelbſt hat bemerkt, daß das Sauerſtoffgas für 
ſich allein verhaͤltnißmaͤßig eine groͤßere Verringerung bewirkt, 
als wenn es ein Beſtandtheil der atmosphaͤriſchen Luft iſt. 

Mit einem Wort, man lernt durch dieſe Methode (die 
dazu dienen kann, mehrere Arten von Luft unter einander zu 
vergleichen, wenn man auf Alles recht aufmerkſam geweſen 
iſt), wicht die Verhaͤltnißmenge des Sauerſtoff- und Hd: 
Gas kennen, die in der unterſuchten Luft vorhanden iſt. Will 
man ſie aber durch Schlüffe daraus ableiten, fo eröffnen fich 
neue Quellen der Unzuverläffigfeit, und Die Borausfegungen, 
die man als Data zum Grunde legt, Fünnen nur bei ver ans 
gewandten Methode gebraucht werden, weil die Verringerung 
des Umfangs, wie wir eben geſehen haben, nach den Um⸗ 
finden des Verfahrens anders ausfällt, 

249. Die Unterfuchung, weldye man vermittelft der 
Verbrennung des Hydrogengad anftellt, und welche unter der 
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Benennung von Volta's Methode bekannt ift, weil er ben 
dazu gebräuchlichen Apparat angegeben hat, ift weit genauer, 4 
als die vorige, und beſitzt den Vorzug, daß fie die Verhaͤlt⸗ 
nißmenge des zu Waſſer werdenden Sauerſtoffgas durch die 
genaue Beſtimmung der Verhaͤltnißmengen in den Beltand- 
theilen des Waſſers Fennen lehrt, die man durd) Operationen. 
erhalten hat, die an großen Mengen und mit aller bei ches 
miſchen MWerfuchen nur erreichbaren Genauigkeit angeſtellt 
ſind. RS 

Es ift ſchwer zu begreifen, warum man fo viele Mühe 
darauf gewandt hat, die Anwendung des Salpetergaſes zu 
vervollkommnen, wobei man viele Quellen des Irrthums an- 
erfannt hatte, und woraus man Die Verhaͤltnißmengen des 
Sauerfioffgaies nicht fchliefen fonnte, da man eine Methode 
beſaß, die ben doppelten Vortheil hatte, weniger unzuver⸗ 
läffig zu feyn, und die Verhältnißmengen anzugeben, 

Indeſſen bat dad Voltaiſche Eudiometer, bei feiner 
großen Genauigkeit für das nur mit wenigem Stickgas ver⸗ 
bundene Sauerſtoffgas, die Unbequemlichkeit, daß nicht alles 
Sauerſtoffgas verbrannt wird, wenn es ſich mit einer großen 
Menge Stickgas, wie in der atmosphaͤriſchen Luft, vereint 
befindet: wenn das Sauerſtoffgas nur in geringer Menge vor⸗ 
handen iſt, ſo findet gar nicht einmahl eine Entzuͤndung Statt. 
Man kann zwar dieſer Unbequemlichkeit baburch abhelfen, 
daß man eine bekannte Menge von Sauerſtoff hinzuthut, wo= 
durch das ſchon fruͤher vorhandene zum Verbrennen gebracht 
wird, und dann das Reſultat theilt; indeſſen bleibt immer* 
ein Theil Sauerftoffgas übrig, Der dem Verbrennen entgeht, 
wie der Ruͤckſtand zeigt, den man bei Monge’s Verfah— 
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rungsart zur Erzeugung Des Waſſers erhält; denn diefer 
Ruͤckſtand enthalt Sanerftoffgas und Mafferfloffgas , bie 
darum unverbrannt geblieben find, weil fie mit einer zu gro— 
fen Menge von Stickgas und Kohlenſauren-⸗ Gas gemifcht 
waren +), | 

250. Eine große Anzahl von Subſtanzen befiken die 
Eigenſchaft, fich mit dem Sauerſtoff zu verbinden, ohne daß 
fi irgend ein Gas dabei entwickelt, und ohne daß fie das 
Stickgas verſchlucken, und koͤnnen folglich dazu dienen, uns 
die in einem Gas vorhandene Menge von Sauerſtoff kennen zu 
lehren; aber man muß diejenigen darunter auswaͤhlen, die 
mit einer gehörig ſtarken Kraft auf ihn einwirken, damit dag 
Verſchlucken nicht zu lange währe, und damit fie. dem Stick⸗ 
foff, der ben entweichenden Sauerſtoff mit immer wachiender 
Kraft an fich halt, ihn gänzlich zn entziehen vermögen, Diefe 
eudiometriſchen Mittel haben den Vortheil, daß fie die in jeder 
Art von Gas befindliche Berhältnifmenge von Sauerftoff utı= 
mittelbar angeben, wenn er barin bloß aufgelöft ift, Ich 
werde die Vorzüge zeigen, die einige von ihnen haben, 

Die Schwefelalkalien, in einer Heinen Menge Waffer auf: 
gelöft, fcheinen mir diefe Eigenfchaft in einem hohen Grade 
zu befißen, und fordern nur einen ſehr einfachen Apparat; 
eine genau abgetheilte Roͤhre ift Hinlänglich, Die Mifchung 


os Sem nn na — — 














*) Den bei der anderweitigen Vollſtaͤndigkeit deutſcher Fout- 
nale auffallenden Mangel einer Beſchreibung des fchäßbaren 
Voltaiſchen Eudiometers babe ich zu erſetzen gefitcht in dem 
Magasin für Die neueſten Entd, in ». Natur 
herausgegeben von der Gef. Nat, Er, zu Berlin, 
Quartal 1, pag, 267, | 


kunde, 
1807. Jahrg. L 
Ö 
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yon Schwefel und Eifenfeile wirft ſchneller, aber es finden bi: 
bei zwei Urfachen einer Unzuverlaͤſſigkeit Statt: erſtens kann 
ſich, wenn das Sauerfloffgas verſchluckt iſt, wie Prieſtley 
gezeigt hat, geſchwefeltes Waſſerſtoffgas entwickeln, oder viel⸗ 
leicht geſchieht auch beides zugleich, und Ma carty*) ſchreibt 


dieſer Urſache die etwas kleinere Verringerung zu, die er bei - 


der Anwendung diefes Gemifhes im Vergleich mit dem ans 
gewandten Schwefelalfalt erhielt: zweitens bildet fich Dabei, 
wie fich aus Kir wan's und Auſtin's Beobachtungen er⸗ 
giebt, etwas Ammonium. Wahrſcheinlich iſt durch die letzte 
Urſache die Verringerung bei den Verſuchen Scheele's, der 
dieſes Eudiometer angegeben, und aus demſelben geſchloſſen 
hat, daß die atmosphaͤriſche Luft 0,27 Sauerſtoffgas enthalte, 
die Verringerung etwas zu groß ausgefallen. 

Ein in einer geringen Menge Waſſer aufgelöfted Schwe⸗ 
felalkali führt dieſe Unbequemlichkeiten nicht mit ſich: ſo bald 


das Sauerſtoffgas verſchluckt iſt, hoͤrt ſeine Einwirkung auf, 


vnd der Ruͤckſtand wird nicht weiter verringert, woraus man 
ſieht, daß es gar nicht auf das Stickgas einwirkt: indeſſen bes 
hauptet Macarty, die Schwefelleber verfchlude einen heil 
Stickſtoff, und erſt nachdem ſie geſaͤttigt ſei, beſchraͤnke ſich 
ihre Einwirkung auf die Verdichtung des Sauerſtoffgaſes; er 
verſichert ſogar, daß ihm friſch bereiter Schwefelkalk Die Haͤlfte 
des in einer geringen Menge atmosphaͤriſcher Luft enthaltenen 


Stickgaſes verſchluckt habe. Ich fuͤr meinen Theil habe nicht 
den geringſten Unterſchied zwiſchen der Verringerung gefun⸗ 
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9 Journ. de Phyf. Tom. LI. Scherer’s Journal der 
Chemie, B. 8, ©. 61, Sind M. Antonius von Marti, und 
Macarty zwei Perſonen? F. 
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ben, die ein frifches und zwifchen der, die ein mit der atmos⸗ 
phaͤtiſchen Luft geſchuͤtteltes Schwefelalkali hervorbrachte; 
aber ich habe moine Unterſuchungen nur mit Schwefelkali und 
Schwefelnatron angeſtellt; man kann ſich alſo dieſer beiden 
Schwefellebern ohne alle Beſorgniß eines Irrthums bedienen, 
Die Schwefelalkalien haben indeſſen die Unbequemlich— 
keit, daß ſie eine ziemlich lange Zeit erfordern, ehe Die Ope— 
ration beendigt iſt, und daß man dieſen Zeitraum verlaͤngern 
muß, um ſich der Beendigung zu verſichern, weil man das 
Eude der Verringerung nur daraus allein ſchließen kann, daß 
ſie gar nicht weiter zunimmt, indeſſen kann man dieſen Zeitz 
raum dur) Schütteln abkuͤrzen. j 
1 vor, Der Phosphor, für welchen Ach ard, Reb oul 
und Seguin Apparate angegeben haben, bringt durch ſein 
lebhaftes Verbrennen augenblicklich ſeine Wirkung hervor: 
aber ſeine Wirkſamkeit iſt gewaltſam, und kann leicht Unfälle 
veranlaffen. | 
Das langfame Verbrennen des Péoëpbors bat ben Porz 
theil, Daß e8 weit fehneller beendigt ift, als die Einwirkung 
der Schwefelalfalien, und daß das Ende der Operation dabei 
in Die Augen füllt, weil alsdann der damit verbundene, und 
im Dunkeln leuchtende Nebel verfchtwindet; allein unterdeffen 
daß ver Phosphor ben Sauerſtoff verſchluckt, löfet bas Stickgas 
Phosphor auf, oder vielmehr der Sauerftoff verbindet fih nad 
und nad) mit dem von Stickgas aufgeldften Phosphor, und dag 
Stickgas bleibt mit dem in den ausdehnfamen Zuftand übers 
gegangenen Phosphor gefättigt, und nimmt daher einen größe: 
ren Raum ein.  Diefe Raumésermebrung iſt gleichguͤltig, 
wenn man bloß den Zuſtand zweier Arten von Luft unter ein⸗ 
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ander vergleichen will; aber er macht eine Berichtigung noth⸗ 
wendig, wenn man die abjolute Menge ded Sauerſtoffgaſes 
durch die Menge des Ruͤckſtandes beſtimnien will: ‚durch Ver 
ſuche babe it) gefunden, DaB man von dem Umfange des 
lebten 2 abziehen muß. | | En | 

Dasy bat ein anderes eudiometriſches Mittel vorge⸗ 
ſchlagen, naͤmlich das mit Salpetergas geſchwaͤngerte ſchwe⸗ 
felſaure oder ſalzſaure Eiſen *): dieſe Aufloͤſung, vorzüglich 4 
die vermittelft es ſalzſauren Gifens, bewirkt Die Verſchluckung 
des Sauerſtoffgaſes in einigen Minuten; aber er macht zugleich 
darauf aufmerkſam, daß man den Augenblick der größten Ver⸗ 
ringerung wahrnehmen muß, weil das Salpetergas zum Theil 
zerlegt wird, und ſich in dem Maaße, wie das Eiſenſalz mehr 
oxydirt wird, Salpetergas und Stickgas entwickelt. 

2852. € if für die vollſtaͤndige Schaͤtzung ſehr vieler 
Erſcheinungen von Wichtigkeit, mit aller nur erreichbaren Ges 
nauigfeit die Berhältnigmengen des Sauerftoff = und des 
Stick-Gaſes in Der Atmosphäre und die darin möglichen Ber- 
änderungen zu kennen: Die Chemiker, welche fid anfangs 
gefchmeichelt hatten, die belebenden Eigenfchaften der atmos— 
phärifchen Luft vergleichen zu Fbnnen, haben fich viel mit Dies 
fer Uinterfuchung befchäftigt, und ob man gleich die in Ruͤck— 
ficht auf Die Heilfamkeit der Luft gefaßte Hoffnung bald auf: 
gegeben hatte, fo glaubte man doch Abweichungen im Sauers 
ftoffgehalt nach Verfchiedenheit der Oerter und Der meteoro= 
logiſchen Beſchaffenheit wahrzunehmen; man gab merkliche 








— — 
*) Bibl. Britann. Tom. XVII. Scherers allg. &, d. Ch. 
D. 8 C0 à BER | 





\ © 


Don der Wirkſamkeit der Atmosphaͤre. 341. 


Unterfchiede nach dem Zwwifchenraume einiger Stunden oder 
in dem Abſtande einiger Schritte von einander an, 


Indeſſen hatte Cavendifh, da er alle Umſtaͤnde der 


Unterfuchung vermittelft des Salpetergaſes forgfältig ins Auge 
faßte, feit 1783 gezeigt, daß die Verhältnigmengen beider 
Beſtandtheile der Luft, ungeachtet der Entlegenheit der Derter 


und des Unterfchiedes in der Temperatur, unveränderlich waͤ— 


ren; Macarty’s in Spanien angefiellte Beobachtungen 
haben Cavendiſh's Nefultate beftätigt : ich. befand mich 
zu Kairo in einer Fahrözeit, wo bas Thermometer gewoͤhn⸗ 


lich) über 30 Grad Reaumur ſtand, und wo eine aroße Ueberz - 
* ? 


ſchwemmung auf die Luft Einfluß haben Fonnte; ich ſetzte deu 


Vorurtgeilen, woran ich felbft Theil nahm, nur einige von - 
mir angeftellte Beobachtungen entgegen; denn mir waren Die 


Berfuche Cavendiſh's entfallen, und Macarty’3 unbe: 
fannt geblichen, meine Beobachtungen führten mich zu eben 
denjelben Nefultaten, und wurden durch bie — meiner Ruͤck⸗ 
kehr angeſtellten beſtaͤtigt. 

Die gleichfallé unter verfchiedenen Umftänden fortgefeßz 
ten Berfuche Davy's *) und die Unterfuchung einer von 
den Küften von Guinea an Beddoes gefandten Luft, haben 
ed ebenfalls beftätigt, dag in der atmosphaͤriſchen in Anſe⸗ 


hung der Verhaͤltnißmengen ihrer Beſtandtheile kein merklicher _ 


Unterſchied Statt findet. 
Es ſcheint Daher, ald,wenn die Ungleichheiten der dem 
Sauerſtoffgas zugefihriebenen Berhältnißmenge, Die man auf 
0,20 bi8 0,30 gefchäßt hat, einzig von den Unzuverlaͤſſigkei— 





en 
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ten herrůhren, die son Der Einwiekung des Salpetergas, defa 
fen man fic) vorzüglich zu eudiometrifchen Unterfuchungen bes 
diente, ungertrenulich find, ee 
Macartyh, ber fic einer Schwefelleber Dediente, fett 
die Berbältnigmenge des Sauerſtoffs auf 2ı big 23, die Uns 
terfuchung mit bem D oltaiſchen Eudiometer giebt nur ohn⸗ 
gefaͤhr 20; aber Volta hat die Abweichungen nicht beobach⸗ 
tet, die man bei der Methode mit Salpetergas fand: den 
kleinen Unterſchied, um welchen ſein Eudiometer von der 
Wirkſamkeit der Schwefellebern abweicht, ſchreibe ich dem 
Theile Sauerſtoffgas zu, welcher der Verbrennung entgeht. 
Die vielfachen Verſuche, die ich mit aller mir moͤglichen 


Genauigkeit angeſtellt habe, ſcheinen mir zu beweiſen, daß 


die wahre Verhaͤltnißmenge des Sauerſtoffs o,22 und einen 


Bruch betraͤgt; meine in Egypten angeſtellten Unterſuchungen 
gaben mir faſt ein Zweihunderttheilchen Stickgas mehr, und 


ich habe dieſen kleinen Ueberſchuß des Ruͤckſtandes von dent. 


Waſſer hergeleitet, welcher in der Luft bei der hohen Tempe⸗ 


ratur, wobei ich arbeitete, aufgeloͤſt ſeyn mochte: vielleicht 


ruͤhrte er auch bloß von einem Heinen Mangel an Genauigkeit 
| heim Abtheilen meiner Röhre ber. à 


+ 


Davy febt die Menge des Sauerſtoffs nur auf 0,215 
aber er bemerkt felbft, daß die Schwefellebern eine etwas 
ſtaͤrkere Verſchluckung zeigen. Ich ſchreibe dieſen geringen 
Unterſchied der Neigung des Salpetergas fuͤr die ausdehnſame 
Form zu: denn er bemerkt, daß ſich dieſes Gas im leeren 
Raum aus ben Eiſen-Aufldſungen entwickelt; es muß ſich 


alſo im Stickgas aufloſen, und dadurch wird der Umfang des 
Ruͤckſtandes ein wenig vergroßert; darin finde ich einen Nach⸗ 
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theil für dieſe Art von Eudiometer, wenn man eine große 
Genauigkeit erreichen will, | 

Wenn Das Verfahren mit den Schwefellebern and mit 
bem Phosphor nach meiner Meinung bei der Beſtimmung der 
Verhaͤltnißmengen etwas mehr Genauigkeit gewährt, als das 
Voltaiſche Eudiometer: jo hat dieſes wieder den Vorzug, 
zugleich zu Sem umgekehrten Verfahren brauchbar zu ſehn, 
wo man die Menge des Wafferftoffgafes durch das Sauerſtoff— 
gas beſtimmt, und oft ift es rathſam, fid) abwechfelnd beider 
Mittel zu bedienen, wenn man die Zuſammenſetzung gasfor⸗ 
miger Subſtanzen, womit man ſich oft zu beſchaͤftigen hat, 
unterſuchen will, EN 

Die atmosphaͤriſche Luft enthält allemahl eine gewiſſe Menge 
Kohlenfäure, und wir haben gefehen, daß Sauſſuͤre dies 
ſelbe auf dem Gipfel des Mont-Blanc angetroffen hatte; 
man ſchaͤtzt dieſe Menge auf 0,01, aber diefe Schaͤtzung 
ſcheint viel zu hoch zu ſeyn. | 4 

Auſſer den beftändigen Bellandtheilen kann die atmos— 

phaͤriſche Luft verſchiedene Subſtanzen in ſich aufgelöft halten, 
welche darin Die ausdehnſame Form annehmen, und wovon 
einige das Prinzip der Geruͤche ſind; allein bisher ſind dieſe 
Ausfluͤſſe den chemiſchen Mitteln entgangen, wodurch einige 
von ihnen zerftört, aber nicht entdeckt werden Finnen; Ca— 
vendiſh hat ſchon beobachtet, daß man zwiſchen einer Luft, 
die in Beruͤhrung mit wohlriechenden Blumen, und zwiſchen 
einer andern, die in Beruͤhrung mit faulenden Subſtanzen ge⸗ 
ſtanden hätte, keinen Unterſchied wahrnaͤhme. Anm, XVIIL) 
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Siebenzehnte Anmerkung. 
Qu 8.245.) 
Die Bürger Deſormes und Element haben behaup— 
tet 9), daß die ausdehnſame Kraft des oben in einer 
Barometerröhre befindlichen Aethers unge cheuet vermehrt 
wuͤrde, wenn man Waſſer Dan treten ließe. 
Man ſieht wohl ein, daß die Daͤmpfe von Waſſer und 

Aether, wenn beide Susſtanzen gar nicht auf einander ein⸗ 
wirkten und zuſammen in eine Barometerroͤhre gebracht würs ‘ 
den, unabhängig voir einander auf Die Quecfſilberſaͤule wirken 
muͤßten; das heißt, daß die Laͤnge, um welche dns © Queckilber 
dadurch ſtele, der Summe der beiden Saͤulen gleich ſeyn muͤßte, 
welche jeder Dampf fuͤr ſich allein im leeren Raum zu tragen 
vermoͤchte; aber man begreift nicht, wie zwei ausdehnſame Flüf- 
ſigkeiten , die offenbar genug auf einander einwirken, mit eitt- 
ander vermifcht, eine längere Queckſilber ſaͤule tragen koͤnnen, 
als die Summe derer, womit jedes fuͤr ſich im leeren Raum 
das Gleichgewicht halten wuͤrde. Wenn dies richtig waͤre, ſo 
haͤtte man gar keine richtige Vorſtellung mehr von der chemi⸗ 
ſchen Anziehung, weil ſie dann eine Kraft wäre, wodurch bie 
Grundtheilchen der zufammen in Verbindung tretenden Korper 
bald einander genahert, bald von einander entfernt wurden. 
uebrigens kann die Art der Zuſammenſetzung in den angewand— 
ten Subſtanzen hiebei leicht eine Taͤuſchung veranlaſſen: wenn 
man z. B. concentriries, Kali mit Ammonium miſcht, ſo ver— 
ſtaͤrkt das Kali ohne Zweifel die Ausdehnſamkeit des Ammo⸗ 
niums betraͤchtlich, indem fie kraͤftig auf das Waſſer einwirkt, 
und folglich deſſen Einwirkung auf das Ammoniumgas ſchwaͤcht. 
Gerade eben dies geſchieht bei den Verſuchen der Bürger De 
formes und Clément. Der von ihnen angewandte Aether 


enthielt nn der nach dem Se feiner Menge die 
Aus⸗ 


— 


4 














*) Ann. de — Fruct. an 10. p.303 Scherer's allg. 
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‚Ansdehnfamkeit deſſelben verringerte, und bas hinzugethane 
Waſſer bat fie wieder in dem Verhaͤltniß vermehrt, in weichen 
es weit färfer auf den Alkohol als auf den Aether einwirkt. 
Folgende Verſuche werden diefe Erklaͤrung beſtaͤtigen. 
Bet 15 Grad des hunderttheiligen Thermometers (12 Grad 
R.) und bei einem Baremeteritande von 76 Gentimetern (27,36 
3M nahm man zwei Barsineterröhren. und brachte in die eine 
forofültig verfertigten Schwefel= Mether und in die andere, von 
eben demfelben Hether, den man aber zuvor mit etwa Dreimal 
fo viel Waller bem Umfange nach gewaſchen Batte. Der Dampf 
des erſten Methers trug eine Quecklilberſaͤule von 31,3 Gent, 
“(à 1,97 30), nnd der Dampf des weiten eine von 35,5 Gent, 
(12,78 300); woraus ſchon einleuchtend iſt, daß das Waſſer die | 
Eigenfchaft bat, dem Aether ein Princip gu entzieht, wodurch 
feine Ausdehnſamkeit verringert wurde, und Tiefeg Princip kann 
nichts anders feun, als der Alkohol Nachher brachte man in 
jede Roͤhre dem Umfange nach etwa eben ſo viel Waſſer, als 
Aether darin vorhanden war, und es fand ſich, daß die Aus— 
dehnſamkeit des nicht gewaſchenen Aethers — um ein Cen⸗ 
timeter (0,36 Zoll), des gewaſchenen aber nus um drei Milli— 
meter (0,108 39 ol) erhoͤht ward, welches mit bn eben Gefagten 
über die Eigenfchaft des Waſſers, dem Aether den Alkohol, deſ⸗ 
ſen Einwirkung feine Ausdehnſamkeit ſchwaͤchte, m entziehn, 
vollkommen uͤbereinſtimmt. Man ficht außerdem, daß die Aus— 
dehnſamkeit des gewaſchenen Aethers nicht vollig um :ie Aus—⸗ 
dehnſamkeit Des Waſſers vermehrt if, weil bas Fallen der Queck— 
ſilberſaͤule nur 3 Millimeter betrug, da es bei der Temperatur 
von 15 Grad (12° R.) über ein Ceitimeter betragen follte, wel⸗ 
ches ohne Zweifel von der Einwirkung zwiſchen Waſſer und 
Aether herruͤhrt. Nachdem man noch mehr Waſſer in beide 
Rohren hineinließ, aber nicht fo viel, daß aller Aether davon 
aufgeloͤſet werden konnte, aͤnderte ſich die Queckſilberſaͤule in 
jeder Roͤhre nicht merklich; fo bald aber die Verhaͤltnißmenge 
des Waſſers groͤßer wurde, als zur vollſtaͤndigen Aufloͤſung des 
Aethers erforderlich war, ſtieg die Queckſilberſaͤule in beiden 
Roͤhren betraͤchtlich, nee Fam fie durch Hinzuthun von neuem 
Mm 
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Yether Fat auf ihren vorigen Stand zuruͤck, wenn man das Ges 
wicht des Waffers dabei in Anſchlag brachte. Alle diefe Thatſa— 
chen fimmen mit der chemifchen Theorie überein, und erklären 
fich davans von felbl. “ 6 

Um fich qu überzeugen, daß Die beträchtliche Verſtaͤrkung 
der Ausdehnſamkeit des Aethers durch das Waſſer von der ſtar⸗ 
ten Einwirkung des Waſſers auf den darin enthaltenen Alkohol 
herruͤhre, nahm man eine andre Roͤhre, brachte zuerſt ein wenig 
mit Waſſer gewaſchenen Aether hinein, ſo daß es eine Saͤule von 
33,5 Centimeter (19,06 Zoll) hielt, und nachher ein wenig Alko— 
hol. Der erſte augenblickliche Erfolg davon war eine Erniedri⸗ 
gung der Saͤule von zwei Millimeter (0,072 Zoll); aber bei einer 
geringen Bewegung ſtieg Das Queckſilher fehr fehnell, fo daß der 
gemiſchte Dampf des Aethers und Alkohols nur eine Säule von 
95 Gentimetern (9 301) trug; darauf in bie Rohre gebrachtes 
Waſſer druͤckte die Saͤule wieder ſchnell um 5,7 Centimeter 
"(2,051 Zoll) hinab. — 

Es ſcheint alſo durch die eben angefuͤhrten Verſuche vollkom⸗ 
men bewieſen, daß die große Vermehrung in der Ausdehnſam— 
keit deg Aethers, welche die Bürger Deformes und Clement 
erhalten haben, von der Unreinheit des von ihnen gebranchten 
Alethers herruͤhre. Ebert diefe Verſuche beweiſen, daß ſorgfaͤltige 
Rectificarionen den Aether nicht von Allem Alkohol, den er ent— 
haften kann, befreien, und daß bas Rafchen mit Waſſer, oder 
mit andern Körpern, die ſtark auf ben Alkohol, und nur ſchwach 
auf den Aether einwirken möchten, vortrefliche Mittel dazu find, 
ibm die ganze ihm eigenthuͤmliche Ausdehnſamkeit zu verfchaffen. 
Es iſt nicht zu beforgen, daß der ſo gewaſchene Aether einen 
merklichen Antheil Waſſer an ſich halte; denn da man ihn bei 

einer fehr mäßigen Wärme deitillivte, und nur die anfangs uͤberge⸗ 
gangenen Theile nahm, war ſeine Spannkraft nur um ein Milli— 
meter (0/36 Zoll) ſtaͤrker, als bei dem bloß gewaſchenen Aether. 





4 


Achtzehnte Anmerfung. 
Man fehe die fünfte Anmerfung. ©. 255. 
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253, Man hat forft zwei Arten von Verwandſchaft als 
Urſache der Ermaeinungen angenommen, die von der gegenfeitis 
gen Emwirkung der Körper berrübren, und man bat derjenigen, 
die man beſond ers als die chemi ſche anſah, eigenthuͤml iche Ge⸗ 
ſetze zugeſchrieben; ich glaube in Saufſuͤre's Verfuchen 
uͤber die Hygrometrie eine genaue Darſtellung der Cigenfchafs 
ten zu finden, Die mir zur Erklärung aller von biefer Einwir⸗ 
kung herruͤhrenden Erſcheinungen, ſo wie des Unterſchiedes, 
den man zwiſchen ihnen machen zu muͤſſen geglaubt bat, hiu— 
reichend geſchienen haben. 
„Die verſchiedenen Koͤrper find ungleich geſchickt, die in 
„der Luft enthaltenen Dämpfe aufzunehmen, und fie nehmen 
„fie in bem Maaße ihrer Verwandfchaft gegen diefe Dämpfe, 
À „oder gegen bas Waffer auf, woraus fie gebildet find.“ 

„Dan lege in einerlei Luft gleiche Mengen von Wein⸗ 
„Keinfelz, lebendigen Kalf, Holz, Leinwand u. ſ. f., und 
„alle diefe Körper mögen, wenn es möglich ift, vollfommen 
ausgetrocknet ſeyn; fo werden einige Darunter Waſſer eins 
„ſaugen, und an Gewicht, aber in ungleichem Grade, zuneh⸗ 
„men; das Salz wird mehr davon an fich ziehn, ald der Kalk, 
„Diefer mehr alé das Holz, und einige as werden gar 
„michtd Davon annehmen” + 

„Diefe Ungleichheiten nun konnen von nichts anderem, 
„als von der Ungleichheit der Verwandfchaften diefer Körper 
„gegen Das ale herkommen ; denn fie hängen weder von 

. Mma2 : 
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„der Geſtalt, ned) von dem Umfange diefer Körper, ſelbſt 
„nicht einmahi von Der Art ihres Aggregat-Zuftaudes ab, 
„weil auch Körper, die fchon trgpfbar find, 3. D. die Schwes 
„felſaure, das in der Luft enthaltene Waffer mit der größten 
„Kraft an fich ziehn. Daß dieſes Einſchlucken der Daͤmpfe 
„von einer Verwandſchaft herruͤhrt, erhellet auch daraus, daß 
„Die Vereinigung der perdichteten Dämpfe mit diefen Körpern 
„in der That eine ſolche ift, die aus einer chemifchon Berwand⸗ 
„hart entipringt ; diefes Maffer befindet ſich bei ihnen in 
„einem Zuftande der Verbindung, es Éarn ibnen durch Fein 
mechaniſches Mitrel entzogen werden, es ijt innig mit ihren 
„Beltandtheilen ‚verbunden, nur chemiſche Mittel vermögen, 
„ed von dieſen Körpern zu ſcheiden, indem ſie ihnen Verbin⸗ 
„dungen darbieten, nach denen es mit einer ſtaͤrketen Ver⸗ 
„wandſchaft ſtrebt.“ 


„Unter ſonſt vollig gleichen Umſtaͤnden iſt tie Verwand⸗ 
Achaft dieſer Korper gegen das Waſſer deſto groͤßer, je weni⸗ 
„ger fie davon enthalten, und je ftärfer fie, jo zu jagen, das 
„durch gereizt werden.” 

Das feuerbeftändige, völlig getroduete, Alkali zieht die 
Feuchtigleit aus der Luft mit der Außerften Kraft an: legt 
„man es in eine Waageſchaale, fo ſieht man es merflid von 
„Minute zu Minute an Gewicht zunehmen; aber in dem 
„Maaße wie es Dämpfe einfaugt, wird fein Darft, oder feine 
„anziehende Kraft ſchwaͤcher, und endlich nimmt es nur noch 
„in unmerklichen Graden an Gewicht zu.“ 


Eben ſo verhaͤlt es ſich mit andern chemiſchen Auf: 
Adjſungsmitteln: fie wirken anfangs mit der größten Gez 
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ſchwindigkeit und Kraft, und ihre Thaͤtigkeit nimmt in dem 
„Maaße ab, alé fie dem Saͤttigungspunkt näher kom⸗ 
„men; aber bei der Verwandſchaft zwiſchen den Daͤmpfen 
„und den ſie einſaugenden Koͤrpern, oder bei der hygrome— 
„trifchen Verwandſchaft, findet bas Beſondere Statt, 
„dag nicht nur ihre Thaͤtigkeit, ſondern ſogar der Grad ihrer 
„Verwandſchaft, in dem — abnimmt, als fie der Soͤt⸗ 
„tigung naͤher kommen. Wenn z. B. ein Koͤrper ſehr wenig 
Verwandſchaft gegen das Waſe⸗ hat, ſo kann dieſer Man⸗ 
„gel an Verwandſchaft durch einen Höheren Grad von Trodenz 
„beit erſetzt werden, und umgefehrt wird berjenigeæ welcher 
„die farffie, demjenigen, Der Die ſchwaͤchſte beſitzt, daran 
„gleich, wenn er viel näher als dieſer an den Saͤttigungs— 
„punkt kommt.“ | 
„sch ſperre eine oder zwei  Ungen fenerkeftändiges fehr 
auſtiſches und febr trodenes Alkali in einen Ballon von vier 
„Rubiffug Inhalt, worin fich eine ziemlich fenchte Luft, aber 
„ohne allen Ueberſchuß von Feuchtigkeit befindet: dieſes Salz 
„ſaugt 24 oder 25 Gran Waſſer dem Gewicht nach ein, die 
„es aus dieſen vier Kubikfuß Luft zieht. Alsdann findet es 
„Sich, daß das Salz durch Einfaugen dieſes Waſſers ein we— 
„ig von feiner anziehenden Kraft verlohren hat; dagegen iſt 
„die Anziehungskraft der Luft durch dieſen⸗ Berluft von 24 
„Gran Warfer fo jehr erhöht, dag das Salz, ob fie gleich 
„noch Waffer enthält, ihr nichts weiter entzichn Fann, weil 
„Te es mit einer eben fo ftarfen Kraft veft halt, alé womit das 
„Salz 68 anzieht: doch if bas Salz Feinesweges gefättigt, 
„oder nur der Sättigung nahe, denn es würde in einer immer 
„erneuerten feuchten Luft wenigſtens zweihundert mahl ſo viel 
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, „einfaugen, aber die angezogene Menge, fo Hein fie auch ift, 
„bat fein Einfaugungévermbgen gefehwächt. In der That, 
‚wenn man in eben denjelben Ballon zwei neue Unzen von 
„eben jenem vollkommen getrodneten Salze bringr, jo werden 
„ſie der mit ihnen eingeſchl oſſenen Luft noch einige Theile Feuch⸗ 
„tigkeit entziehn, und fo immer weiter, bis die aͤußerſte Aus: 
„trocknung der Luft die anziehende Kraft derſelben und des 
„feuerbeſtaͤndigen Alkali ins Gleichgewicht gebracht hat,“ 
„Dieſe Art von Berwandfeh: aft unterſcheidet fich alfo hie: 
„durch von ben übrigen chemifchen VBerwandichaften, deren. 
„Natur oder Grad fich beim Amaͤhern zur Sättigung nicht 
„andert. Denn wenn ſich mehrere Anflbfungémittel, deren 
„Berwandfchaften gegen einen gewiſſen Korper unter fich uns 
„gleich find, in der Lage befinden, daß fie alle zugleich auf 
„eben denfelben Körper wirfen fünnen, fo wird das ftärkfte 
„anfangen, diefen Körper anzugreifen, und bie Ueberlegenheit 
„feiner Kräfte über die Kräfte der fbrigen Aufl fungémittel 
„wird darum nicht abnehmen, weil es ununterbrochen feiner 
„Sättigung immer weiter entgegen geht; ed wird die übrigen 
„Aufloͤſungsmittel nichts auflöfen laſſen, bis es felbft völlig 
„gefättigt if oder wenn fie ſich in den erfien Augenblick etwa 
„einiger Theile des aufzulöfenden Körperd bemächtigt haben, 
„fo wird e8 fie, bis es felbft vollkommen gefättigt if, ihnen 
„wieder entziehn, Wenn man 3, D. nad) und. nach Kreide in 
„ein Gemifch von Schwefelfäure, "Salpeterfäure. und. Mein: 
ee g hineintiüge, fo müßte die Schwefelfaure erft völlig mit 
„Kreide gefättigt ſeyn, ehe fich die Salpeterfäure und der Eſſig 
„eines Atoms davon bemaͤchtigen koͤnnten; nachher wuͤrde ſich 
„nie Salpeterſaͤure damit ſaͤttigen, und erſt nach der vollkom⸗ 
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„menen Sättigung der beiden andern Sauren wuͤrde der Eſſig 
„etwas davon an ſich nehmen koͤnnen.“ | | 

„Dagegen wird fih, wenn in einem gegebenen Raum 
„feine hinreichende enge Waſſer oder Dunſt befindlich iſt, 
„um alle darin vorhandenen Koͤrper damit zu ſaͤttigen, keiner 
„derſelben vollſtaͤndig damit ſaͤttigen, ſondern ein jeder wird 
„ein wenig bekommen: das Waſſer wird ſich freilich nicht zu 
„gleichen Theilen, aber doch im Verhältniß des Grades der 
„Verwandſchaft, die jeder diefer Körper zu ihm hat, zwiſchen 
„hnen vertheilen. Diejenigen, die es am ftärkften anziehen, 
„werden fo viel Davon nehmen, bis ihre Anziehungskraft durch 
„Die eingefogene Menge eben fo ſchwach geworden ift, wie bei 
„den Körpern, worin fie im Fleinften Grade vorhanden war, 
„und e8 wird alſo zwiſchen ihnen eine Art son Gleichgewicht 
„za Stande fommen.“ 

„Dieſe Vertheilung erfolgt durch Dazwiſchenkunft der 
„guft: Diefe nimmt son denen, Die zu viel haben, fie giebt 
„an die, denen ed mangelt, und behält für fich felbft fo viel, 
„als ihr nach dem Grade ihrer en gegen dad Waſ⸗ 
ner zufommt.” 

„Wenn fogar zu einer Zeit, wo dad vollfommene Gleich⸗ 
„gewicht eingetreten ift, auf einmal neue Dämpfe in die Luft 
„sineinfämen, deren Menge auch hinreichend wäre, um die 
Luft und die mit ihr eingefchloffenen Körper zu füttigen; fo 

wuͤrden dieſe Koͤrper der Luft nicht verſtatten, dieſelben ganz 
„fuͤr ſich zu behalten, ſie wuͤrde ihnen, ſo zu ſagen, ihre Quote 
„abtreten möffen: alébann würden die Aygrometer, wenn fic) 
„deren in biefem Raume befanden, auf größere Feuchtigkeit 
„eigen, obgleich Die u noch nicht gejñttigt wäre, Eine 
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„neue Menge un Kar wuͤrde ſich — aͤhnliche Art verthei⸗ 
— und ſo immerfort, bis ſaͤmmtliche Körper völlig geſaͤttigt 
„wären; wenn men endlich nad) ihrer Œattigung noch) forts 

„führe, Dämpfe in diefen Raum treten zu laffen; fo würde 
„ſich dies äberflüffige Waſſer an ihre Dberfläche hängen, und 

„fie befeuchten; es würde nun, ob ed gleich an dieſen 

„Oberflaͤchen durch eine anhangende Kraft, die vielleicht noch 
„za den chemifchen Berwandfchaften gehört, vefigehalten 

„wird, durch bloß mechaniſche Mittel von biefen Körpern abe 

„gewicht oder getrennt werben koͤnnen.“ 

Man bringe alébann in diefen Raum eine neue Sub⸗ 

„ſtanz, welche die dort eingefchloffenen Körper an Degierde nach 
„Waſſer übertrifft; fo wird fie ſich zuerſt dieſes überflüffigen 
„Waſſers bemaͤchtigen, welches Die Oberfläche der Körper 

nhefeuchtet, ohne mit ihren Beftandtheilen verbunden zu ſeyn: 

„nachher wird fie, wenn dieſes Waſſer nicht binreicht fie zu 
„ſoaͤttigen, Den mit ihr eingefchloffenen Körpern fo lange Feuch⸗ 
„tigkeit entziehn, bis der Grad ihrer Saͤttigung durchs Waſſer 
„ſo viel geringer und bei den uͤbrigen Koͤrpern ſo viel größer 
„geworden if, daß fie einander gleich werden, und daß in 
„ihnen ſaͤmmtlich ein gleiches Beſtreben nach Vereinigung mit 
„dem Waſſer bleibt.“ 

„Eben fo wuͤrde ſich ein ei inzelner Koͤrper, wenn ſein Be⸗ 
„treben nach Vereinigung mit dem Waſſer durch die Waͤrme 
„oder durch ſonſt eine Urſache erhoͤht wuͤrde, die nicht in eben 
„dem Verhaͤltniſſe auf die uͤbrigen wirkte, eines ſo großen 
„Theils von dem in den andern enthaltenen Waffer bemächtia 
„gen, bis feine anziehende Kraft wieder eben zur Gleichheit 

„mit der ihrigen heruntergebracht ware“ | 
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254. Die angefuͤhrte Stelle ſchibetn großer Geitaufge ; 


keit foldhe Ihatfachen, woraus man die von der chemifchen Wirk⸗ 
ſamkeit befolgten Geſetze fehr deutlich ennen lernen Fann, und 


man kann bemerken, daß fit Sauffüre in einiger Verles 


genbeit befindet, einen Unterfchieb zwiſchen der phyfifchen und 


hemifchen Wirkſamkeit zu bezeichnen: er giebt der angenoms | 


— 


menen Meinung, oder vielmehr einem Schein nach, der eine 


andre Art von Wirkſamkeit anzudeuten das Anſehen hat; aber 
dieſe Unterſcheidung verleitet dieſen gelehrten Beobachter zu 
einem Widerſpruch: denn er hat mehr als einmahl behauptet, 
daß die Vereinigung des Dampfes mit der Luft von der chemi⸗ 
ſchen Verwandſchaft herruͤhre, und er vergleicht ſie auch in 
dieſer Stelle ſelbſt mit den chemiſchen Aufloͤſungen. 

Um den Unterſchied noch deutlicher zu machen, den die 
Chemiker zwiſchen der die Verbindungen erzeugenden Verwand⸗ 
ſchaft und zwiſchen derjenigen angenommen haben, die Sauf 
füre befchreibt, und deren fich die Phyſiker bei der Erflärung 
mehrerer Erſcheinungen bedient haben, Fann ich nichts befferes 
thun, ald Guyton's Erklärung der erften anführen, da er 


alle ihr gugefchriebenen Eigenfchaften mit fo vieler Einficht | 


abgehandelt bat, „Diefe Anziehung (Die chemiſche) iſt eine 
„Wahlverwandſchaft, wie Bergmann geſagt hat, das 
„heißt, ſie vertreibt, wenn zwei Subſtanzen einer dritten dar⸗ 
„geboten werden, Die eine derfelben, und läßt die andre übrig, 
„und wenn zwei Subftanzen urfprünglich vereinigt find, fo 
„außert eine dritte auf eine berfelben eine folche Wirkſamkeit, 
„DaB die andre Dadurch fortgetrieben wird *).“ 











*) Encyelop. method. unter dem Morte Affinité. © 
Morveau Grundfähe d. chem, Affinität, Berlin, 1794, ©, 107, 
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Wenn ich indeſſen uͤber die gegenſeitige Einwirkung der 
Körper die Meinung derer erforſche, weiche die Erſcheinungen | 
der Nitur in ihrem größten Umſange umfaßten; fo finde ich, 
das fie alle ihre Wirkungen nur von einem gleicgformigen 
Urſprung aßkelcitet haben. 

Monge findet bei der Unterſuchung zweier he 
wodurch man die Bildung Des Waſſers erklären kann, die eine 
feine 3 zu fordern, dag man burd Vergrößerung 
der Doje des Aufldfungsmittels feine vorige 
Anhaͤnglichkeit gegen ſeine Grundlagen vermins 
dere, welches durchaus allem demjenigen widers 
ſpricht, was man bei allen aͤhnlichen Opera— 
tionen der Chemie bemerkt *), Man muß bemerken, 
daß er hier unter Auflofung eine chemifche Berbindung vers 
fieht, fo Daß er die Kraft, wodurch diefelbe hervorgebracht 
wird, von Der Menge mobificirt glaubt, wie man es bei den 
phyſiſchen Erſcheinungen annimmt. | | 

Laplace batte Da Mittel beſchrieben, die Einwirkung 
verſchiedener Saͤuren auf das Eis, nach der Temperatur zu 
ſchaͤtzen, und fuͤgt dann hinzu: wenn man alle übrigen 
Anflöfungen auf eben diefe Art betrachtet, ſo 
wird man mit Genauigkeit die Verwandſchafts— 
kraft der "Körper gegen einander meſſen fon: 
nen; aber biefe Theorie laͤßt ſich nicht in fo 
wenigen Worten entwiceln, und wir werden fie 
zum Gegenfiande einer andern —— 

















à Mém: de PAcad. 1783. 0. 83. 8. Crell dem. Annalen, 
Jahrgang 1789. Th, 2. ©. 68. Say 
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machen. & würde alfo bei der Shäung der Verwand: 
ſchaftskraͤfte die Menge einer Säure z. B z., Ihre Energie und 
den veraͤnderlichen Widerſtand der Cohaͤſion in Betracht gezo⸗ 
gen haben, wie es bei der Einwirkung der Saͤuren auf das 
Eis von ihm geſchehen iſt: man muß es ſehr bedauern, daß 
er ſein Verſprechen nicht erfuͤllt hat. 

Newton warf einen Blick auf die Erſcheinungen, wo⸗ 
mit ſich die Chemie beſchaͤftigt, und hat in feinen daruͤber 
gegebenen Erklaͤrungen die Geſetze jener Anziehung, welche 
ſie hervorbringen muß, fo entworfen, wie er ſie beim Herab⸗ 
ſteigen von allgemeinen Erſcheinungen zu beſondern That: 
ſachen auffaßte, und wenn er ſich in einigen Anwendungen 
davon irrte, weil die Umſtaͤnde der Erſcheinungen und die 
Beſtandtheile der Verbindungen, die ſie hervorbringen, zu 
der Zeit, als er ſie erklaͤrte, noch nicht mit der gehoͤrigen 
Genauigkeit beſtimmt waren; ſo findet man doch, daß dieſe 
Er rklaͤrungen auf die beſſer aufgell aͤrten Thatſachen paſſen 
Fonnen, | 

„Bird nicht, fagt er, „das Zerfließen des Weinſtein⸗ 
„ſalzes durch eine Anziehung zwiſchen den Salztheilchen und 
„den waͤſſerigen Duͤnſten der Atmosphaͤre bewirkt? Warum 
„anders zerfließen das gemeine Salz, der Salpeter und der 
„vVitriol nicht eben ſo, als weil es ihnen an einer ſolchen An⸗ 
„ziehung fehlt? Und warum anders zieht dad Meinftehrfalz 
„Mur eine gewiffe Menge Waſſer an, als weil €8, fo bald es 
„damit gefättigt ift, Feine anziehende Kraft mehr dazu hat? 
Welches andre — außer dieſer Kraft wuͤrde das Waſſer 








*) Opt, tom. II, 
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„hindern, (welches allein bei einem ziemlid) ſchwachen Waͤrme⸗ 
„grade verdunſtet) fic) nicht anders, als bei einer heftigen 
„Hitze, von dem Weinſteinſalze los zu machen?“ 
„Iſt es nicht eben ſo die zwiſchen den Theilchen der Bis 
„triofäure und zwiſchen Den Wafferfügelchen fi) Außernde 
„Kraft, vermbge deren dieſe Säure die Feuchtigkeit aud der 
„Luft id zur Sättigung anzieht, und fie hernach nur fehr 
AR fahren läßt, wenn man fie Der Defrillation unterwirft?“ 
Newten erbklaͤrt eben fo bie Erzeugung der uͤbrigen 


——— Verbindungen, ohne irgend eine Unterſcheidung 
zwiſchen den Geſetzen wahrnehmen zu laffen, welche die An: 


ziehung unter diefen verfchiedenen Umftänden befolgts er ers 
blickt barin bloß eine Eigenfchaft von groͤßerer oder geringes 


rer Energie, die in dem Maaße ſchwaͤcher wird, wie die Saͤt⸗ 


tigung eintritt: die Sättigung iſt ihr letzter Punkt, wo ſie 


— 


Wirkungen hervorzubringen aufhoͤrt. 

Er bemerkt, daß man deſto mehr Säure zur Auflöfung 
eines Metalld bedarf, je ſtaͤrker die Anziehung iſt; fo daß nad) 
feiner Meinung die Menge der zum Hervorbringen der Saͤtti⸗ 
gung erforderlichen Säure ber Kraft der Verwandſchaft pros 
portional iff. 

Er fchreibt der aus der Verbindung entſtehenden Vers 
dichtung die Veſtigkeit derſelben und den Grad der Feuerbe⸗ 
ſtaͤndigkeit zu, welchen ſie erhaͤlt. Wenn ſich z. B. das ſalz⸗ 
ſaure Ammonium aus Ammonium und Salzſaͤure bildet, die 


jedes für fich weit flüchtiger find, „fo werden die vereinigten 


„heile biefer feinen Subftanzen (Spiritus) tweniget — 


„weil ſie groͤber und waſſerfreier ſind.“ 
Er leitet die ar einer Verbindung von denen 


Le 
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Ber, ee ihre Befiandtheile unter dus Umſtaͤnden, worin 
fie ſich befinden, haben muͤſſen: indem er 3. 5. die Bildung 


des ſalzſauren Spießglanzes vermoͤge des oxygenirten ſalzſau⸗ 


ren Queckſilbers erklaͤrt, ſetzt er hinzu: „wenn die Hitze ſtaͤr⸗ 
„ker iſt, ſo reißt der Salzgeiſt das Metall unter der Geſtalt 
„eines ſchmelzbaren Salzes fort, das ben Namen der Spieß— 


„glanzbutter fuͤhrt, obgleich der Salzgeiſt faſt eben ſo fluͤchtig 


„wie Waſſer, und der Spießglanz faſt eben fo feuerbeſtaͤn—⸗ 
„Dig wie Blei iſt.“ Bermbge dieſes einleuchtenden Grund: 
ſatzes, daß die Eigenfchaften einer Verbindung yon den vor⸗ 
her in ihren Beſtaudtheilen liegenden Eigenfchaften herrühren, 
den Einfluß abgerechnet, welchen ihre wechfelfeitige Einwir⸗ 


kung aͤußert, hat er vorher vermuthet, daß das ces ei eine 


entzundbare Subftanz enthalten muͤſſe. 

255. Nach ben von mir in dieſem erften Theile gefants 
melten Beobachtungen jcheint es al8 eine allgemeine bats 
jache feft zu ffebn, daß die jeder Subftanz eigenthüntliche 
Derwandfchaft, den von mir jeßt eben angeführten Meinun⸗ 
gen gemäß, im Verhältniffe ihrer im I Wirkungsraum befind⸗ 
lichen Menge wirkſam iſt: hieraus folgt, daß die Verwand⸗ 


ſchaftskraft durch die Menge erſetzt werden kann, und daß es 


keine Wahlverwandſchaften giebt, vermoͤge deren ſich zwei 
Subſtanzen, ohne Ruͤckſicht auf die Groͤße des Widerſtandes 
der als ſchwaͤcher angeſehenen RAM und auf die 
Mengen, vereinigen follen, 

Es ift eine unmittelbare Folgerung aus diefem Grund: 


_fabe, daß das Maaß für die jeder Subſtanz eigenthuͤmliche 


Verwandſchaft in der Sättigung liegt, die fie in denen, welche 
ſich mit ihr verbinden Fonnen, hervorzubringen vermag, wie 


— 
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es Newton gedacht hat: daher habe ich das Maaß fuͤr die 
Verwandſchaft der verſchiedeuen Sauren gegen Die Alkalien 
in ihrer Sättigungserpacität gefucht. 

0 war nothiwendig, die Thatfachen zu erklären, wodurch 
man zu der Unnahme einer Berwandichaft bewogen war, 
welche die Wahl der fi) verbindenden Subftanzen und die 


Maffentheilchen einer und eben derfelben Subfianz, oder der 
nächften Beſtandtheile einer Verbindung gefucht, indem ich 
dieſe Urſachen bei der Bildung der Verbindungen und bei der 
Erklaͤrung der chemiſchen Erſcheinungen als mit der Verwand⸗ 
ſchaftskraft zuſammenwirkend anſah: ich habe folglich auf die 
Wirkungen ser Ausdehnung und der Verdichtung, fo wie auf 
vie den Eubfanzen eigentbämliche, oder unter den verſchie— 
deren Umftänden bei ihnen bewirkte Gonftitution eine große 
Aufmerkſamkeit richten müffen. | 
— Der Waͤrmeſtoff wirkt auf ungleiche Art, nicht nur nach 
den Anlagen der Körper, auf welche er wirkt, fondern auch 
nach dem Zuftande, worin er felbft fich befindet: es mußte da⸗ 
her Die Verſchiedenheit ſeiner Wirkſamkeit, je nachdem er ſich 
unmittelbar mitrheilt, oder den firahlenden Wärmeftoff bildet, 
nebft feinen Merhältniffen gegen die Wirkſamkeit des Lichts 
und der Elektricitaͤt unterfucht werden. Die Eigenfchaften, 
welche die Körpe: durch Verbindung mit dem Waͤrmeſtoff ers 
‚halten, find der Wirkſamkeit der Verwandſchaft zuweilen bes 
foͤrderlich, zuweilen hinderlich: ich babe fie als Kräfte in Bes 


LS 
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tracht gezogen, die regelmäßigen Gefeben unterworfen nb, 
und deren Wirkungen man nach den jedesmaligen Wifi ben 
ſchaͤtzen muß. | 


ch habe i mich ee abahfouliern, einerieitö Die un 


mittelbaren Wirkungen der Berwandfchaft, welche mehr oder 


minder das Beſtreben zur Berbindung ſoaͤttigt, von welchen 

bauptfäch"ich die unterfcheidenden € — aften der ———— 
zen abhaͤngen, und andererſeits die Wirkungen der Verdich⸗ 
tung, welche ſelbſt eine Folge von jener a Die eine fir ebt, 
alle Subſtanzen, welche eine N niſche Wirkſamkeit äußern, 
zu vereinigen; die andere wird oft ein Hinderniß dieſer Wir⸗ 


kung, theils Durch den ee den fie der Verbindung 


entgegenfebt, theils durch Abſcheidungen, die ſie veranlaßt, 
wodurch fie gewiſſe Grade der Sättigung beſtimmt, die Abri 


gend nicht ihre Wirkung iſt. 


Die von der wechſelſeitigen Einwirkung der Subſtanzen 
herrührende Verdichtung bat mir dazu gedient, die Graͤnzen 
zu erklaͤren, worin die Verhaͤltnißmengen der Beſtandtheile bei 
manchen Verbindungen eingeſchloſſen ſind: da der größte Er- 
folg der wechſelſeitigen Einwirfung bei gewiffen Verhaͤltniß⸗ | 
mengen Statt findet; fo müffen fich bicfe Berbindungen mit 
einer beftimmten Urt der Zuſammenſetzung ausſcheiden; oder 
ſie gelangen fuͤr ſich allein zur Wirklichkeit, indem ſie einen 
Widerſtand leiſten, welcher der Kraft, wovon die Verdichtung 


herruͤhrte, gleich if, und welcher erſt durch einen Zuwachs an 


Kraft uͤberwaͤltigt werden muß, damit das Fortſchreiten der 


chemiſchen Wirkſamkeit weiter gehen koͤnne, wenn nicht die 


natuͤrlichen Anlagen der Beſtandtheile einer Verbindung eine 
ae in dieſes Reſultat Da 


e 
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Die Cohaͤſionskraft, welche ben veſten Aggregatzuſtand 
hervorhringt, iſt eine Wirkung der Verwandſchaft ber Maſ⸗ 
ſentheilchen, oder der naͤchſten Beſtandtheile, welche maͤchtiger 
wird, als die ausdehnende Kraft des Waͤrmeſtoffs; dieſes ihr 
Uebergewicht kann von der durch die Verbindung hervorge— 
“ brachten Verdichtung herrühren: fie wird zu einem ftärkern 
Widerſtande für die Wirffamfeit der übrigen Bermandichaften, 
nicht nur weil fie aud einer ftarfen wechfelfeitigen Einwirkung 
entfpringt, fondern auch weil fie es dahin bringt, daß fic 
die übrigen Subftanzen nur in geringer Menge im Wirkungs⸗ 
raum befinden Fonnen, und daher eine groͤßere Verhaͤltniß— 
menge berfelben Feine Wirkung weiter hervorbringt. 
So firebt die wechfelfeitige Verwandſchaft zweier Sub⸗ 
ſtanzen oft dahin, eine Sättigung der Eigenthuͤmlichkeiten 
hervorzubringen; eine Folge biefer Wirkſamkeit ift eine Vers 
dichtung, woburd Der Märmeftoff vertrieben oder zufams 
miengedrüct wird, aus diefer Verdichtung entſteht eine Erz 
höhung der wechfelfeitigen Verwandſchaft zwifchen den Mafz 
fentgeilchen einer Subftanz, oder den nächften Beftandtheilen. 
einer Verbindung; vermöge diefer wechfelfeitigen Verwand⸗ 
ſchaft geht eine gasformige Subſtanz in den tropfbaren oder 
veſten Zuſtand uͤber. | | 
Die Verwandſchaft, von welcher eine Verbindung her⸗ 
rührt, ift im Berhältniffe der Menge wirkſam; aber fie ſaͤt⸗ 
tigt ſich; die anfangs ſchwache, bei einer gasfoͤrmigen Sub⸗ 
ſtanz gar nicht zu rechnende, und von der Menge unabhaͤn⸗ 
gige wechfelfeitige Anziehung der Maffentheilhen wird durch 
die Verbindung, im Berhältniffe der Verdichtung, ftärker, und 
kann nachher immer mehr und mehr zu berfelben beitragen; 


fi 
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fie ift eben fo wie das fpecififche Gewicht ein Erzeugniß von 
den Verwandfchaften der Beftandtheile der Verbindung; 
beide Arten von Verwandfchaft bringen Wirfungen hervor, 
die fich mit ben Wirkungen des Waͤrmeſtoffs vereinigen, und 
die man bei den phyſiſchen Erſcheinungen, ſo wie bei denen, 
die man als chemiſche betracht et, von einander zu — 
bemuͤht ſeyn muß. 

Endlich habe ich den Antheil auszumitteln geſucht, te 
chen diejenigen Subftangen, deren Wirkſamkeit man gewoͤhn⸗ 
lic) uͤberſieht, indem man fic bloß als Aufloͤſungsmittel be— 
trachtet, an der chemiſchen Einwirkung haben Tonnen, fo wie 
auch die mehr oder weniger langſame Fortpflanzung der che— 
miſchen Wirkſamkeit, die dem Leitungsvermoͤgen fuͤr die Waͤrme 
aͤhnlich iſt. | 
£ sc Din durch biefe verfchiedenen Betrachtungen zu dem 
Schluſſe geleitet worden, daß die chemifche Verwandſchaft 
fic keinesweges nach eigenthümlichen Gefegen richter, fondern 
daß alle von der gegenfettigen Einwirfung der Körper herrfihirens 
den Erjcheinungen aus einerlei Eigenfchaften entfpringen, de— 
ren ſaͤmmtliche Refultate die Chemie zu umfaffen fucht, Ber 
man in diefer Ruͤckſicht zwiſchen der Phyſik und diefer Wiſe 
ſenſchaft gar feinen Unterfchied annehmen. dürfe, und daß ed 
feine Wahlverwandſchaft zwifchen verfchiedenen Subftanzen 
gebe, welche ihre Verbindungen hervorbringe, fondern daß 
ihre Berwandfchaft uach den in Wirkfamfeit befindlichen Mens 
‚gen und nach den zu dem Erfolg mitwirkenden Umfländen 
veraͤnderl ich iſt. 

Dem zufolge ſind die chemiſchen Eigenſchaften der. ver— 
ſchiedenen Subſtanzen abhaͤngig 1) von ihren Beſtrebungen 
zur Verbindung, die ſich gegenſeitig ſaͤttigen; 2) von ihren 
Beziehungen gegen den Waͤrmeſtoff, der ihre mehr oder min— 
der große Neigung zur Ausdehnung hervorbringt, und auf 
ihre Verbindungsfahigleit dadurch Einflug bat, daß er die 
yon ihnen in den Wirkungsraum gelangende Menge abändert, 
und Der aus der Verbindung entftehenden Verdichtung die 
Ausdehnſamkeit entgegenfeßt ; 3) von der wechfeljeitigen Eins 
wirfung ihrer Maffentheilchen, wodurch die Verwandfchaft, 
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von welcher eine Verbindung herrührt, unterſtuͤtzt, aber ihr 
wechſelſeitiges Einwirken mit andern Subſtanzen gehindert 
wird; 4) von ihren Beziehungen gegen andre Subſtanzen, 
weiche Durch ihre Verbindung mit ihnen Feine wechſelſeitige 
‚Sättigung der Eigenfchaften berporbringen, fondern biefelben, 


vo zůglich diejenigen, die von der Eonftitution abhängen, auf 


eine veränderliche Meife theilen und vertheilen, Daraus folgt, — 


daß man Dusch Betrachtung des Sättigungszuftandes in den 


Beſtandtheilen einer Verbindung und der Verdichtung, die fie 


erlitten haben, in dem Verbundenen die Duelle feiner eigen: 
thuͤmlichen Figenfchaften entdecken kann. 


256. Ich bin von dem gewoͤhnlichen Gange der Che⸗ 


miker abgewichen; fie haben die Geſetze der Verwandſchaft 
von den Erſcheinungen abgeleitet, bei welchen ſich die chemiſche 
Wirkſamkeit als mächtig zeigt; Dagegen. babe ich fie von bem 
Zeitpunkt an, wo fie eine bemerfbare Wirkung hervorzubrins 


gen anfängt, big zu ihrer größten Energie zu verfolgen ges. 


— 
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fucht, und dabei die Urfachen bemerkt, welche Einfluß auf fie 


haben Fünnten; ed bat mir gefchienen, alé Tonne man vor— 
zuͤglich in diefen ihren erften Wirkungen ihren ausgezeichneten 


‚Charakter wahrnehmen, weil ihre Einwirkung felbft in den 
Subſtanzen neue Zuſtaͤnde erzeugt, die zu neuen, ibren Öang 


verſteckenden Kräften werden: fo ift man z. D. wenn man 
eine Verbindung von einem ftarken Zuſammenziehen begleitet 


flieht, in der Verfuchung, die unveränderlichen durch dieſen 


AUmſiand beſtimmten Verhältnigmengen, als eine Gigenfchaft. 
der Verwandfchaft zu betrachten, da man hingegen, went. 


man die Verwandſchaft ba verfolgte, wo entweder die Ver— 
haͤltnißmengen febr ungleich find, oder wo fie nur ein geringes 
Zufammenziehen bewirkt, zu ver Einficht gelangen würde, 
dag die Wirkſamkeit in gerabem Berhaltniffe mit den Mengen 
ſteht, melche fie außern, 

Bei einer neuen Unterfuchung aller zu den Refultaten der 
chemifchen Wirkſamkeit mitwirfenden Kräfte, auf welche die 
allgemeine Theorie der Chemie gebauet werden muß, fihmeichle 


ich mir nicht, einer jeden ihre wahren Graͤnzen angewieſen, 
und noch weniger, die ſaͤmmtlichen Urſachen, die zu den 
N = 


ét 
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Thatſachen, worauf ich mich berufen habe, beitragen mögen, 
voljtändig angegeben zu haben; ich habe in der Einleitung 
mine Meinung über eine allgemeine Theorie dargelegt. E 
iſt eine Unterfuchung, Die ich auf Grundſaͤtze zu bauen bemuͤht 
geweſen bin, denen man, wie es mie fchien, eine zu große 
î Ausdehnung gab, À 
Man muß es bei Feiner Unterſuchung, wodurch man die 
Irfachen der Erſcheinungen zu erforſchen ſucht, aus den Aus 
gen verlieren, daß fic) oft eine oder mehrere verwandte Er 
ſcheinungen gleichmäßig durch zwei Hypotheſen erklären laſſen, 
und daß man alsdann zwei, zuwellen einander widerfprechende 
Meinungen behaupten kann, bis man irgend eine Modiftca- - 
tion der Mirfungen entdedt hat, welche endlich die eine Que 
pothefe ausſchließt; sermbge dieſes Umſtandes Fonnen fich zus 
weilen entgegengefeste, und doch der bisherigen Erfahrung 
gemäße Meinungen halten, und gewöhnlich findet man fich 


durch. das natürliche Sntereffe, das man an feinen Vorſtel⸗ 


lungsarten nimmt, dazu bewogen, die Arten son Thatfachen 
zu häufen, die fid mit der einen yon zwei Auslegungsarten 
‚vertragen; indeffen gerftrenet der philofophifche Geift, durch 
den die Chemie befonders fo großen Glanz erhalten bat, bald 
Die Ungewißheiten, wodurch die Meinungen getheilt waren; 
fchwerlich dürfte man in den Zahrbüchern des menfchlichen - 
Geiſtes eine Epoche finden, die ihın mehr zur Ehre gereiche, 
als jene fo fehnell zu Stande gefommene Einſtimmigkeit über 
eine fonft herrfchende Theorie, nämlich über die phlogifiifche, 
Wenn man auch) dahin gelangt ift, die allgemeinen Ur- 
-fachen der chemifchen Erfcheinungen zu kennen, fo Éann mou 
fic Doch leichk in wiehreren Unwendurgen irren, weil entwes 
der die auf biefe Thatfschen ihren Einfluß Außernden Urfachen 
nicht hinreichend befannt find, oder weil mehrere Urfachen dabei 
mitwirken Tonnen, und man ben einen zufchreidt, was pau 
andern berrübrt. ‘ 
| Diefes gemeinfchaftliche Mitwirken mehrerer een. 
zur Hervorbringung von einem beftimmten Erfolg, veranlaßt 
beſonders fcheinbare Unregelmößigkeiten, veranlaßt zuweilen 
3weifelhafte Erflärungen, oder macht ſogar alles Erflären un: 
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“bd — muß man, fre usé biefe — 
Thatſachen, die aus offenbaren und unläugbaten. fonft 
abgeleiteten Folgerungen entfräftern zu wollen, die Erllarung 
aufſchieben, oder ſich mit muthmaßlichen Anſichten beanligen.. 1 
Ich verhehle es mir nicht, daß ich cine ausgedehntere u. 
dena bon den feit einiger 3 Zeit * ſehr verdielfaͤltũ gten Ar⸗ A 
beiten hätte beſitzen muͤſſen, um den Vorfag auszuführen, EL 
wozu mic) die. vorübergehende. Einrichtung. der Normale 
Schulen und das Verlangen bepegen haben, vie uͤbereilte, 

als Leitfaden beim Unterricht in der yolytechnifchen Schule 
unentbehrliche, Arbeit wieder durchzuſehn. Mehrere Jahre VE at * 
durch Geſchaͤfte, die der Wiſſenſchaft freinde find, zerſtreuet, 
babe ich nur unvollſtaͤndig, ſeitdem mir die Forkfegung meis | 
nes Studirend wieder vergönnt iſt, die Unterfuchungen, deren 
ich bedurft Ale nachhol en Fe ei 
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